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Erftes Kapitel. 
Litauen. Rußland. Meengli-Girai. 


Sp wenig ſich auch bei dem Mangel an Quellen bie innern 
Antriebe der gefamten politifchen Thätigkeit Kaſimirs erkennen 
lafſen, fo unterliegt e8 doch kaum einen Zweifel, daß feine 
Verbeiratung und feine lange glüdliche und gefegnete Che mit 
einer Tochter des habsburgiſchen Hauſes, welches troß feiner 
ruhmlofen Bertreiung im 15. Sahrhundert dennoch wie fein 
anderes der Sammelpunkt europäiſcher Beziehungen war, einen 
tief beftimmenden Einfluß ausübten. Inwieweit die Perjönlich- 
feit Eliſabeths auf die Gedanken bes Königs eingewirkt babe, 
würde fich auch bei reicherem Zuftrom von Nachrichten kaum 
feftftellen laffen. Aber wie hoch auch immer einzelne Spuren 
ihres reich angelegten Charakters von der Tiefe ihrer Einficht 
und von dem Abel ihrer Gefinnungen denken laſſen, alles tritt 
doch in politiicher Hinſicht zurüd vor ihrer Eigenfchaft als 
Tochter des Kaiſers, welcher Erbe des luxemburgiſchen Haufes, 
König von Ungarn und Böhmen und Erzberzog von Ofterreich 
gewejen war. Mit ihrer Hand Batte fie in die des polntichen 
Königs eine Menge von mebr ober weniger begründeten An⸗ 
wartichaften, Hoffnungen, Wahrfcheinlichleiten, Mlöglichleiten 
gelegt, die an ihre Abkunft und Verwandtſchaft genupft waren, 

Caro, Geſchichte Polens. V.2. 
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legenheit und Verwirrung erzeugt hatte, nicht verfehlt haben, 
bei ihrem Aufftande in Anfchlag zu bringen. 

Man braucht fih mur zu erinnern, baß dies im Jahre 
1456 vorging, in jenem Sabre, in welchem in Polen brei 
Neichötage wegen der Landesbeiteuerung, die zum Erkauf ber 
preußifchen Burgen bienen jollten, und wegen der großen Re 
formen gehalten wurben, um zu verftehen, wie unbequem biefe 
Nachrichten waren. Allerdings war dem Könige nicht unbelannt 
geblieben, daß der Wojewode von Troki, Moniwid, nebſt an⸗ 
dern Würbenträgern an den Demonftrationen Gaſztolds feinen 
Anteil nahmen und in der Treue nicht fchwankten. Auf ben 
Biſchof von Wilno und den lateinischen Klerus konnte er 
obnebin rechnen. Aber immerhin ſchien ihm die Lage feine 
Anweſenheit in Litauen dringlichit zu fordern. Bon dem 
September-Neichätage zu Piotrlow, wo vornehmlich die Gefahr, 
Podolien zu verlieren, Eindrud machte, wurden vornehme 
Kommiſſare abgefandt, um die podoliſchen Staroften nochmals 
auf die Treue zu Polen zu vereibigen und die dortigen 
Feſtungen gegen etwaige Überfälle von litauifcher Seite zu 
fihern. Der König felbit aber riß fich troß dem Einſpruch 
der Magnaten von ben polniichen Gefchäften los und eilte mit 
feiner Gemahlin nach Litauen. Schon fein Ericheinen wirkte 
fichtlich zu feinen Gunſten. Als er am 11. November am 
Narew anlangte, wurde er von ganzen Haufen von Bojaren 
begrüßt, und als er in Wilno eingezogen war, hatte er bie 
Empörung im welentlichen jchon gedämpft. Auf dem am New 
jahrstage 1457 gehaltenen Landtage war Gaſztold ſchon ganz 
tjoliert und wurde von allen Seiten als der ſchuldige Veranlaffer 
der Bewegung bezeichnet. Aber darin zeigt fich deutlih, um 
wieviel leichter die Litauer als die Polen zu regieren waren, 
daß Kaftmir von jedem Strafalt ?) abjehen und vielmehr durch 
Milde, Höflichfeit und Freigebigfeit, wie fie in feiner Natur 


1) Wenn ber von Dkugoſz erwähnte Olechno der Starofi von 
Polod, Olechno Sudymontowiez war, fo ift berjelbe in feinem Amte 
verblieben (vgl. Akty k’ist. zapad. Ross. 1, 79) und fpäter ſogar Woje⸗ 
wode von Wilno und Kanzler geworben. Siebe a. a. O. p. 9%. 
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lagen, die Gemüter zu bejchwichtigen unb zu verfühnen im- 
ftande war. 

Indeflen das war eben das eigene Verhängnis, daß die 
jenigen Handlungen, bie in Litauen befriebigten, in Bolen übel 
vermerkt wurden! Wir vernabmen bereits, wie in ber 
großen Strafrede, welde Ian Rytwiansli im Jahre 1459 dem 
Könige in offenem Neichdtage zu balten fich herausnahm, die 
Klage beſonders Eindrud machte, daß der König den Litauern 
Luck und einige Städte im Breſter Gebiete gegeben hätte und 
Podolien ihnen zu verichaffen juche, und wie wenig Kaſimirs 
Erwiderung, daß er die durch das Zugreifen der Litauer that- 
fächlich gewordenen Verhältniſſe nicht ändern Lönne, Anerkennung 
fand. Aber wenn nad den zur Ericheinung gelommenen That⸗ 
fachen geurteilt werben darf, batten boch vie Polen weniger 
Grund, fih über ihren König, der fi ganz und voll ihren 
immer verzweigter werdenden Intereflen wibmete, zu beflagen, 
als die Litauer über ihren Größfürſten, und daher geichah es, 
daß der Widerfpruch gegen die Idee der Perjonalunion auch 
in loyalen SKreifen Litauens immer mehr Anhänger fand, fo 
daß auf dem Ofterlandtage zu Wilno vom Jahre 1461 bem 
Könige ſchon „einftimmig“ ?) die Petition unterbreitet wurde, 
entiveber feinen Wohnfig in Litauen zu nehmen ober den Simon 
Olelkowicz als Groffürften einzufegen. Indeſſen war biefe 
Form der Auflehnung immer noch als die mindeſt bevenfliche 
anzufehen. ALS Kafimir einige Zeit danach burch feinen 
Bundesgenofien, den Chan ber krimſchen Tataren Habichi Girai 
vernehmen mußte, daß litauiſche Aufwiegler ihn zu einem Ein, 
bruch in Podolien bätten verleiten wollen, und als er das 
Jahr zuvor bei feiner Anwefenheit in Brzese die Kriegsluft 
der Litauer ſah, bie einen Feldzug gegen das in Preußen voll 
auf beichäftigte Polen für beſonders zeitgemäß erachteten, 
mochte er noch bejorglicher Die Dinge erachtet haben. Aber 


1) Selb die Hortführung des in Kiew allerbings durch polnifche 
Truppen abgefangenen Said Ahmet nach Litauen, wurde als eine DBe- 
vorzugung bes letzteren gegen Polen gerügt. 

2) „uniformi sententia“. Dfugofz XIII, 265. 
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weder damals noch jet konnten dem Könige irgendwelche Zu⸗ 
geftänbniffe von feinem einmal für gut befunbenen Syſtem 
abgerungen werben. Er gab dem Landtage bilatorifhe Ant- 
worten und fuhr fort, duch Wohlthaten und Freundlichkeiten 
die animofeften Gegner zu gewinnen. Eine längere Zeit Üft 
dann auch von ber Statthalterichaft nicht mehr bie Rede. 
Defto energijcher aber werden wiederum die Mahnungen wegen 
Podolien. Auf dem Neichdtage zu Piotrlow im Januar 1463, 
bei welchem die Unterwerfung des Krakauer Bistumsprätenbenten 
Jakob von Sienno und der Heimfall der maſowiſchen Teil- 
fürftentümer die Gemüter in Anipruch nahmen, erjchten wiederum 
unter Führung jenes Zotwil, der ſchon fieben Jahre zuvor 
ben Sprecher der litauiſchen Beichwerben vor dem Könige ge 
macht hat, eine Deputation, welche in ziemlich probenbem Zone 
die Auslieferung Podoliens, ja fogar das Belzer Gebiet, wo⸗ 
von in der Verſchreibung Kafimirs feine Silbe ftand, zu 
fordern den Mut Hatte. Sie ſprach von Blut, das fonft 
fließen würde, und in Bolen fand man, Daß die Forberung 
einer Abjage ähnlich ſei. Auch dieſes Mal gab ber König 
zwar eine aufichiebende Antwort, aber doch in einem andern 
Sinne und mit einem andern Vorfatz. Er ſandte die bor- 
nehmften Magnaten, Stanislaw Oftrorog und Ian Rytwianski 
zu dem in Litauen am Palmfonntag zufammentretenden Land⸗ 
tage und eilte felbft venjelben auf dem Zuße nad. Im Bei 
fein des Königs disputierten die polnischen Herren mit ben 
Titauifchen wegen ber Rechtsfrage, und da felbftverjtänplich ein 
Ausgleich nicht gefunden werben Tonnte, beichloß man der 
zwiichen Polen und Litauen beftehenden SKonftitution gemäß 
eine gemeinfame Zagfahrt in Parczow im Herbit ober amt 
nächften Lichtmeßtage abzuhalten. 

Denn dieſes Mal handelte es ſich um nichts Geringeres 
als um dem freiwilligen Verzicht auf Podolien, jowohl von- 
feiten der Litauer al8 auch vonjeiten der Polen. Zum Ber- 
ſtändnis der Idee tft die Erinnerung an die damalige Lage des 
preußtichen Krieges notwendig. Seit der Schlacht bei Zarno⸗ 
wis war der Widerftand des Ordens fo gut wie gebrochen, 
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und in Polen berrichte die Meinung, daß es fich in dem be 
vorſtehenden Abſchluß bes Krieges nicht bloß um bie Erwerbung 
eimzelner Teile des Ordensgebietes handeln, fondern daß ganz 
Breußen die Beute der Polen fein werde. Was aber follte 
alsdann aus dem Orden werden? Ihn aufheben? Wer weiß, 
ob die zuftändtge geiftliche Gewalt fich je dazu würde herbei- 
Infien. Aber wie oft war doch fchon die Translozierung des 
Ordens in Anregung gebracht worben, und fpeziell vom König 
Kaſimir wiſſen wir, daß er fich mehrere Jahre, namentlich feit 
ber Bermittelung durch Oiskra v. Branbeis, mit dem Gedanken 
einer Berpflanzung des Orbens nach Podolien getragen habe !), 
wo, ba es darauf anlam, ihn feiner urfprünglichen Miſſion 
wiederzugeben, die Tataren und bie immer näher vorrückenden 
Türken nur zu viel Gelegenheit zu chriftlichem Kriege barboten. 
Um aber einen jolchen Gedanken durchführen zu können, mußte 
die freie Diepofition über Podolien erft gewonnen werben, und 
es will doch fcheinen, daß es nicht außer dem Zuſammenhang 
mit diefem Betreiben ftand, wenn unverzüglich von dem DI 
tober -Neichötag in Piotrkow 1463, während ber König nach 
Litauen reifte, die drei erften Würbenträger des Reiches fich nach 
Podolien begaben, um die dem Theodor Buczacki ehemals ver- 
pfändete Feſte Kamieniec auszulöfen 2) und mit feiten Mauern 
gegen die Türken zu verſichern. Inzwiſchen aber arbeitete der 
König im litauiſchen Landtage daran, die Genehmigung zur 
Abtretung von Podolien an den veutichen Orden zu erwirken ®). 
Die Aufregung der Litauer muß gewaltig gewejen fein. Um 
fo lebhafter traten nun die Ideeen einer neuen ftaatsrechtlichen 
Ordnung hervor, und Kaſimir hatte alle Mühe, bieje Vor⸗ 
ftellungen zu „bämpfen“ %). So der polniiche Berichterftatter. 
1) ®gl. Geschichte wegen eines Bundes. Scriptt. rer. Pruss, IV, 
196. | 
2) Da man kein Gelb hatte, mußte Podolien «8 aufbringen, und 
zwar durch die Steuer je eines Ochfen von jeder Hufe Landes und jebem 
Kmeten. | 

8) Berichte des Komtur zu Memel an den Hochmeifter vom 1. No- 


veniber 1463 (Königsb. Archiv). Vgl. Napiersty, Inder Ar. 2022. 
4) „compescere“, jagt Diugofz. 
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Die Litauer aber erzählten noch ein Jahrhundert fpäter, daß 
vonfeiten ihres Landtages die Forderung aufgeitellt worben 
wäre, die Unionsakte aus den Zeiten Wladyslaw Jagiellos aly 
Litauen ſchädliche zu Taffieren und die Verbindung mit Polen 
lediglich auf eine freundjchaftliche Bundesgenofienichaft zurüd- 
zuführen. Die ganze polnifch-litautfche Union fchien gefährbet. 
Man proteftierte auf Iitauifcher Seite gegen die Ausdrücke 
„Snlorporation’ und „Annerion® in ven Urkunden, und um 
biefe Forderung zur Geltung zu bringen, war man allerdings 
bereit, mit den Polen einen gemeinfamen Landtag in Parczow 
abzubalten. Auf foldde Art aber Hatte ſich der Streitpunit 
zwilchen Polen und Litauen ganz verfchoben, und da der König 
fih bei der ergrimmien Stimmung der Litauer von der ge 
meinfamen Tagfahrt mit den Polen feinen Erfolg veriprady, 
verlegte er fie zunäcft auf den September. Inzwiſchen fuchte 
er nur erft mit allen Mitteln ein wärmeres Intereffe für bie 
preußiiche Sache bei den Litauern anzuregen und ging Telbft 
fo weit, ihnen den an Samogitien grenzenden Zeil ber 
zu boffenden Erwerbung in Preußen als Entihädigung in Aus 
ficht zu ftellen. Jedoch ganz ohne Erfolg; im Gegenteil wurde 
von den Litauern vielmehr darauf hingewieſen, daß, wenn es 
jemals einen günftigen Zeitpunkt gegeben hätte, die Polen mit 
Krieg zu zwingen, bie Lage in Preußen den beiten barböte. 
Nichtsdeſtoweniger hielt der König feinem ganzen zähen Wejen 
gemäß an feinem pobolifchen Projekte feit, und in den unter 
Führung des Bifchofs von Lübel im Sommer 1464 zu Thorn 
gepflogenen Friedensverhandlungen machte belanntlich *) das 
Angebot Podoliens als Erfag für Preußen einen der Haupt- 
punkte in ber Argumentation der Polen aus. Der ganze Blan 
mußte indes fchon dadurch zerfallen, daß er fowohl vom Orden 
als von den ihm treu gebliebenen Ständen mit aller Ent- 
ſchiedenheit zurücgewiefen wurde. Daburch wurde dann auch 
ber Zagfahrt von Parczow, die nach nochmaligem Aufichub um 
Martini ftattfinden follte, ihr Hauptintereſſe entzogen, und ba 


1) ©. oben, Teil V,1, p. 206f. 
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äußere Umftände die Zuſammenkunft ber bereits in der Nähe 
befindlichen Vertreter Polens und Litauens hinderten, jo ber 
ſchraͤnkte fie fih auf ein bloßes Geipräch zwiſchen einigen vor- 
nehmen Herren aus beiden Yändern unter bem Borfig des 
Königs, in welchem wieberum der Wiberftreit der Meinungen 
tüdfichtlic der ftantsrechtlichen Beziehungen der beiden Reiche 
zu einander bafür forgte, daß Feine einigenden Geſichtspunkte 
inbetreff der ftreitigen Lande gefunden werben konnten !). Dan 
vertagte die Verhandlungen wieder für ein Iahr. Gleichwohl 
aber muß bie Idee des Königs, mittels einer berartigen Ver⸗ 
wendung Podoliens ben Streit zwifchen Litauen und Bolen 
zu fchlichten und ben Orden aus Preußen zu entfernen, noch 
lange am polnifchen Hofe fortgelebt haben, denn etwa brei 
Jahrzehnte fpäter hat der fchon öfter erwähnte Humanift und 
Bolitifer Philippo Buonacorſi, genannt Ballimachus, die Wieber- 
aufnahme berjelben beim Könige und dem ihm nabe ftehenven 
Biſchofe von Ermland angeregt ?). 

Ob nun die auf Das Jahr 1465 verichobene gemein⸗ 
fame Tagfahrt gehalten, und was in biefem alle beichlofien 
wurde, tft uns nicht befannt. Aber eine Löſung ber wegen 
Podolien und Wolynien zwilchen Polen und Litauen obwalten- 
den Schwierigfeit muß doch wohl gefunden worden fein, und 
zwar, wie es fcheint, auf der Baſis der beſtehenden Berhält- 
niffe. Denn in ber einzigen wefentlich in Betracht kommenden 
Duelle °) ift von weiteren Beſchwerden und Klagen über dieſen 
Punkt nicht mehr Die Rede. Zwar berichtet biefelbe noch, daß 
die Litauer den Thorner Frieden weſentlich deshalb gemiß- 
billigt bätten, weil er ihnen bie Ausficht auf einen erfolgreichen 
Angriff auf Polen wegen der Sübproninzen entzogen hätte, 
aber injofern es fich Hierbei nur um vorausgeſetzte Gefühle 


1) Diefes Geſprächs in Lomazy und feines Inhalts erwähnen bie 
Litauer in den Verhandlungen von 1569. Zrzodlopisma do dziejöw 
unii II, 47. 

2) Scriptt. rer. Pruss. IV, 272. Hist. brevis magistrorum. 
3) Dfugof;. 
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Banbelt, ift auf dieſe Mitteilungen fein Wert zu legen. Für 
die Annahme, daß unmittelbar nach Abichluß des preußifchen 
Krieges ein befriedigender Ausgleich ftattgefunden babe, fällt 
auch die Thatfache ſchwer ins Gewicht, daß Kafimir nunmehr 
die Privilegien Polens „mit dem großen Majejtätsfiegel" ver» 
briefen tonnte, wa® 1470 geſchah. Der Anftand, ber bisher 
in ber widerfprechenben Titauifchen WVerfchreibung bon 1447 
gelegen und veranlaßt Hatte, daß der polnische Privilegienbrief 
nur „iuxta minutam“ erteilt werben fonnte, mußte doch wohl 
inziwifchen gehoben worben fein. Von biefer Epoche an ver- 
nehmen wir auch mehr von einem Eingreifen ver Negterung 
in die inneren Verhältniſſe Litauens. Im Anfang eben des⸗ 
jelben Jahres 1470 bereifte der König mit feiner Gemahlin 
bie ruffiihen Territorien Polod, Witebst und Smolenst, wo 
er Schon feit dem Beginn der preußifchen Händel nicht geweſen 
war, und ber Berichterftatter fett Binzu, daß er in Begleitung 
zahlreicher Großen bie Landſchaften durchzogen und Litauen erft 
verlaffen Habe, als die politifhe Ordnung dort feftgeftellt 
war. 

Bei allem dem aber war der Wunfch der Litauer, einen 
eigenen Groffürften- Statthalter zu haben, nicht verftummt. 
In der loyalſten Weiſe wurde er oft genug dem Könige vor⸗ 
getragen aber jedesmal von demjelben als peinlich und be» 
ichwerlich zurückgewieſen. Im dieſer Richtung war es ein Glück 
für Kaſimir, daß jener Simon Olelkowicz, der Fürft von 
Kiew, der zwar in voller Treue an Kafimir Bing, aber doch 
jeverzeit von den Anhängern der Yitauifchen Selbftänbigfeit, und 
wie hinzugeſetzt werben darf, des griechiſch⸗ruſſiſchen Ritus als 
Kandidat für den Großfürftenftuhl aufgeftellt worden war, im 
Jahre 1471 aus dem Leben ſchied. Innerhalb des eigentlichen 
Erbgebietes von Litauen — die Acceffionslande und die Schub. 
biftrikte, in denen die Herrichaft Kaſimirs Lediglich auf Ver⸗ 
trägen berubete, kommen bier nicht in Betracht — war Simon 
ver letzte Teilfürſt geweſen, und obwohl er außer einer Tochter 
noch einen Sohn Hinterließ, die er ſterbend dem Könige em⸗ 
pfohlen hatte, war biefer doch entſchloſſen, dieſe letzte Beſonder⸗ 
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beit im litauiſchen Gemeinweſen nicht mehr beiteben zu laſſen. 
Aus diefem Grunde hatte er jchon beim Tode Dlelels deſſen 
zweiten Sohn Michal aus Kiew zu entfernen und neuerdings 
in bie tragiichen Geſchicke Groß⸗Nowgorods, von denen bald 
die Rebe fein wird, zu verwideln gewußt. Nunmehr glaubte 
Kaſimir den Schritt wagen zu bürfen und aus dem Fürſten⸗ 
tum Kiew eine Wojewodfchaft gleich ven übrigen machen zu 
Tönnen. Faſſen wir den kargen Bericht, ver über dielen Vor⸗ 
gang vorliegt, richtig auf, jo war es eine feine politiihe Er» 
wägung, bie Kafimir veranlaßte, einen Gaſztold, ein Mitglied 
des Hauſes, das ehedem für Simons Großfürften- Kanbivatur 
eingetreten war, zum Wojewoden einzufegen. ‘Darüber aber 
entftand in Kiew eine wmerkliche Aufregung. Man erklärte dem 
Könige, für die Selbftändigleit bis „auf den legten Mann 
jterben zu wollen“. In erjter Reihe wünjchte man Michal, 
den Bruder Simons in das Fürftentum zurücgerufen, ober 
auch einen andern Fürſten ruſſiſchen Glaubens eingelegt zu 
jeben. Die Erinnerung baran, daß Litauen einft dem ftolzen 
Kiew tributär gewejen, erwachte jest in der alten ruſſiſchen 
Metropole, und eber wollte man einem lateiniichen Türften 
oder einen der Söhne des Königs geborchen, als den Schatten 
von Selbitändigfeit, den Kiew hatte, fahren laſſen. Mit Be 
ſorgnis ſah der König, daß ein veligiöfer und zugleich politifcher 
Bürgerkrieg im Anzuge wäre, aber fein Vorhaben gab er dar⸗ 
um nicht auf. Wenn der polnische Berichterſtatter angiebt, 
daß die Kiewer aus Furcht vor den Waffen des Königs fich 
darein ergeben hätten, jo will das nich anderes jagen, als 
dag die Wojewodſchaft Martin Gaſztolds) ihnen mit Gewald 
aufgeziwungen wurde. 

Diejer ganze Vorgang aber wirft ein eigenes Licht auf bie 


1) Diefer Martin Gafztefd ift ber „Pammartin“ (pan Martin) des 
Ambrogio Contarini in Delle navigazioni e viaggii, Venezia 1559, 
IH, 114sqq., und die „terra chiamata Chio“ oder „Magraman“ ift 
nichts andered al$ „Kiew“ ober „Ukraine“. Alles alfo, was biefer 
italienische Neifende von dort erzählt — «8 find freilih nur äußerliche 
Dinge — bezieht ih auf Martin Gaſztold und Kiew. 
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Tendenz der gefamten Regierung Kaſimirs und erflärt auch, 
warım er mit ſolchem Eifer und mit folder Hartnäckigkeit 
darauf beitand, keinerlei Stattbalterfchaft auflommen zu laſſen. 
Noch dreißig Jahre nach feinem Regierungsantritte in Polen ?), 
bei welchem er bieje abfolute Perjonalunion ftabtliert Hatte, 
noch im Sabre 1478, ſehen wir -die Titauifchen Barone den 
König aufs dringendfte bitten, daß er doch einen feiner Söhne, 
entweder Kafimir, ben zurüdgewielenen Prätendenten von Un⸗ 
garn oder den thatendurftigen Johann Albrecht, der mit beißen 
Thränen die Bitte der Litauer umterftügte, bei ihnen als Statt- 
halter einjegen möchte, aber der König erklärte mit Beftimmt- 
beit, daß, fo lange er lebe, er die Zügel der Regierung in 
Litauen nicht aus den Händen geben werde. Denn eine ſolche 
Stattbalterfchaft, wen auch immer und unter welchem Titel 
auch immer fie anvertraut wäre, würde einen ſehr wejentlichen 
Schritt zurüd auf dem Wege der Einheitäbeftrebumgen bebeuten, 
die fich Kafimir als Ziel vorgefchrieben hatte. Wenn die 
Selbſtändigkeit Litauens wieder einen jo lebendigen Ausdruck 
erhielte, wie er fich in einem eigenen Großfürften darſtellen 
würde, dann würben bie Begriffe der Inkorporation und An 
nerion, welche dem Stolz der Litauer jo unerträglich waren, 
ſehr bald verwilcht worden fein. Und wer weiß, was alsdann 
noch von dem durch ben jagielloniichen Ahn errichteten Bau 
mitſchwinden würdel Daher ift zu jagen, daß fchon nichts ge⸗ 
dacht werben kann, was ven ganzen Regierungsgedanken Kafi- 
mirs ftärler wiberiprochen haben würde als die Zumutung 
ber Titauifchen Herren. Denn darin gipfelte Kaſimirs Re⸗ 
genten⸗Ideal, bier inbezug auf ben Dften, wie inbezug auf 
Preußen, eine innere Einheit ber verichiedenen Völker und 
Zungen feiner Herrichaft anzubahnen, die autonomen Privi⸗ 
Iegien in ihrer Bedeutung berabzubräden und bie politifche 
Dofeinsform der ammeltierten Länder dem polniſchen Syſtem 


anzupaffen. 


1) Daß auch 1473 bei Gelegenheit ber Steuerbewilligung von ſechs 
Groſchen für die Hufe, von welcher Diugofz XIII, 488 erzählt, bdie⸗ 
ſelbe Forberung geſtellt wurde, erhellt aus Zraödlopisma ds. unii a.a.D, 
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Der mejentlichfte Hebel aber für biefe unitarifche Politik 
war abgejehen von der Befeitigung der Teilfürſtentümer und 
von der fich immer lebhafter vollziehenden Kolonifation, bas 
religiöſe Belenntnis. Jene Sonberung zwiichen dem weftlichen 
Rußland und dem öftlichen, welche Witold burch die Spaltung 
ber Metropolitie vorgebaut hatte, war von Kafimir durch bie 
Annahme und Durchführung der Florentiner Kirchen Linion 
ungemein vertieft worden. Und biefe Union, in ihren Haupt 
zielen vezfehlt, war, was die Schöpfer derſelben wohl kaum 
anders fich gebucht hatten, lediglich eine ftill wirkende Über⸗ 
führung zur lateinischen Konfelfion geworden. Die dreifte und 
gemaltthätige Anorouung, welche Wladyslaw Jagiello in feinem 
Neophyteneifer getroffen hatte, und nach welcher jeder Anſpruch 
auf das Bollbürgertum und auf Staatswürden an das Ti» 
miſche Belenninis gelnüpft war, konnte amgefichtS ber weit 
überwiegenden Mehrzahl der Anhänger bes ruffiichen Ritus 
wicht durchgeführt werben. Die wahrhaft verzweifelten Aus⸗ 
brüche und Aufftände, welche in ben erften Jahrzehnten bes 
15. Jahrhunderts das litauiſche Reich erichütterten, trugen alle 
mebr ever meniger diefen Charakter des Religionskrieges an 
fih, dem fie waren Auflehunngen der zum Helotentum berab- 
gedrückten DBelenmer ber ortboporen Kirche. Bei der verhält 
wiemäßig geringen Zahl ber Ratholilen gegenüber den Millionen 
der Schismatiker nahm biefer Zuftand das Wehen einer himmel⸗ 
fchreienden Vergewaltigung au. Da bot fich denn Die Floren⸗ 
tiner Kirchen-Union als ein ven den Jagiellonen mit Eifer 
ergriffenes Mittel dar, um bie Härte dieſes Mißſtandes abzu- 
ftusupfen. Es war doch von einer ungemteinen Tragweite, Daß 
eine ganze Metzopolitie mit mehreren Epaschleen mit einem- 
male aus Gegnern des jagielloniſchen Tatholifchen Regiments 
zu Freunden vesjelben gemacht wurden. Im änßeriten Grabe 
epochemachend war daher jene Urkunde von 1443, weiche, in⸗ 
dem fie die Gleichheit der Uniaten mit den Katholilen aufe 
ftelite, Millionen groliender und zurücgefegter Unterthanen das 
Bürgerrecht in vollem Umfange wiebergab. Zreilich hört man 
gar: wenig von dem innern Leben oder von einer dogmatiſchen 
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Vertiefung der Union. Nur ein einziges Mal berichten uns 
die Denkmäler von einer großen Synode, bie im Iabre 1476 
abgebalten wurde, und in welcher eine Obedien;Geſandtſchaft 
an ven Papft mit ber Bitte um Beteiligung an den Gnaben 
des Jubeljahres und um Beitätigung einiger dogmatiſcher Defini⸗ 
tionen nach Rom gejandt wurde. Aber ein ſehr intenfiner 
tßeologifcher Ausbau der Unten lag ia wohl überhaupt weder 
in den Abfichten ihrer Schöpfer, da hierdurch die Differenzen 
gegen die römische Kirche verichärft worben wären, noch ent⸗ 
ſprach er den Sweden Rafimirs, dem an der Ausbildung einer 
Eigenart der Union ganz und gar nicht gelegen fein konnte. 
So: blaß und verſchwommen, wie fie war, genügte fie am beften 
ben Zielen, welche bei ihrer Einführung ins Auge gefaßt waren. 
Sie täuſchte einen überaus großen Teil der unter litauiſchem 
Scepter fteßenden Bevölkerung über den allmählichen Verluſt 
des von den Vätern ererbten Glaubens, und gewöhnte fie an 
ein Belenntnis, das mit feinen Vorrechten in Staat und Ge⸗ 
ſellſchaft ohnehin eine mächtige Anziehungskraft entfaltete. Über 
dies aber war die Negierungsgewalt Teineswegs geneigt, biefen 
Prozeß der Alfimilierung ſich ohne ihre Förderung vollziehen 
zu laffen. Nicht bloß erftanden römiſch⸗katholiſche Kirchen und 
Klöfter und Mönchsniederlaſſungen mitten im dem Herrichafts- 
gebiete der unierten ruſſiſchen Kirche, fondern auch das kam 
vor, daß Kirchen bes ruffiihen Ritus geradezu in folche des 
lateiniſchen umgewandelt wurben. Überall fproßte auf ven _ 
Gebieten des litauiſchen Staatsverbands umter Begünſtigung 
des Hofes und der politiichen Adminiſtration Tatholifches Leben 
blühen auf, und jede Steigerung besjelben bezeichnete einen 
Berluft, eine Verkümmerung des unierten Belenutnifjes, deſſen 
Anhänger fich durch ven Preis der politiichen Emanzipation 
und Gleichſtellung über die Schwächung ihres Tirchlichen Lebens 
hinwegtäuſchen ließen. 

Es unterliegt faum einem Zweifel: Hält man fich vor 
Augen, daß die Grundlagen des litauiſchen Staatsweſens, die 
Baronie, die Landesvertretung, die Hauptpunkte des öffentlichen 
Rechts ganz konform den polnijchen ſchon unter Wladystaw 
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Jagiello machgebilvet waren, Daß die Nachfolger ımabläffig 
daran arbeiteten, beſtehende Verſchiedenheiten allmählich zu bes 
feitigen und die Übereinftimmung bis in das Detail auszu⸗ 
arbeiten, daß der Gegenſatz der ruffiichen Kirche zur polniſch⸗ 
römiichen abgeftumpft und eine allmählich fortichreitende Auf⸗ 
faugung der erfteren eingeleitet war, nimmt man dazu eine 
ftetig nacdıftrömende Einwanderung polniſcher Elemente, bie fich 
unter ber Gunſt des Groffürften des Grundbeſitzes bemächtigten, 
fo Tieß ſich wohl ſchon unter Kafimir der Zeitpunkt erfennen, 
in welchem, voransgefett, daß feine ftörenden Rückbildungen ein⸗ 
traten, der ganze litauifche Staat leviglih ein Polen ruffifcher 
Zunge geworben fen wird. Und das war es, was Kaſimir 
anftrebte.. Das war es, welchem er mit ber ganzen Kunft 
feiner Politik, mit der ganzen ausdauernden Zähigkeit feiner 
Methode, mit der ganzen Biegſamkeit feines Weſens nachging. 
Niemals Hätte er eine berartige Aufgabe einem Statthalter, 
und wäre es fein eigener Sohn gewefen, anvertrauen Tönnen. 
Hundertmal in Polen wegen feiner Vorliebe für Litauen ge⸗ 
ſcholten, und noch von dem großen Gefchichtsichreiber jeiner 
Zeit der Nachwelt deswegen benunziert, bat er doch dieſem 
trauen nur geben wollen, das zu fein, was Polen war, und 
bat, indem er Litauen in die Parallele zu Polen zu heben 
trachtete, für Polen mehr getban als irgendeiner feiner 
Könige. 

Wenn nun aber, wie gezeigt wurde, das religidie Bekennt⸗ 
nis vornehmlich das Ferment der Polonifierung in Litauen 
wurbe, dann konnte e8 nicht fehlen, daß ſich die ruſſiſch⸗ortho⸗ 
boren Elemente, bie im vollen Gegenſatz zur berrichenden Staats. 
firche und Ihres Schattenbildes der Union ftanden, fich um jo 
bevrängter fühlen mußten, als ihnen auch das politiiche Bürger» 
recht beſchränkt wurde. In der Bulle, mit welcher Bapft 
Pius II. den Metropoliten von Mostau in ven Bann that’), 
werden die Eparchieen, welche mit der Metropolitte von Kiew 
fi der Union unterwarfen, genannt: es waren die Bistümer 


1) Letopis Sofljek. in Poln. Sobr. VI, 819. 
Caro, Geſchichte Polens. V. 2. 34 
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Przemysl, Halitſch, Eheim, Wladimir, Lud, alſo nicht einmal 
alle diejenigen Eparchieen, welche früher zur Metropolitie Kiew 
gehört hatten. Blieben aber ſelbſt in ben unierten Eparchieen 
noch zahlreiche Anhänger der Orthodorie, fo war fait der ganze 
Oſten des litauiſchen Großfürſtentums frei von ben bivelten 
und indirekten Einflüffen des römifchen Kirche dem orthodopen 
Ritus treu geblieben. Alle viefe Elemente mußten ganz natur⸗ 
gemäß die Köpfe nach Moskau wenden, wo fich grade im 
Begenfag zur Union die Metropolitie einerfeits frei von bem 
Zujammenbang mit dem Patriarchat von Konitantinopel machte, 
anderjeit8 innerlich viel feiter konſtituiert hatte. Hinzu fans 
aber noch, daß hier im Dften der Litauifchen Herrſchaft poli⸗ 
tiſch völlig embrhonale Zuftände berrichten. Hier faßen bie 
zahlreichen Rurikowiczen, die Herren von Splitterherrichaften, 
die aus der Zeilungspraris ber patriarchaliichen Zeit Ruß 
lands hervorgegangen waren. Hier jaßen ferner die „Dienſt⸗ 
fürften” , die entweber als Staroften oder als Statthalter, 
oder auh als Xeilfürften zu dem Großfürften im einem 
auf „Kreuzlüffung“ gegründeten — aber nicht unwiderruflichen 
Verhältnis ftanden. Vorwiegend bieje find wohl gemeint, wenn 
es in dem großen Privilegium Litauens Heißt, daß die Bojaren, 
welche ihr „Glück in frembem SKriegspienft machen wollten”, 
das Recht der zeitweiligen Auswanderung haben follen 2). Hier 
jaßen ferner jene ehemals in Litauen erbgejeffenen, aber all» 
mählich verbrängten Teilfürften, denen bier zivar ein veicher, 
aber wegen der Unbeftänbigleit des Beſitzes doch fraglicher Er⸗ 
jag zuteil geworden war, wie 3. B. jener Michal Olelkowicz 
aus Kiew, den Kafimir nach Kopyhl verjegt Hatte. Hier 
wechjelte ver Befit unaufhörlich. Flüchteten fich Fürſten, Bojaren, 
Herren aus dem nahen großruffiichen Gebiete und juchten den 
Schub Litauens, dann wurden fie in dieſen Gegenden unter= 
gebracht. Namentlich die Unruhen des Szemjala brachten eine 
größere Bewegung in folcher Richtung hervor. Es war eine 
pordje politiiche Bildung, die zu ihrer Feftigung, Organifierung 


1) Datatynsti, Zbiör praw litewskich, p. 31. 
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und Sicherung einer ftarfen, unabläfftg wirkenden und gleichlamt 
mit einer beträchtlichen Hausmacht ausgeräfteten Hand bedurft 
hätte. Es war feit den Zeiten Gedymins und Witolds fchon 
beffer geworben, das heißt die Überzahl ber Heinen und wechſeln⸗ 
den fürftlichen und jelbftherrfichen Eriftenzen war zurüdgegangen. 
Aber diefe märbe politifhe Struftur berfelben erläutert fehr, 
wie es biefen großen Herrſchern möglich geworben, in verhält, 
nismaßig kurzer Zeit und mit nicht gar zu anfehnlicher Macht⸗ 
entfaltung ihre Stammherrſchaft fo weitläufig auszudehnen und 
kauen mit einem Beſitz zu bebaften, ber faſt ausgedehnter 
war als das urſprüngliche Machtgebiet. 

VDieſe Territorien ſamt ihren Sürftfichteiten zu erobern, 
war aber Teichter als fie zu erhalten. Namentlich von ber 
Zeit an, da das eigentliche Litauen durch feine Union mit 
Bolen eine — um e8 mit einem Worte anszubräden — an⸗ 
fteigend mehr abendlänbtiche Richtung nah, und andererfetts in 
dem rapid anwachſenden mostautihen Großfürftentum ein 
Mittelpunkt fich erhob, welcher durch die Wahlverwandtichaft 
feines Charakters und durch breifte Gewalt bie Ioderen Maffen 
des fchlecht verficherten litauiſchen Beſitzes an fich zog, war es 
mebr als zweifelhaft geworben, ob Litauen ber Eroberung feiner 
Heroen fih freuen dürfe. Die ftarken Erichätterungen, welche 
Litauen durch Swidrigteffo und Micha Sigmuntowicz erleben 
mußte, Hatten ihren Stützpunkt in ben durch Sprache, Religion, 
Sitte, Gefchichte, Rechtsorbnung zu Rußland gehörigen Ele 
menten gebabt und waren von dem allerdings damals noch 
ſchwachen mostowitiichen Großfürftentum - gefördert worden. 
Jetzt aber wuchs unter Wasfilfi dem Blinden das moskowi⸗ 
tiiche Großfürftentum von Jahr zu Jahr heran, geſtärkt 
durch ben Beſitz einer nach allen Seiten unabhängigen Staats 
firche, nur fehe wenig noch behindert von dem fabenjcheinig ge 
worbenen Tributverhältnis zu den Tataren, und durchdrungen 
von einem Prinzip, das namentlich auf bie litauiſchen Grenz 
ande umbildend einwirken mußte, nämlich von der mit Be⸗ 
wußtfein betriebenen Umwandlung ver Heinen Fürftlichleiten in 
abhängigen Dienftapel. Die Auffaugung der ruffifchen Teile 

34% 
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des litauifchen Gebiets war daher eine logiſche Nalurnotwendig⸗ 
keit, bei der es nicht emmal auf die Impieibualitäten ankam, 
die in Moskau geboten. 

Sollte dieſem wie gefagt faſt natuwotwendigen Prozeß 
Einhalt geſchehen, ſo mußte ein Krieg bis aufs Meſſer geführt 
werden, dann bedurfte es der äußerſten Anſpannung der Kräfte 
ſeitens der Litauer und ber hoͤchſten und vollſten Hingebung 
ihres Staatsoberhaupts. So erllären ſich bie unabläſſigen 
Angftrufe ber litauiſchen Großen nach einem eigenen Groß—⸗ 
fürften ober minbeftend nach einem ganz in ihrem Iniereſſe 
aufgehenden Statthalter. Nicht unpatriotiih war die Forde⸗ 
rung, und vielleicht fah e8 auch Kafimir felbft fo am, wenn ex 
den Unbotmäßigleiten, bie dabei hervortraten, nicht mit Straf 
alten, ſondern mit Güte und Freigebigkeit zu feuern ſuchte. 
Er mußte fühlen, daß, ſeitdem er König von Polen geworden 
war, er die weitläufigen Tendenzen der Witoldichen Zeit, for 
weit fie den Oſten Litanens betrafen, zu erfüllen nicht imſtande 
wäre, ſowie andererſeits ein Statthalter bie im Weften- Litauens 
gewordenen Orbrungen gefährdet Gaben würbe. Unter dieſem 
Drud wurde die Politik Kaſimirs eng, ängftlich, befangen, be⸗ 
ſchränkt. Er glaubte genug zu thun, wenn er ben Frieden be- 
wahrte. Seit jenem Bertrage von 1449 bielt er mit Wasſilji 
dem Blinden Frieden und Freundichaft, er fchüte die Freunde 
bes Groffürjten während ber Unruhen Szemjakas und wies 
feine Feinde zurück, ſodaß der Groffürft von Moskau bei 
feinem Tode (1462) feine Gemahlin und feine Söhne Iwarı 
Jurft und die jüngeren Kinder dem Schuke Kaſimirs befahl. 

Man verfteht nicht vecht, was Wagjilji fih unter einem 
ſolchen Schuß dachte, und man begreift nicht, daß er feinen 
Sohn Iwan, der damals jchon 22 Jahre alt war, fo wenig 
gekannt haben fol, um nicht zu wiffen, daß diefer feiner Pro- 
teftton bebürfe. Diefer Iwan Wagfiljewicz war unftreitig einer 
ber großartigiten Fürften des 15. Jahrhunderts, und fo fern 
auch die ruffiiche Ziviliſation von der ttalieniichen war, fo darf 
man dennoch fagen, im Geifte und Maße des bamaligen ita- 
lieniſchen Fürſtenideals. So umfaffend und jo planmäßig, mit 
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fo -siel Energie und jo viel zäher Ausdauer, mit fo viel ver- 
Ichlagenes Lift und fo viel Lediglich auf das Ziel gerichteter 
Rückſichtsloſigkeit wie Iwan ift faum einer der gepriefenen 
NRenaiſſancefürſten feinen Abfichten nachgegangen. Er bat nichts 
von dem beitern Frohmut und der verwegenen Spottlujt bes 
Matthias Corvinus, aber an raftlofer Thätigkeit, an aus 
greifender Eroberungsluft und auch an jenem zivilifatoriichen 
Trieb, der, in ber Erlenntnis bes jubfianziellen Wertes der 
Kultur, die zurücgebliebene Wildnis in raſchen Sprüngen auf 
die Höhe der europäiſchen Kulturftaaten bringen will, gleicht 
er ihm doch in hohem Maße. Seine Aufßerungen haben etwas 
Dunkeles, Ernſtes, jeine Redeweiſe hat etwas Apokalyptiſches, 
aber immer dringt er auf den erreichbaren Kern der Dinge, 
nicht mit Dem Eigenſinn eines Autofraten, ſondern mit der Be 
harrlichleit eines Mugen Diannes, der das lette Lachen behalten 
will. Überall im Often, im Süben, im Weiten bat er Inter⸗ 
eſſen, die er im gelegenen Augenblid zur Geltung bringt. Die 
ſchwierigſten Itegen im Weften, wo er mit ber Iitauifch- pol- 
niſchen Macht zuſammſtößt. Er wartet ab, läßt die ‘Dinge 
an ſich berantreten. Seine erften Verträge mit Wagjilii von 
Rjäſan, mit Michal Borysſowicz von Zwer, mit Michal 
Andrejewicz von -Wereja tragen den Stempel der Beruhigung, 
der Befeitigung. Wohl ift darin von allerlei Feinden Die Rede, 
gegen welche man zufammenftehen wolle, gegen Zataren, Litauer, 
Bolen, Dentiche, aber das klingt alles jo formelhaft, als habe 
ed gar feine Bedeutung. In den Rivalitäten zwifchen Pskow 
uud Groß⸗Nowgorod jteht er den Wünfchen bes ſchwächern 
Pskow näher als dem jelbftbewußten und troßigen Groß⸗ 
Noygorod, aber ex vergißt niemals, wenn in den Verhand⸗ 
Yungen von Nowgorod die Rede ift, hinzuzuſetzen: „mein Erbe“. 
Der Nachweis dieſes „Erbrechts“ würde wohl ebenio jchwierig 
geweſen jein, wie der Nachweis des Gegenteild. Denn wenn 
irgendetwas dieſen fjonberbaren „Freiſtaat“ mit feinem big 
an das Weltende veichenden Herrſchaftsbeſitz charalterifierte, 
dann war es die Unbeftimmtheit und ber Aberglaube. Alles 
was man zur Veranfchaulichung der Verbältniife in Nowgorod 
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in ber Terminologie ber germantich- romaniſchen Staatslehre 
gefagt Kat, macht ben Eindruck, als wenn man chinefliche Mufil 
durch das diatoniſche Suiten außorüden wollte . In vielem 
Gemiſch von Yurispiltionen, an welchem Gtattbalter au 
wärtiger Monarchen, heimiſche Wahlbeamte, ber Klerus, eint 
unbegrenzte formloſe Vollsgemeinde Anteil nahmen, Bei dem 
barch ben Handel bebingten Zuſammenfluß wen Exemtienen 
fremder Nationalitäten, bie is dem ſchwanlenden Nießbrauch 
wechſelnder Privilegien ftanden, bei der buckftählich zu nehmen, 
den ©renzenlofigleit des Herrſchaftsbezirls, mit einem Worte 
bei dieſer lediglich durch Gewohnheit unb Serlansmmen organi⸗ 
ſierten Unordnung, war Nowgorod dazu voransbeftimmt, bie 
Deute desjenigen zu werben, ber wit feſter Hand und ſtarkem 
Willen in dieſen politifch-foztelen — man verzeihe Das Wort — 
Nattenlönig hineingriff. Und boch muſſen wieder bie einzelnen: 
Saltoren besielben, oder bie Kräfte des Zuſammenſchluſſes zum 
Widerſtand jo ſiark geweſen fein, daß ſelbſt fo ehrgeizige und 
esoberungsfähige Regenten wie Witold bie Unterwerfung nicht 
zuſtande brachten, und jelbft ein Potemiat wie Iwan Wagſil⸗ 
jewicz nur mit Vorſicht und in Etappen an beu Verſuch ‚ging. 
Welches das Verhältnis Nowgoress zu dem Großfüriten 
von Litauen war, wenn ab und zu ber litauiſche Einfluß über- 
wog, läßt fich ebenfo wenig mit Deutlichleit eriennen, wie bag 
Verhältnis zu Moslau ). Man hört von Statthaltern im 
Gorodhszeze, bie meift von dem Moskowiter, zuweilen ‚aber 
von dem litauiſchen Großfärften eingeſetzt wurden. Uber in 
Kaſimirs Zeiten ‚wenigftend kommen als fogenannte „geichickte 
Zürften“ nur ſolche vor, bie in Litauen unbequem waren, se. 
Simon Lygwenna oder fpäter Michal Dlellowig. Wenn es 
wahr wäre, was Dlugoſz berichtet, daß Kaſimir jaͤhrlich nicht 
weniger als 100000 Rubel ?) von Nowgorod bezog, dann war 


1) Natürlich find bie orientaliſchen Lächerlichleiten, bie fih in den 
Jarliks der tatarifchen Ehane finden, nach denen unter anberen ruſſiſchen 
Ländern auch Nowgorod ben Kaflusie von ben Tataren geichenkt wären, 
Beifeite zu laſſen. 

3) „oentum millia ciclorum“. Wenn man von ben Gefchenten Lich, 
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es unzweifelhaft eine arge Beruachläffigung feiner \utereflem, 
trotz der ſehr veruänftigen Erwägungen, die derſelbe Schrift, 
füefer dem Könige in ben Mund legt, wenn er mit verfehräntten 
Women zuſah, wie der „ungeheure Mann“ — fo nennt Dlu⸗ 
geiz den Iwan von Moskau — feine Haund nad der Gtabt 
auteftrestte, „vie reicher als zehn Benedig“ war. Es gab eine 
ueächtige und einfinkreiche Baltton in Nowgored, melde mit 
Rofimig in Berbindung fand und bodkönenbe Verträge wit 
ihm abgeichlofien Hatte!) Aber ald Iwan in dem kurzen 
Semmerfeligug von 1471 über Nowgorod Herfiel, hielt ber 
König. die allzu eifrigen Litauer mit dem Hinweis, wie wenig 
fie. in einem Stiege weit. dem ruſſiſchen Greßfärften auf bie 
unter feinem -Scepter lebenden, mit dan Feinde glaubene- 
verwandten NRufſen rechnen bürfen, von jeder Ginmifchung 
ab. Sp wanderte ein großer Zeil der nowgorodiſchen Reich⸗ 
tumer nach Moslan, und wenn auch die fogenaunte Freiheit 
ber: Handelemetropole anfänglich nur verhältnismäßig wenig 
Einbuße etlitt, fo gab es doch ferten Feine von Litauen 
geſchickte Statthalter und Polabmili mehr. Unzwelfelhaft wirb 
Rufimis den Verluft dieſes Einfluſſes und die Thatſache, daß 
die moolowitiſche Macht nunmehr den Nauiſchen Grenzen 
naͤher gerüdt war, ebenſo ſehr empfunden haben is ſeine 


Tadler dus ſpäteren Zeiten, aber er urteilte doch richtig, ale 


er den Litauern vorſtellte, daß obne ben Giuſatz der ganzen 
Macht Polens eine Gegenwirkung nicht zu erzielen fein wuͤrde, 
und ob er im Polen damals eine hinreichende Würbigung ver 
auf dem Spiele ſtehenden Intereſſen würde hervorbringen Können, 
war. doch miehr als zweifelhaft. Nicht - einmal: beim Papfte 
durfte er fie vorauoſetzen, denn in Rom trug man fich in der⸗ 
ſerden Det mit ſeitſamen Chimaren. Dort machte man best 


bie die Ceſanbten von flo bem abnige und feiner Familie zuegentlich 
a one, wirb bie Bade fehr unwahrſcheinlich. Bol. Akty zap. 

1) Au der Tielänbiiche Laudmeiſter Hatte Berträge mit ber anti- 
mostowifchen Bartei in Nowgorod abgeichlofien, bie ni auf dem Papiere 
Geben. Haplersty, uber Mr. 2042. 
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Heizatävermittler für Iwan, in ber Einbildung, baf ber Mos⸗ 
towiter durch "Die katholiſch erzogene Tochter des letzten Palão⸗ 
logen, Sophia, und durch einen bei ber. Gelegenheit mumn⸗ 
gänglichen römiſchen Legaten zur Anerkennung der Florentiarcr 
Union bewogen und veraulaßt werden könnte, bie Tataren zu 
einen Angriff anf bie Türken zu reigen. Obwohl Iwan ſelbft 
und nicht .minber feine Geſandten im. Rom ſolchen Sufiosten 
fchroff genug emtgegentraten, ‚zünbete namentlich. ber betztere 
Bebante, bie Tataren als Heerſchild der Ehriftendeit zu vex⸗ 
wenden, in Benebig dermaßen, daß man ihn noch lange Zeit 
burch verſchiedene Geſaudtichaften nerfelgte und ihn ſpüter nucr 
infofern modifizierte, als dieſelbe Zumutung dem Könige Kafisexer 
genncht wurde. Swan aber wurde kein Umoniſt, feine Gattin 
Helene lebte ſehr bald nach ruſſiſchem Ritus, und rückfichtkäch 
der Türlen glaubte ber Oroßfüͤrft der lateiniſchen Chriſtenheit 
keine Dienſte leiſten zu müſſen, auch wenn er es imſtande 
gewefen wäre, was ſeine Geſandten in Nom mit zutreffeuden 
Gründen in Abrede ftellten. 

Wem das am grünen Holze geſchah, wenn aaſimir ſchen 
mußte, daß felbft das Oberhaupt ber lateiniſchen Chriſtenheit 
fch für den Großfürften von Moskau mehr zu intereſſieren 
jhien als für ven Großfürften von Litauen, deu man eben 
bamald wegen. jeiner Beziehungen zu Georg Podiebrad als 
einen halben Ketzer anjah, dann tonnte er gewiß nicht exwarten, 
fei es in Polen, fei e8 anderwärts die Meittel zu geivinnen, 
nam dem: Berbringen Ywans ein wirhames Hindernis in den 
eg zu legen. Mit Borfiche und Klugheit zog fih Iwan 
wiederholentlich von Rowgorod zurück als das Werk ber Unter⸗ 
jochung der Vollendung nahe war. Sieben Jahre lang bat 
er an dieſer politifchen Aufgabe mit großem Aufgebot von 
Macht und Gewalt, aber auch mit großem Aufwand von 
Staatsklugheit genrbeitet. Es würde über den Rahmen un⸗ 
ſerer Aufgabe fallen, wenn wir diefen Abjchnitt der ruſſiſchen 
Geſchichte in feinen Kinzelnbetten erzählen wollten. Nur zwei 
Momente besielben mögen bier hervorgehoben werden, welche 
den für Litauen böchft wichtigen Pragmatismus besjelben aus⸗ 
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dräcden und bie Einleitnug von jabrbunkertelangen Kümpfen 
bebeuten. Gleich nach feinem eriten großen Exfolg in dem 


-Kumpfe um Rowgorod, das der Großfuͤrſt von Moslau tm 


weientlichen nur auf Grund nationaler und religidſer Gemein⸗ 
ſchaft unter Bezeichnung desielben als Erbteil der alten ruf 
ſiſchen Herrſcher in Anſpruch genommen hatte, unb nach feiner 
Bermählung mit ber Prinzeifin aus dem Hauſe ber Paläo- 
bogen, weiche ebenſo die politiſchen Traditionen von Byzanuz 


nach Most übertrug, wie bie Ablöſung ber mosiunicen 
Mietropolitie‘. von ‚Komitantinopel den Schwerpunkt ber Birch» 


lichen dorthin ‚getragen Hatte, gleich nach dieſen beiden Erruugen- 
ſchaaften einer weitſchauenden und umfaſſenden Politik nahm 
Suomn von Moskan den Titel eines Großfürften von ganz 
Rußland” und das Wappen ber byzantiniſchen Kaiſer, ben 
sweilöpfigen Adler, an. Das war das eine. Das aubere aber, 


das Bier beruorgeboben zu werben verbient, tit die Thatſache, 


daß am. 3. Februar 1478, wenige Zuge, nachdem Swan in 
der Sopbienfirhe zu Nowgorob die Liturgie angehört batte, 
nub zahlloje Anhänger Litauens in bie moskauiſchen Kerker 
verſchickt worden waren, ber Bojar Iwan Obolenskli alle ſchrift⸗ 
lichen Berträge zwiſchen Rowgorod und Litauen den Groß⸗ 
fürften Iwan überreichte. Während biefer letztere Umſtand bie 
BDefiegelung bes volllommenen Ausſchluſſes der Iitauischen Macht 


von ven bis: nach Afien bineinreichenden Gebieten ber Now⸗ 


gergbifchen Jurisdiktion enthält, Hinbigt der erfiese, wenn auch 
nicht: ber: Form, ſo doch der Sache nach einen unaufhörlichen 
Krieg on, bis Die Lande ruffiſcher Zunge und orthodoxen Glau⸗ 
bens unter die Botnsäßigfeit des Grwprürften bon ganz Rußland 
gelommen fein werden. 

Daß der Vorgang eine ungemteine Aufregung i in vitanen 
serurjachte, iſt ſelbftverftändlich. Die Livländer meldeten nach 
Preußen, daß Iwan bereits mit ber Forderung an Litauen 
herangetreten wäre, ihm Polock, Smolensk, Witebsk und alle 
anderen ruſſiſchen Länder, bie unter litauiſcher Herrſchaft ftün⸗ 
den, auszuliefern. Der Schaden, den die moskowitiſchen Truppen 
in Litauen bereits gelegentlich des Heerzugs nach Nowgorod 
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angerichtet Kätten, wäre fo groß, daß man in Sitauen und Samo⸗ 
gitten ein aligemeinss Aufgebot erlaffen babe). Das werben 
wohl bie 1000 Kriegsleute geiveien fein, bie nach eister andern 
Quelle bei Smolensk aufgeftellt wurben *). Bielleicht war bieje 
Bewegung der Grund, weshalb Iwan fich dennoch wieder zuruͤch 
309, noch ehe. er ben allerletzten Schatten von. Selbftänbiglelt 
der Nowgoroder Metropole aufgehoben Hatte. Aber: Hinter fi 
Vieß er ben Schreien und bie Beforgnis. Geht umfaſſende 
Pläne tauchten unter dem Eindruck biefes Gefühle auf. De 
liofänvifche Sunomeifter regte bez Gebanten einer Koalition mit 
Schweden einerjeite und PBolen-Lisauen andererſeits au sub vet» 
handelte mit Kafimir darüber längere Zeit ). Aber: als baum. 


Im Anfang des Jahres 1481 bie ruſſiſchen Kriegsſcharon wich 


lich das Tiolänbifche Gebiet betraten und einen großen Raubzug 


gegen Marienburg, Dorpat und Wall nmuternahmen, trafen 


ſie überhaupt auf keinen Feind, weder auf die Livlaͤnder noch 
auf die Litaner ). Noch auffallender aber war es, daß Kaſt⸗ 
mir auch. daun noch vbllig ſich zurückhielt, als Uchwmet, ber 
Chan der goldenen Horde, nicht am wenigſten eben durch eu 


Qbnig von Polen angeftachelt, einen ſehr umfuͤnglichen mb 


Moskau ſehr bedrohenden Feldzug gegen Sam zmternuim 
(1480). Es beſtanden Vevabredungen, nach denen gleich⸗ 
zeitig von Litauen ber ein Kriegsuaternehmen gegen: Rußlamd 
bewerkſielligt werben ſollte. Aber anch hier verzichteten bie 
Litauer auf eine Mitwirlung und konnten auch. nicht verhindern 
daß nnumehr die Auflöfung des Tributverhältniſſes, in weltchen 
Rußland zu den Tataren geſtanden hatte, eintrat, ein Borgang 
ber, indem er von Nußland ben. härteſten Malel nahm, Die 
Macht Iwans wiederum um ein Bedeutendes 

ließ. — Wie fehr aber dieſe Umſtände auch den König erſchredt 
baben mochten, er ließ ſich von ſeiner vorſichtigen dels 


En Napieraty, uber Mr. aiis 2116. 

2) Karamſin VI, 135. 

3) Napiersty Nr. 2133. 2184. 2136. 2143. | 

4) Bol. Richter, Geſch. ber bentfihen Oſtſeeprovinzen, S. 8, mb 
Re S. 179.- - 
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nieht ablenlen. Gewiß, die Gefahr für das Daſein, bie fich 
hier aufgethan hatte, war des Einſatzes aller Kräfte Polens 
und Litauens west. Daun aber mußte Polen, das eben erſt 
nach einem dretzehnjährigen Kriege nur bie zunüchſt noch lockere 
Anfügung der premfilchen: Provinzen errungen Hatte, auf feine 
europãijche Nolle verzichten, mußte alle feine Astwartichaften 
fallen laſſen und in einem Kampfe fich aufreiben, vefien Aus⸗ 
gang unberechenbarer als irgenvein anberer war. Wer, ber 
bie. Verhältniſſe ans bem eutopälichen Geſichtonunkte überichnut, 
konnte ſtaſimir eine ſolche Wenbung feiner Politik zumuten? 
Wie venlen die Ankläger Rafimire von Dinge bis auf bie 
neneften,. vie ben König der Unthätigkeit und Gorglofigleit bes 
ichukbigen, fich die Durchführung einer foldden nach Often ger 
kehrten Pelitik von einem Staate, ber eigentlich exft in ber 
Bildung. begriffen, der immer ‘noch klaum ein anderes Element 
der Einheit beſaß als den König, und heilen Militärmacht in 
einem allgemeinen Aufgebot beſtend, das währen Kaſimirs 
Regiernng mr zaſammenkam, um geſchlagen zu werben ober 
wenigfiens feinen. Zweit zu verfehlen? War es denn gar fo 
ungereimt von Rafımir, zunüchſt die Wirkung ber Fermente 
abzumarten, die iu bem litauiſchen Gemeinweſen für bie Sicher- 
beit und ben Deftanb beöfelben arbeiteten und won ihm ge 
förberst wurben, die Wirkung der religiöfen Prepaganda, bes 
polnischen Berwaltungsform und der Eiuwenderung? Kafimir 
berfianb Die inbirelie Kriegberklärung Moekaus ſehr wohl, und 
cf; den beiden: Wegen, die fi ihn für Pie. Velämpfung Dei 
ſelben darboten, ließ er fich fortan finden. So weit: er konnte 
und ihm die Mittel zur Einmiſchung gegeben waren, ſuchte er 
den Fortſchritt ber. Aufloſung der ruffiſchen Teilfürſtentümer 
aufzuhalten, und fo. viel er Zonnte,: fuchte er in den Kar 
taren Mogslan gefährliche Feinde zu erregen. Im. den Tagen 
Wasſilji des Geblendeten vermied es Kafimir, die Szemjaka, 
die legitimen ober illegitimen Aufrührer gegen Moskau in 
Litauen zu herbergen. Yet aber wurde Litauen ber natür« 
liche Zufluchtsort aller derjenigen ruſſiſchen Fürſten und Herren, 
welche der Einheits⸗ und Eroberungspolitit zum Opfer fielen. 
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Zudeſſen war Iwan auch in dieſer Hinſicht Kaſimir überlegen, 
denn da es fich eben ausichließlich um die ruffiſchen Elemente 
handelte, jo erhob fich in Litauen eine zentrifugale Bewegung, 
der nur fchwer Einhalt zu bieten war. Im ‚Sabre 1482 
verfchworen fich drei ruſſiſche Furſten gegen Kaſimirs Leben. 
Der erfie war jener Michal Olelkowicz, der fein väterliches 
Erbe in Kiew offenbar trog dem Erſatz, den Kafimir ihm ger 
geben Hatte, nicht verichmerzen konnte. Der andere war Fedor 
Bielski, ein Uxenfel Olgierds, aljo ein naher Verwandter dei 
Königs, der eben Hochzeit gehalten und dazu auch ben britten 
Berfehivorenen, ben Fürſten von Olszany, eingelnden hatte. 
Bei eben dieſem Feſte, jo wird erzählt, war ein Auſchlag auf 
Kafimirs Leben geplant, der aber burch einen treuen deutſchen 
Diener zeitig genug verraten worben war !). .&8 bezeichnet 
bie veränderte Lage, daß dieſes Mal nicht von Gtrafalten ab, 
gejeben wurde. Zwei der verjefworenen Fürjten nebſt einem 
Helferspelfer wurden in Wilno öffentlich) enthauptet. Nur 
Fürſt Bielski entlam unter Zurüdlaffung feiner jungen Frau, 
und fand, wie alle, Die in Litauen fompromittiert waren, bereit 
willige Aufnahme von Iwan Wasfiljewicz. 

Trotz folcher offenkundigen Feindſeligkeiten wurden zwilcen 
Kafimir und Iwan Geſandtſchaften ausgetaufcht und Verband 
lungen gepflegen ?), von deren Inhalt wir freilich nicht unter 
richtet find. Ja, es giebt ſogar eine allerdings urkundlich bis 
jetzt nieht zu belegende Nachricht, daß im Sommer bes Jahres 
1483 ein „Beifrieben“. zwiſchen Kaſimir und Iwan auf zehn 
Jahre abgeichlofien worden wäre!) Die Nachricht hat zwar 
alle Wabricheinlichkeit für fich, aber jedenfalls verhinderte biejer 
Traktat weder Iwan, fich mit allen Gegnern und Widerfachern 
Kaſimirs in Verbindung zu ſetzen, noch Kaſimir dem Groß 
fürjten von Moskau ſoviel Schwierigleiten als möglich in ben 
Weg zu legen. AS ein Friedensbruch konnte es doch fücher 


1) Kran, Vandalia, p. 304, fcheint bier gut unterrichtet zu fein. 

2) Vgl. Karpow, Istorija borby Moskowskago gosudarstwa 2 
polsko-litowskim I, 94. 

3) Weinreich in Scriptt. rer. Pruss. IV, 749. 
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nicht angejehen werben, daß Immun in eben jenem Sabre 1483 
feinen Sohn bie Tochter des treulofer und wetterwendiſchen 
Wojewoden Stefan von der Molbau freien Tieß, dennoch aber 
wor man in Bolen im erften Angenblick über dieſe Hinter 
feinem Rüden fich ſchleßende Beziehung fo erfchroden, daß man 
ven mostowitiſchen Geſandten die Durchreiſe Durch polniſches 
Gebiet unterſagte. Noch bedenklicher war aber die Kunde, daß 
der moskowiſche Großfürſt ſogar mit dem geſchworenen Feinde 
des polniſchen Königshauſes, mit Matthias Corvinus angeknüpft 
Habe, deſſen Geſandte durch türkiſche und tatariſche Gebiete den 
Weg nach Moskau nahmen !). Der ansgeſprochene Zweck ber 
zwiſchen den beiden Feinden des jagielloniſchen Hauſes ge⸗ 
ſchloſſenen Verträge war das Zuſammenwirken in einem Kriege 
gegen Kaſimir. Wir wiſſen, daß der ungariſche König bie 
polniſchen Grenzen niemals überſchritten hat, und auch jetzt 
war er wohl von einer ſolchen Abficht weit entfernt. Aber 
da er im Begriff ſtand, ſeine lange Rechnung nit dem Haufe 
Habsoburg zu machen, fo Tonnte ihm nichts erwünſchter fein, 
als die Macht Polens durch einen jo bedrohlichen Nachbarn, 
wie Iwan von Moskau war, gebumven zu wilfen. Auch für 
ven letztern aber war die Zeit noch nicht gelommen, gegen 
Bolen das Schwert aus der Scheibe zu ziehen. Aber für feine 
weitfäuftgen unitarifchen Unternebmungen, die eben im biefe 
Epoche fielen, war es ihm ein Troſt, zu wiflen, daß die Furcht 
dor Ungarn eine Entblößung des polniichen Territoriums von 
Truppen unmöglich made. Beide Eroberer ftachelten fich noch 
Sabre ſpäter gegenfeitig zum Kriege gegen Bolen auf, nicht ſowohl 
um ihn zu führen, al® wielmeßr um die Beindichaft gegen ben 
Jagielloniden nicht erlalten zu lafſen. Man denke, wie num 
ſchon Polen und Litauen int Often und Süden durch die mos⸗ 
kowiſche Diplomatie mit einem Bing vom Feindſeligkeit um⸗ 
geben war. Darin aber dürfte der Grund zu fuchen fein, 
weshalb Kaſimir, wie in dem folgenden Kapitel noch ausführ- 


1) Let. Woskresenskaja in Poln. Sobr. VIII, 218. Karamfin 
VI, 136. 
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lich zu erzählen fen wird, mit ungewöhnlich umfangreichen 
Anftalten daran ping, fich bes Wojewoden der Moldau mit 
Gewalt und Wohlthaten zu gleicher Zeit‘ zu verfihern. Ge 
lang es dem Könige, dieſen gefährlichen Bafallen dauernd feinem 
Scepter zu unterwerfen, und, wie e8 Die Abficht war, bis an 
die Seehäfen Kilia und Bielgorod vorzuoringen, fo war wenig 
ftens ein ftarter Keil zwifchen die beiben unverjöhnlichen und 
unüberwindlichen Gegner getrieben. 

In den Bündniſſen Imans mit feinen Freunden, gleichviel 
ob es zuffiiche, tatariſche, ungariſche oder boͤfterreichiſche Fürſten 
ſind, figuriert ſeit dem Jahre 1483 immer Kafimir als ber 
ſtändige Feind, gegen den ſich die Berträge richten. Man 
findet Ähnliches in den Verträgen Kaſimirs ſelbſt mit ſolchen 
Fürſten, die eben nur mit Moskau in Unfrieven geraten konnten, 
durchans nicht. Im Jahre 1483 ſchloß er mit Michal Borhs⸗ 
ſowicz von Twer, der fih auch noch Großfürſt nannte, em 
Schutz⸗ und Trutzbündnis gegen alle Beinde !), und während 
bie Deutſchen“ darin ausdrücklich genannt werben, tft Iwan 
nur unter ben allgemeinen Redewendungen inbegriffen. Und 
doc) Hatte der Vertrag gar kein anderes Ziel, als Sicherheit 
gegen den Großfärften von Moskau zu gewinnen. Man ſprach 
davon, daß Michal Borysſowicz ſich durch eine Heirat in bie 
Familie Kafimird den Jagiellonen aufs engfte anfchließen 
wolle ?). Allein das beichleunigte nur feinen Untergang. Denn 
von nun an hatte er Feine vubige Stunde mehr. Es half 
ihm nichts, daß er bald darauf im Jahre 1485 feinen Vertrag 
mit Rafimir widerrief, daß er fich des Titels eines „Groß⸗ 
fürften” entlebigte, daß er das Verſprechen gab, fich niemals 
wieder weder mit Litauen divelt, noch mit den Sleinfürften won 
Mosajst, Borowsl und andern, die zu Litauen in guten Ver⸗ 
hältniſſen ftanden, zu verbinden, feine Bojaren fingen doch an 
„auszuziehen und in moskowiſche Dienfte zu treten”, und bald 


1) Akty zap. Rossji I, 99. 

2) Bon einer „Enkelin“, wie Karamfin bat, konnte nicht gefprochen 
werben. Vielleicht war an Kaſimirs Tochter Eltſabeth oder Barbara ge 
dacht, die damals beide noch unvermählt waren. 
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war feine Herrſchaft dermaßen untergraben, baß er dennoch 
wieder feine Begiehungen zus Litauen aufnehmen mußte. Sum 
Batte Ban Davon Kunde, fo rüdten auch ſchon feine Kriegt⸗ 
Scharen in das Tweriche Gebiet ein. Bon einem Wiberftand 
war ba ebenjo wenig zu börem als von einer Hilfe Kaſimirs 2). 
Das Sroßpfürftestum Ziver war andgemerzt aus der Neiße ber 
jelbjtändigen Herrſchaften und blieb eine Provinz bes modlo- 
wilchen Reiches, während Michel Borisſowicz linderlos als Flücht⸗ 
ling in Litauen bis zu feinem Lebensende verblieb. — Ebenſo war 
ſchon drei Jahre früher das Fürftenumm Wereja nach bem 
Tode Michal Andrejewiczs (1485) eingezogen worben, währesb 
ber erbberechtigte Wasiilii Michailowicz in Litauen lediglich 
son ber Gnade Kafımird Schu und Unterkunft gefunden hatte. 
— Mit richtiger Sharalterifierung der Lage ließ Iwan Was 
ſiljewicz dem Könige Matthias Corvinns jagen, er babe, da 
er Twer, den Berbündeten Kaſimirs, niebergeworfen, in ber 
That ben Krieg gegen ben König ſchon begommen, und es war, 
wenn man die Zeitlage und namentlich die Stellung ber 
„ſchwarzen Bande" nes Matthias in Schlefien (1488) ber 
trachtet, Ieine Phraſe, wenn biefer zurückmeldete, ex ſei bereit, 
den Angriff auf Bolen zu unternehmen, wenn man ben An⸗ 
fang damit gemacht baden würde. Immer enger ımb enger 
zogen fich die Kreife um Litanen und Polen. Immer be 
ſtimmter trat der Entichluß Iwans hervor, als „Herricher von 
ganz Rußland” in die Reihe der europälichen Monarchen ein- 
treten zu wollen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß er eben 
in der Zeit, von welcher wir reden, dem Gedanlen Raum ge 
geben hatte, ſelbſt mit dem römilchen Papfte in diplomatiſche 
Beziehungen zu treten. In Rom waren ja die Illufionen 
einer Belehrung des Schismatilers niemals ausgeſtorben, und 
wer ber Sochmeilter des beutfchen Ordens von ber Kurie 
den Supremat über das Erzbistum Riga erlangen will, fo 


1) Die Anzeige über die Ankunft des Michal Boryfowicz und bie 
Erffärung, daß er nur „Brot und Salz“, weitere Hilfe aber nicht er⸗ 
halten werbe, in Akty k'ist. zap. Ross. I, 109. 
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weiß ex fich Feines eindrucksvolleren Arguments zu bedienen 
ale der Berficherung, daß er alsdann ben Groffürften. von 
Moskau zur Vereinigung mit ber römilchen Kirche würde 
zwingen innen). Wenn in Rom ſolche Spiegeleten verfangen 
fonnten, To liegt darin ein Beweis, daß bort Die wichtigſte 
Grundlage der Stellung Zwans verkannt wurde. Damach 
würde es auch nicht befremden, wenn ber roͤmiſche Eifer eine 
Königötvone fehen Tiefe. Aber es waren Leute als Geſandte 
Imans in Rom aufgetreten, bie den Auftrag zu baben vor 
gaben, wegen ber Krone zu verhandeln, und Kaſimir, der recht 
wobl erkannte, wie fehr eine berartige Erhöhung Iwans zu 
feinem Nachteil ausſchlüge, beeilte ſich auf das bloße Gerücht 
bin, ſchon bie Kurie zu warnen, und ihr zu verfichern, daß 
der apoftolifche Stuhl, wenn er fih auf Gewährung ober Zur 
fage einer jolchen Krone einließe, in Rücficht der katholiſchen 
Religion einen größeren Fehler ſchon gar micht machen könne ?). 
Freilich wiſſen wir nicht, was für Leute es waren, die Damals 
in allen „Herbergen fi) Nuntten des Königs von Rußland“ 
nannten. Es drängten fich zu jener Zeit in Rußlaund Abe 
teurer, Wanberbiplomaten, Spekulanten an ben Großfürften 
mit allerhand Vorfchlägen, Kombinationen und Projekten heran, 
die jehr oft den Stempel der Phantafie an der Stirn trugen, 
und auf welche Iwan einzugehen jchien, nicht weil fie ihm an 
fi einleuchteten, jondern weil fich nebenher gar manche Bor- 
teile gewinnen ließen. Daß Iwan, bevacht darauf, italienijche 
Techniler und Werkmeifter in fein Land zu ziehen, Gefandte 
nah Rom ſchickte, erweift noch lange nicht, daß .er im Wider⸗ 
ſpruch mit dem Grundprinzip ver moskowiſchen SHerricaft, 
der orthoboren Glaubenseinheit, fi aus ben Händen bes 
Inteintfchen Papftes im Ernft eine Krone babe ſchenken laſſen 


1) Napiersty, Inder Nx. 2120. 

2) Cod. epistol. saec. XV, 294. Diefer Handel um eine von Rom 
zu verleihende Königskrone fpielte mehrere Sabre. Schon 1484 hatte 
der König bie Kurie gewarnt und verfprochen, durch eine eigene Gefandt- 
haft Informationen dariiber nah Rom gelangen zu lafien. Theiner, 
Mon. Pol. II, 230, Nr. 257. 


Iwan und die Habsburger. 633 


molten. Aber wie benn in Regel bei Geſchäften folchen Um 
ſprungs die Konlurrenz nicht auszubleiben pflegt, jo trat auch 
bier in dem Augenblick, als jene „Numtien“ nach Rom gingen, 
ein Regstiant, ber Breslauer Nikolaus von Poppelau, ein 
freiwilliger Diplomat, vor Yan bin, um ihm zu beweiſen, 
daß bie Verleifeng von Kronen gar nicht Sache bes Papfies 
fonvern lediglich des Kaifer wäre, woran ulsbanı allerlei 
Heiratsvorſchläge gehräpft wurden. Dieſe letzteren Unterhanb⸗ 
lumgen, bie mit dem Jahre 1486 begonnen hatten und mehr 
als. 6 Jahre fortgeſponnen wurden, erhielten aber doch einen 
gewichtvolleren Charalter, infofern fie in beftimmte Vertraͤge 
ausmundeten, die zur Kennzeichnung bes Berhaltuiſſes, von 
welchem wir zeben, nicht ohne Intereſſe find. 
Was nämlich afle dieſe Renotintionen mit Rom umb mit 
dem beutihen Kaiferhoſe zum charalteriſtiſchen Ausgangspumlte 
haben, iſt bie entichievene Yeinvfeligfeit gegen Kafimir. WE 
Nikolaus von Poppelau zum eritenmale ie Moslau erichtenen. 
war (1486), begegnete er dem" augenfcheinlichften Mißtrauen 
weil er ohne jeden Ausweis und jede Vollmacht gekommen 
war. Das anvere Dial aber (1488) brachte er Briefe vom. 
Kaiſer und dem römifchen Könige mit, und, wie er felbit fagte, 
hatte er fie erlangt durch bie Berichtigung der am deutſchen 
Hofe herrichenden Borftellung, daß Kaftıniv allein bie gebietende 
Madt in ven Beziehimgen des Oſtens wäre, durch bie Dar- 
legung, um wientel mehr entſcheidender Einfluß in der Hand 
bes mostowiſchen Herrichers läge. Es ift ſchwer zu glauben, 
daß Kaiſer Friedrich und Marimilian einerjeit3 und ber Oroß⸗ 
fürft Iwan andererſeits die Möglichkeit einer Bermählung des 
vömiiden Königs mit einer ruſſiſchen Prinzeſſin unter Be 
wahrung ihres Religionsbelenntuiffes, welche in ben von Niko» 
laus von Poppelau eingeleiteten und von anderen Gejanbten 
alsdann fortgeführten Verhandlungen den jcheindaren Miittel- 
punkt bildete, in vollem Ernfte ſich vorgeftellt haben. Die 
Projekte, die ruſſiſchen Brinzeffinnen mit umtergeorbneten deutjchen 
Türften zu vermählen, und eine Königskrone aus den Händen 
des deutſchen Kaifers zu nehmen, hatte Iwan mit einigen 
Caro, Gedichte Polens. V. 2. 35 
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ftolgen Worten abgelehnt. So blieb alfo von bem Inhalt 
aller dieſer VBerbanblungen, wenn man von dem beutichen 
Arzte und den beutfchen Zechnilern, bie Iwan fich wünfchte, 
abfieht, Lediglich die Weinpfeligleit gegen Kafimir unb das pol- 
niſche Königshaus übrig — und biefe allein war es auch, die 
in dem denkwürdigen erjten Vertrage der Habsburger mit dem 
Herriher von Moskau Ausorud fand, „Wenn ich anfangen 
werde nach dem Beſitz von Kiew und andern unter litauiſcher 
Herrſchaft ftehenden ruſſiſchen Ländern zu trachten, habt Thr 
mir ebenjo beizuftehen, wie ich Euch beiftehen will, wenn Ihr 
— tm Wettbewerb mit den Söhnen Kaſimirs — Euch Das 
ungariſche Reich werdet zueignen wollen." Das war der Dampt- 
inhalt des von Iwan am 16. Auguft 1491 entworfenen und 
von Maximilian tm folgenden Frühjahr beftätigten Vertrages. 
Sp ganz ungereimt, als es den Anſchein bat, war dieſe für 
die ungariichen Suceceffionstämpfe in Ausficht genommene Hilfe 
Rußlands keineswegs. Man darf nur an bie wichtige Rolle 
Stefan von der Moldau und an den Einfluß Iwans auf 
benfelben denken, um zu begreifen, daß eine Parteinahme Des 
Yegtern für die Habsburger nicht ohne Bedeutung fein konnte. 
Nun entwidelte fich ja die ungariiche Succeſſionsfrage, ohne 
baß die ruſſiſche Begünftigung zur Geltung kommen Tonnte. 
Aber als Maximilian diefes Aquivalent für feine Freundſchaft mit 
Rußland und für feine angebliche Kriegsbereitſchaft gegen Polen 
nicht mehr in Anfpruch zu nehmen batte, forderte er (1492) 
ein anderes, das nicht minder gegen Kaſimir gerichtet war und 
nicht minder bedenklich hätte werden lönnen. Denn getragen von 
dem nationalen Wunfche, den beutfchen Orden vor der Er- 
brüdung durch Polen zu retten, mutete er dem Groffürften 
zu, den Schug über Livland und Preußen zu übernehmen ?), 
alfo feine Aſpirationen auf die ruffifchen Provinzen Litauens 


1) Eben damals, als Della Torre in den erſten Monaten 1492 dieſe 
Forderung Maximilian in Moskau vortrug, hatte der römiſche König 
angefangen, ben Hocdmeifter als Reichsfürſten zu reklamieren und Beiträge 
zu ben beutfchen Kriegslaften zu fordern. Darüber mehrere Schreiben 
vom Jahre 1492 im Königsb. Archiv. 
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auch auszudehnen auf Eroberungsgebiete Polens, zu denen weder 
die Gemeinſamleit der Nationalität noch die des Glaubens ben 
Vorwand lieh. 

Es it hier nicht der Ort, die Einzelheiten biefer Verhand⸗ 
lungen, Die im Jahre 1498 dann gleichſam weſenlos in ber 
Luft hängend abgejchnitten wurden, vorzuführen. Es genügt 
zu zeigen, wie gefchäftig Iwan war, wie er jede Veränderung 
in der allgemeinen Konftellation bes öftlichen Europa bazı be 
nutzte, um Kaſimir Feinde zu erwecken. Daß ihm jelbft ge- 
fangen war, einen momentanen Gegenſatz zwilchen den durch 
fo nahe Verwandtſchaft verbundenen Häufern der Habsburger 
und Vagiellonen zum Nachteil der letztern auszubenten, zeigt 
von einer Umficht und ‚von einer Rührigkeit, ber von ber 
Seite des Jagielloniden doch nur eine überaus ſchwächliche 
und ängſtliche Gegenwirlung gegenübergeftellt wird. Das 
Einzige fait, was von polniſcher Seite geſchah, beſtand da⸗ 
rin, den Geſandten von Rußland und nach Rußland ben 
Weg zu erjchweren. Wieberbolt Schreibt der König an bie 
Danziger, fie möchten darüber wachen, daß Feine moslowiſchen 
Belandten burchgelaffen würden. Bei der Huldigung des Hoch⸗ 
meilters Johann von Ziefen im Jahre 1489 muß er bem 
Könige veriprechen, den Boten aus Moslau, die bebufs An- 
kaufs von Kriegsmaterial nach Deutichland gezogen wären, ben 
Durxchzug zu verbieten. Auch in dem befreundeten Dänemark 
muß er veranlaßt haben, daß man den ruffiichen Geſandten 
Dinderniffe in ven Weg lege, denn Maximilian läßt feinen 
‚neuen Berbündeten ausdrücklich vor Diefer Route warnen. Daß 
aber mit dieſem Sperrfuftem wenig gewonnen wurde, liegt auf 
der Hand. Überdies aber fuhr Kafimir fort, allen in Ruß⸗ 
land Mißvergnügten und Bedrängten die Hand, und wenn fie 
por der eilernen Gewalt des Großfürſten fliehen mußten, 
„Brot und Salz“ und Unterkunft zu bieten. Man Tann 
aber jagen, daß bamit der ımitarifchen Politik Iwans nur 
Vorſchub geleiftet wurde. Denn jedesmal, wenn er feine Hand 
nach. einem der noch vorhandenen Zeilfürftentümer ausftredte, 
gab die Verbindung derjelben mit Litauen den Vorwand ab. 

35* 
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Auch bei der Vernichtung feiner Brüder Audvej und Boris 
(1491) mußte als vornehmliche Schuld herhalten, daß fie 
früßer einmal aus Furcht vor dem Großfürften nach Litauen 
geflohen waren, und auch dann noch, nachdem eine Berſöhnung 
erfolgt war, hochverräteriiche Beziehungen mit Kaftmir und den 
in Litauen lebenden Exulanten unterhalten hätten. uch wenn 
Rafımir die Macht und bie Mittel gehabt hätte, den Iwan im 
Wege ſtehenden Türften mehr als ben notbürftigen Schutz für 
Leben und Unterbalt zu gewähren, würde er jchwerlich gewollt 
haben, baß bielefben wieder zu ihrer frühere Bedentung 56 
Iangten. Denn fo tief ber Zwieſpalt zwiſchen Iwan usb 
Kafımir auch ging, in dem einen Punkte ſtimmte ihre Politik 
überein, baß die Zeit der Spiitterherrichaften und ber Exb- 
teilungen vorüber ſei. Beide betrieben mit Eifer bie Zentral» 
fatton ihrer Staaten, nur hatte bie Zentraliſation in Moslau 
natürlich einen andern Stun als bie Zentralifatton in Wilno. 
ge lebhafter und deutlicher Hier ımb bort ber Grundgedaule 
dieſer Einheitspolitik bervorkrat, befto mehr Tamen bie Kleinen 
noch vorhandenen Fürften ins Gebränge, befto mehr wurden 
fie zur Ergreifung dieſer ober jener Partei genötigt, tvas dann 
bet der Natur der Gegenfäte über alle geiftigen und materiellen 
Beziehungen, über bie ganze Bukunft entſchied. In ſolchem 
Falle Hat die konſervativere Seite, bier Moskau, entichieven 
die ftärlere Anziehungskraft. So mußte auch Kaſimir felhft 
es noch erleben, die erſten Abiplitterungen ſeines mühſam zu⸗ 
ſammengehaltenen Gemeinweſens zu ſehen. Die Fürſten Iwem 
Michailowicz und Dmitri Fedorowicz von Worothusk ſowie 
Swan Wagſiljewicz von Bielew unterwarfen ſich dem Groß⸗ 
fürſten von Moskau, und als Kaſimir ſich darüber beſchwerte, 
daß Iwan fie aufgenommen, erhielt er bie trockene Autwort, 
dieſe Fürſten und ihre Vorfahren hätten auch ſeinen Vorfahren 
ſchon gedient. Des Schutzes von Moskau aber ſicher, begannen 
dieſe abgefallenen Fürſten ſofort, da Krieg ihnen Bedirfnis 
war, einen unabläffigen Kampf mit ihren in Litauen zurück⸗ 
gebliebenen Betten. Bald folgte ihnen Iwan Fedorowicz 
Odojewsli, bald Aubrei Wasſiljewicz von Bielew — Halb ge- 
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zwungen, halb freiwillig, aber immer von bem Groffürften 
son Mogskau gern aufgenommen. Da ber diplomatiiche Ver⸗ 
Sehr zwiſchen Iwan und Kaflnie nicht nur nicht abgebrochen, 
ſondern gerade infolge diefer Vorgänge häufiger geworden war, 
fo ließ der König durch feine Gefanbten Beſchwerde barüber 
führen, bag man in Moskau „Verräter“ aufnehme und be 
gänftige, was aber freilich nur den Erfolg hatte, daß Iwan 
hochfahrend es ebenfo als freied Recht „ber bienenben Flirſten“, 
fih ihren Kriegsherrn zu wählen, wie als fein eigen echt 
bezeichnete, wer er wolle, in feine Dienfte zu nehmen, zumal 
Fürften, auf die ex eimen gefchichtlichen Anfprusch babe. Wenn 
von Beſchwerden die Rebe ift, — fo ſtand in ber Inftruftien 
des mestotwiichen Sefanbten Berfen — bann hätte Iwan allein 
Grund dazu, denn noch ſtänden Gebiete und Schlöffer unter . 
litauiſcher Herrichaft, vie ihm zugehörten. Als ſolche hatte ber 
Geſandte Chelpen, NRogatichen „umb andere” zu nennen. In 
diefem „und andere” lag bie fchredensvolle Peripeltive, lag 
eine Drohung langer, blutiger, erbitterter Kämpfe. 

Diefe Inftruktion blieb aber unausgeführt, venn eben war 
Kaſimir aus dem Leben gefchteven, in einem Augenblid, ba ber 
während feiner ganzen Regierungszeit ängftlich vermiedene Krieg 
mit Miosfau unausweichlich fchien, ja dem Weſen nach ſchon 
begonnen hatte. Es hieße aber dieſem unerllärten und weiterhin 
erklärten Kriege die ganze Bedeutung vauben, wollte man in 
ihm nur den Wiberftreit berrichfüchtiger Leidenſchaften erbliden. 
Fir die ganze ſlawiſche Welt und ihre Zukunft war vielmehr 
mit dieſem Zuſammenſtoß eine der verhängnisreichſten Fragen 
geſtellt, die ſelbft mit dem Gegenſatz ber Kirchen bei weitem 
nicht erichöpft wird, wie ſehr derſelbe auch als das wichtigfte 
Ferment .angefehen werben muß. Die Weſtſlawen hatten auf 
dent Boben ber Iateinifchen Kirche in Staat und Gefellichaft, 
in allen gemeinfamen Orbnungen des Lebens, und fchließlich 
auch in der individuellen Denk⸗ und Gefühlsweiſe den Impulfen 
fih eröffnet, welche die germaniſch⸗romaniſchen Staaten als 
ihre beſondere Eigentümlichleit entwickelt haben. Polen: war 
aber darum noch nicht den weitenropätichen Staaten gleichartig 
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geworben, denn es bat, um nur einen allerbings Kauptfächlichen 
Punkt anzuführen, dem Feudalismus, der im Weften nach ſo 
unermeßlich vielen Seiten die Ziviliſation bedingte, bei ſich 
feinen Eingang verftattet. Es bat alfo Teinesweges ſo fehr, 
als von feinen Gegnern zuweilen befauptet worden iſt, feine 
ſlawiſche Eigenart aufgegeben. Aber wenn auch Rußland aus 
dem Hinbrüten in einer umangefochtenen Eriftenz und aus ber 
Pflege lediglich patriarchalifcher Formen vornehmlich durch die 
Einflüffe und Berührungen des germanifhen Weftens aufe 
gerührt worden ift, jo haben dieſe Anftöße weder eine fo tief- 
greifende Wirkung auf die Umbildung der Gejellichaft noch 
überhaupt einen fo nachhaltigen Einfluß auszuüben vermocht, 
weil ihnen, bie in ihrem Urſprung ganz und gar mit ber 
Inteinijchen Kirche verwachfen, ein fremdes Kirchentum entgegen“ 
ftand, das die Nattonaliprache nicht aufgelöſt Hatte, Das über⸗ 
haupt die Eigentiimlichleiten des ſlawiſchen Weſens weniger 
angriff und abgriff. Es Liegt dem ernten Geſchichtsforſcher 
durchaus fern, die Behauptung tagespolitifcher Polemiker ſich 
anzueignen, daß Rußland das Slawentum in einer unverbildetern 
Form darftelle, was ja an fich noch feinen Vorzug ausorüden 
würde, infofern aller Fortfchritt in der Umformung natürlicher 
Eigenfchaften befteht. Aber das wird doch wohl gefagt werben 
biürfen, daß beifpielsweile eine Bewegung in Litteratur und 
Kunft, wie fie eben in ben leßten Lebenstagen Kaſimirs in 
Polen durch die Einwanderung italienischer Bildungselemente 
hervorgerufen ward, in Rußland zu Feiner Zeit hätte ftattfinden 
Üönnen. Und das eben war die Entjcheivung, welche der Gegen 
fat zwiſchen Kaſimir und Iwan Wasfiljewicz forderte, ob es 
möglich fein wird, die Herrſchaft germanifch-romanifcher Lebens⸗ 
formen auch über Bevölkerungen ruffifcher Zunge auszudehnen, 
ober ob das in allen Stüden ver germanifch-romanifchen Welt- 
auffafjung entgegenftehende Rußland alle diejenigen Elemente 
aus der Berührung mit dem Weften abzulöfen vermögen wird, 
die ihm durch Sprache und Nationalität verwandt find. — 
Freilich war Diefe Frage nur erft aufgeworfen. An ihren 
Austrag konnte noch nicht gedacht werben, fo lange nicht eine 


Hadſchi⸗Girai. 639 


Aufteilung der Gebiete ſtattgefunden hatte, in denen ein beiden 
ringenden Staaten gleich gefährlicher Feind den Herrſcher 
ſpielte. Wir meinen die Tataren. Auch auf dieſem Felde, 
und hier ganz beſonders, und hier mit den blutigften Konſequenzen 
begegneten ſich Kaſimir und Iwan Wasgſiljewicz als Rivalen. 


Unter den vielen politiſchen Großthaten Witolds war es 
gewiß nicht die geringſte geweſen, daß er es verſtanden hat, 
bie Brüche und Sprünge in ber Einheit der großen Kipczak⸗ 
Horde zu erweitern und bie Spaltungen zu förbern. Was er 
jedoch nur zeitweilig und gleichſam für die Zukunft andeutend 
bewirken fonnte, das nahm Kaſimir als eine Hauptaufgabe 
feiner Politit im Often wieder auf. Unter feiner Begünftigung 
vornehmlich war es, wie wir gezeigt haben ?), geicheben, daß in 
ben erſten Jahren feiner Negierung in Polen fich im Süben 
des heutigen Rußlands ein Chanat unter Habicht: Girai, einem 
der Söhne Tochtamiſchs gebildet hatte, deſſen Kern die Krim 
bildete. Freilih war die Stellung biejes neuen Chans eine 
äußerft jchwierige, da er den unabläffinen Angriffen der in ber 
Steppe fchmeifenden Chane und namentlich der Feindſchaft bes 
Bars jenfeitS der Wolga ausgefegt war. In dieſen Bedräng⸗ 
niffen fuchte er in einer engen Anlehnung an Litauen und 
Bolen feine Stellung zu befeftigen. ‘Der Vorteil lag auf beiden 
Seiten. Hadſchi⸗Girai erhielt dadurch einen feſten Stüßpuntt 
gegen feine Nebenbuhler und Mißgönner, und Polen⸗Litauen 
erlangte dadurch eine erwünfjchte Sicherheit feiner Orenzen. Es 
ft von dem Schickſal Seiv-Achmets, eines der Feinde Hadſchi⸗ 
Girais bereits geiprochen worden, wobei es ſich gezeigt batte, 
wie wertvoll die Unterftügung Kaſimirs für den Chan von 
Perekop war. Andererſeits tft zu jagen, daß Polen vielleicht den 
13 jährigen Krieg gegen ben beutichen Orden nicht hätte durch» 
führen können, wenn e8 nicht durch die Verbindung mit Hadſchi⸗ 


1) &. oben, Teil IV, ©. 483 ff. 
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Girai Sicherheit feiner Süoofigrenzen umb zinellen ſogar that 
kräftige Unterftügung genofien Hätte. Wiederholentlich vernimut 
man, daß Hadſchi dem Könige Hilfätruppen zur Werfigung 
ſtellt, und bie in ben preußiſchen Chroniben mehrfach geführten 
Klagen, dag die in das chriftliche Lo gebrachten Tataren fich 
ben ärgften Vandalismus erlaubt hätten, beweiſen, daß Raftmir 
über das Bedenken, Unchrifien zum Kampfe wider Chriften zu 
verwenden, fih in Notfällen Binwegiette und von dem An⸗ 
erbieten feines tatarifchen Bundesgenofſen bisweilen Gebrauch 
machte. Namentlih aus bem Jahre 1461 find uns noch bie 
früher und fpäter immer wiederholten Verträge erhalten, bie 
in ihrer orientaltichen Großſprecherei allerdings ungemein charal⸗ 
tertftiich find. Der Verfaſſer des Vertrages geht von ber 
Borftellung aus, daß ihm eigentlich ganz Rußland, d. h. alle 
Länder ruffiicher Zunge, erb⸗ und eigentämlich angehörten un 
die Landichaften, welche unter litauiſchem Scepter ſtehen, von 
Kiew an bis Groß⸗Nowgorod einſchließlich dem Großfärften 
Witofo zum Geſchenk gemacht worben wären. ‘Danach wirb 
nun diefe Schenkung, nach ihren einzelnen Teilen aufgezählt, 
dem Könige Kafimir beftätigt 1) Wiffen wir demnach ungefähr 
bie Leitungen bes Chans zu bezeichnen, jo fehlt uns jeder An⸗ 
halt dafür zu jagen, worin bie Gegenleiftungen bed Königs 
beftanden haben. In den Urkunden ift bänfig bie Beſchickung 
mit Gefandten als etwas Weſentliches hervorgehoben, aber es 





4) Die von Golebiowsti IH, 230 fi. teils ganz, teils im Regeſten auf“ 
genommenen Urkunden, welche er, wie er angiebt, aus ben „teki krö- 
. lewieckie‘ gezogen bat, befinden fih jet in ber Bibliothek des General- 
ſtabs In St. Petersburg. — In der fleifigen Arbeit von Kazimierz 
Pulaski Aber Mengli-Girat im Przewodnik naukowy, Jahrgang 1879 
(Febrnar bis Dezember) find Gotebiowskis Auszüge benutzt und durch 
ſehr zahlreiche Excerpte aus ber Metrila Litowska, gleichfalls in St. Peterb⸗ 
Burg vermehrt. Bei der Wichtigkeit dieſer Zeugnifie für die xuffiiche Ge» 
ſchichte wäre eine forgfältige Sammlung berfelden und namentlich auch 
eine fachgemäße Kommentierung ebenfo ergebnisreich als erwünſcht. Der 
größte Teil der Korrefpondenz If zwar in Muchanows Zbornik 
Nr. 22ff. gebrudt, aber in einer Weiſe, bie eine kritiſche Sichtung wicht 
überflüifig macht. 
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# ſchwer zu glauben, daß den Tatarenchanen biefe lediglich 
moraliiche Auszeichnung fchon genügt Haben wird. Wuch bie 
yaweilen erwähnten Geſchenke laufen doch nur auf Kleinigkeiten 
und höfliche Aufmerkſamkeiten hinaus, die wohl kaum einen ſehr 
beſtimmenden Einfluß auf die Haltung der Chane ausgeübt 
haben Tünuen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach aber war das 
Bindemittel dieſer Freundſchaft wohl ſchwerlich etwas anderes 
ala Geld, was man in dem Verhältnis Moslans zu den 
Chanen ber goldenen Horde Tribut, und in dem Verhältnis 
Rafumirs zu den hauen ber Krim Geſchenk nannte. Es Liegen 
ber Beweiſe zu viele für die Käuflichkeit der tatariichen Bünd⸗ 
niſſe uud Freundſchaften vor, um glauben zu können, daß bie 
Beziehungen Kafimirs zu Hadſchi⸗Girai eine andere Unterlage 
gehabt bitten, obwohl der letztere der Seßhaftigkeit und Zivi⸗ 
liſation zugänglicher war, als andere Fürften feines Stammes. 
Jedenfalls war bie innige Verbindung Kafımirs mit dem Chan 
ber Krim eine jo ausgeiprochene, daß man Habicht beinahe zu 
den chriftlichen Fuͤrften vechnete und in Rom auf ven Gebanten 
fan, ihn zum Sriege gegen die Türken zu benutzen. Im Sabre 
1465 erichien im Feldlager des Chans ein Minorit Ludwig 
oma Baiern, der ſich Patriarch. von Antiochien nannte und im 
Auftsage des Popftes Paul II. und des Kaiſers gekommen zu 
fein vorgab, um dem Chan „die notwendigen Mittel” anzu“ 
bieten, wenn er einen Kriegszug wider Mobamen IE. unter⸗ 
nehmen wolle. Sehr erfreut über fo viel Vertrauen zu feiner 
Macht und Bedeutung, nahm der Chan, ber eben erft einen 
großen Sieg über ven Zaren der Transwolganer Chiczim⸗ 
Ahmet errungen hatte, den chriftlichen Legaten in jeine Nejidenz 
Kercher (Rertich?) mit fih und erklärte ihm dert, ex wolle gern 
auf diplomatiſchem Wege bafür intervenieren, daß der türkiſche 
Sultan Ungarn und die Moldan nicht beunrubige, aber einen 
Krieg gegen bie Türen lönne er nur mit Genehmigung und 
Unterftügung ded Könige von Polen führen. Kafimir hörte 
ben Bericht des über Polen zurückreiſenden Legaten gern, aber 
er wird wohl jchwerlich geglaubt haben, baß dies der Weg ſei, 
den Türken das Vorbringen in Europa zu veriperren. 
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Es war ein merfliher Verluſt für Polen, dag Hadſchi⸗ 
Girai im Jahre 1466 mit Tode abgegangen war !), aber als⸗ 
bald erſchien beim Könige ein tatarifcher Geſandter, Koszarh, 
mit der Erflärung, daß Norbulat, der ältefte Sohn Hadſchis, 
der ihm Im Chanat gefolgt wäre, die Verbindungen und Ber 
träge feines Vaters mit Polen gern erneuern und aufrecht er 
halten wolle ?). Der König ſandte Albert Borowski nach 
Kertſch, und der Vertrag wurde von neuem abgefchloffen. Aber 
ſchon zwei Jahre Ipäter warb Norbulat als „untauglich“ von - 
feinem bei den Genuelern in ſtaffa erzogenen Bruber Mengli⸗ 
&irat verdrängt, und ber neue Chan, welcher Ber Beſorgnis 
der Genueſer vor einer „ungebeuren Kataſtrophe bei den Ta, 
taren“ feine Erhebung verbantte, beeilte ſich, Geſandte an Bolen 
zu jchielen, um zu erllären, daß auch er der Freund und 
Bundesgenoſſe des Königs wie ſeine Vorfahren bleiben wolle. 
Und noch in vemfelben Sabre (1469) nahm er bie Gelegen⸗ 
beit wahr, den Polen einen Dienſt zu erweilen, benn er warnte 
ſie frühzeitig vor dem Anrüden eines „Kofalenheeres" ®), wilder 
Scharen von „Flüchtlingen, Räubern und gebannten Leuten”, 
die unter Führung eines transwolganifchen Häuptling Mania? 
im drei Abteilungen gegen Weften vorſtürmten. Faſt ohne 
Widerftand zu finden, Baufte die erfte derjelben in den Diſtrilten 
Wladimir, Krzemeniec, Kuſzmin, Czudow und Zitomir und 
ſoll an 10000 Menſchen aus ihrer Heimat fortgeführt haben. 
Die zweite aber, welche fich gegen Trebowl wälzte, wurde von 
einem in der Nähe befindlichen, eben auf Menglis Warnung 
hin raſch zuſammengerafften polniſchen Heere unter Führung 
der Staroſten Raphael Jaroslawsti und Paul Jaſiensli ver⸗ 
ſchencht. Wie der dritten Abteilung, welche in die Moldau 
eingebrochen war, das übelſte Schickſal durch Stefan den 
Wojewoden bereitet wurde, tft früher bereits gelegentlich erzaͤhlt 


1) Schreiben Kaſimirs im Cod. epist. II, 288, no. 210. 

2) Ibid. p. 240, no. 213. " 

3) „Exereitus ex fugitivis, praedonibus et exulibus, quos sua lingua, 
Kozakos appellant. 
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worden’). Die Gefälfigleit, die Mengli in dieſem Balle dem 
Könige. erwieſen Hatte, eutſprang aber weniger dem Intereſſe 
für Bolen als dem eigenen. Denn diefe Bewegungen der trans 
wolganifchen „KRofaten“ waren von demjenigen veranlaßt, ben 
Mengli mehr abs irgendetwas fürdhtete und bafte, von bem 
Zaren Achmet, dem Nachfolger der Chane der großen Kipczak⸗ 
ober goldenen Horde. Nachdem fich von dem ältern großen 
Apezak Reiche die Chanate von ſtaſan, Aſtrachan, der Krim, 
ſowie die Nogaiſche Horde und andere Heine am Schwarzen und 
Kaſpiſchen Meere ſchweifende Abteilungen abgeipalten hatten, 
war bie fogenannte goldene Horde bis zum Chatten ihrer 
vormaligen Macht herabgekommen. Freillch fehlte es dem der⸗ 
zeitigen Zaren Achmet Teineswegs an bochmätigen Anſprüchen, 
denn ſo wie er ſich immer noch als den Oberherrn des tribut⸗ 
pflichtigen Großfürſtentums Mogkau betrachtete, fo erlauerte 
er. nur eine Gelegenheit, um den kleinern Chanaten, möbefondere 
auch dem ver Krim ein Ende zu machen. Wenn aber felbft 
Yan Wasſihewicz im erften Jahrzehnt feiner Regierung bie 
Macht Achmets dermaßen Kberichätte, daß er ſich immer noch 
dazu verfiand, wenn auch ımter Weglafjung der überaus 
demrütigenben Zeremonieen ben Tribut zu entrichten, fo begreift 
man, daß Mengli⸗Girai, bey ohnehin, won feinen Brüdern an⸗ 
gefeindet, auf feinem Herricherfig ſchwankte, vor Achmet filr 
fein -Dafein zitterte. Daher fein Diplomatifieren nad allen 
Seiten Yin, und nach Polen um fo mehr, als dort fein älterer, 
vertriebenter Bruder Nordulat „Salz und Brot”, d. 5. ein 
vorläufiges Unterfommen gefunden hatte. Nun war es freilkh 
eine verkehrte, weil unehrliche Politik, daß Kaſimir in ber 
Zeit, in welcher die Aſpirationen Iwans auf Groß⸗Nowgorod 
hervorkraten, hinter dem Rücken des krimſchen Chans auch mit 
Ahmet in Verbindung trat. Etwa mm biefelbe Zeit, da 
Kafimir mit der Partei „der Yüngern“ in Nomgorod feinen 
für die Hanbelsrepublif fo verhängnisvollen Vertrag abſchloß 
(1471), um dieſelbe Zeit etwa bearbeitete fein Unterhänbler 


1) S. oben, Teil V,1, p. 444. 
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Kire| den Zaren Achmet unter dem Hinweis darauf, daß 
Moslkau demnächſt das Tributverhältnis abſchütteln werde, für 
ein Übereinkommen, nach welchem Achmet den Krieg gegen 
Moslau beginnen ſolle. 

Einen höhern Flug hat felten ober nie ber Ehrgeiz ber 
polnikhen Krone genommen, als in bem ereignivbreichen Jahre 
1471. Der ältefte Sohn des Königs zog damals aus, um 
das ihm zugefallene bohmiſche Königreich zu Übernehmen, ber 
zweite Sohn fchichte fich mit einen Heereszuge ar, die ungariſche 
Krone zu erwerben. Die Moldau jchien eben erit durch nee 
Eide an Bolen gelettet, der Chan ber Krim hatte In einem 
neuen Vertrage fich nicht nur zu Freundſchaft ımb Frieden 
nit Polen ſondern auch zum Kampfe mit feinen Gegnern ber 
bunden, umd biejes Bimdnis auch auf Wladyslaw von Böhmen 
übertragen ). Sm berjielben Form wie fein Vater Hadſchi⸗ 
Girai ſchenkte jet auch Mengli⸗Girai dem Könige alle weft 
zuffiichen Lande und darunter auch insbejonbere OGroß⸗NRowgorod. 
Ir Nowgorod gab es damals Leute, die in ben Straßen ber 
Stadt ausriefen: „wir wollen ven: Könige Kaſimir angehören“. 
Und eben damals machte der Zar Achmet, der nen -geivonnene 
Bundesgenoſſe Kafimird, Moskau dermaßen zittern, Daß Die 
Mitglieder ber großfürftlichen Familie zu flüchten anfingen. 
Schon waren Mostowiter und Tataren an ver Oka bei Meizlin 
aufeinander geftoßen. “Die ganze Situation burfte nım met 
einer großen Macht und mit vielen @elbmitteln belebt werben, 
um allerdings dem Berlauf der Dinge andere Bahnen vorzu⸗ 
fchreiben, als er thatfächlich eingefchlagen hat. Aber war es ſchon 
für den König mißlich am fich, die Rechnung auf bie Tataren, Die 
unverläßlichſten Bundesgenoſſen, zu jegen, jo war ed nun gar 
verfehlt, ven Gegenſatz jolcher Elemente wie Achmet und Mengli- 
Girai, die einander mach bem Leben trachteten, entweder zu 
überjeben oder jo wenig in Anfchlag zu bringen, daß er fie zu 
bemjelben Zwecke zuſammenwirken laſſen zu können meinte. 
Kaſimir durfte ſich nicht beklagen, als Mengli⸗Girai mit ihm 


1) Got biowsti III, 32. Bulastia. a O. ©. 70f. 
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dasſelbe Spiel trieb, das Kafimir fich ihm gegenüber erianbt 
hatte. Sowie der König ohne fein Wiſſen mit feinen Tob⸗ 
feinde Achmet in Verbindung getreten war, fo hatte eben im 
Sabre 1471 Mengli⸗Girai den Einlabungen des @brofflrften 
mar Wasſiljewicz nacgegeben und fi zu „Brüderſchaft, 
Freundfſchaft und Liebe“ gegen Moslau verpflichtet. Den biefem 
Zeitpuulte am wurben bie Beziehungen ziviichen Swan unb 
Mengli⸗Girai immer lebbafter, inniger, Geianbte gingen zwiſchen 
Divslaı und Berelop Hin ımb ber, Jarlils“ und Briefe mit 
goldenen Siegeln wurben ansgetaufcht, und mit dem Meichtum 
Iwand konute Kafimir auch nicht Tonlurvieren. Angeſichts ber 
nenen einträglicheren und wegen bed Gegenſatzes zu Achmet 
natürlicheren Berbinbung traten die Begiehungen zu Polen in 
den Hintergrund. Noch wechſelte zwar Diengli-@irat auch mit 
Kafimir Geſandtſchaften und Eide aus und lehnte die Berant- 
wortlichkeit pafür ab’), als fein jüngerer Bruder Aidar im 
Sabre 1474 mit etwa 7000 Tataren gerade um bie Erntezeit 
in bie Gegend von Kamieniec, Halicz, Oliniany, Dunajew und 
Zbaraz einbrach und tauſende von ahnungsloſen Bewohnern im 
bie Staverei führte und das Land auf mehr als hundert 
Meilen in die Runde verheerte. In Polen ſprach man ben 
Berdacht aus, daß bie Litaner durch ben nach der Krim ge 
ſaudten Fürften Glinsli das Unglüd über Podolien und Ru- 
thenien beraufbeichworen hätten, und Mengli joll bieje Auf⸗ 
fccfſung beftätigt haben, vielleicht eben nur, um die von Moskau 
empfangenen Eingebungen bamit zu verbeden. Erinnert man 
fich, daß eben während dieſes fuschtbaren Raubzuges Das all 


gemeine Aufgebot in Polen im Begriff ftand fich zu jenem 


großartig geplanten Feldzuge nad Schlefien gegen Matthias 
Eorvinus in Bewegung zu feken, ſo wirb man nicht verlennen, 
daß bie Über ven Dften Polens gebrachte Kulamität von einer 


1) „iniussu Csesaris sui“ db. i. des Mengli Girai, fagt Diugofz 
XII, 514. Die ergreifende Schilderung dieſes Tatareneinbruchs mit 
ihren Einzelnbeiten ſcheint Dfugofz von einem Augenzengen zu haben, 
vielleicht von Gregor von Sanot, ber ſelbſt barin varkomnnt. 
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Überſchau der politiichen Verhältnifie geleitet war, Die man bei 
den tatartichen Raubern nicht ſuchen barf, fonbern an einer 
andern einflusgreichen Stelle. 

Eine. große Kataftrophe war aber mit bem Anznge der 
Türlen gegen Kaffa für Mengli⸗Girai hereingebrochen. Mit 
zwei Brüdern befand ex ſich gerade in der geimefifchen Kolonial⸗ 
ſtadt, als diefelbe von ben Türlen eingejchloffen wide, md 
bei ber Eroberung derielben (6. Juni 1475) fiel er den 
Kürten in die Hände und warb nach Konftantinopel gebracht. 
Der Sultan ſchickte ihn zwar wieder nach der Krim zurüd, 
aber es mußte fich eine Art von Mitregentichaft eines türliſchen 
Bringen in Raffa gefallen Iaffen t). Der Groffürft Iwan ver- 
ficherte ihn Jofort nach jeiner Rücklehr, daß „er bei ben früheren 
Verträgen auch jett bliebe“, und vermutlich hatte er son 
Kafımir, deſſen Notar Matthias von Lomza fich während bes 
Türkeneinfalls bei Mengli befand, gleiche Berficherungen er- 
balten. Aber dieſe Zufagen und Verficherungen ſchützten ihn 
nicht gegen eine Revolte im Innern feines Reiches. Im Sabre 
1476 wurde er bon einem „Prinzen“ Emenel vertrieben amd 
erjett, der übrigens fo wenig feinem Glücke traute, daß er fich 
ſchon für den Fall feiner Vertreibung eine Unterkunft bei beim 
Sroffürften Iwan zu fichern ſuchte. Diefer Fall trat auch 
alsbald ein, denn Mengli kehrte fiegreich zurück und jagte den 
Ufurpator in die Verbannung. Alsbald trat er auch mit Bolen 
wieder in Diplomatilchen Verkehr, was übrigens nicht hinderte, 
daß „bungernde Zaren“ im Sabre 1478 nach Podolien ein- 
brachen und die Feſte Brackaw zu nehmen juchten, was ihmen 
freilich nicht gelang. Zwar brachte ber tatariiche Geſandte 
Asbaba die wortreichiten WVerficherungen und bie feterlichHten 
Eide (1479) dem Könige nach Wilno mit, und wieder wurden 
Verträge „mit goldenem Siegel” ausgetaufcht, aber. während 
der Geſandte des Königs, Iwan Glinski, fich nach der Krim 
begab, waren wieberum tatarifche Horden in jene litauiſch- 
ruſſiſchen Gebiete eingebrochen, die ohnehin Litauens ſchwache 


1) Sein Witzwort Uber biefes Verbättnis hei Solowiew V, 107. 
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Seite bildeten, in die Diftrilte von Mſzezenſt, Lubeck, Oſtojew 
und Worotyäft, wo die nach Mogkau bereits ſchielenden Dienft- 
fürften jagen. Mengli-Girai fuchte vor dem Geſandten Glinsfi 
dieſe Verletzung ber Verträge als ein Mißverſtändnis darzu⸗ 
ſtellen, aber er ließ doch nicht unerwähnt, daß ihm einiges 
Mißtrauen gegen Polen aufgeſtiegen waͤre, und daß ihm die 
Aufnahme ſeiner Brüder Nordulat und Aidar nicht erwünſcht 
geweſen wäre. Nichtsdeſtoweniger beſchwor er wiederum das 
Bundnis mit Polen⸗Litauen, und zwar um unverzüglich darauf 
(1480) mit Zwenet, dem Geſandten Iwans von Moskau Ver⸗ 
träge mit gleich feierlichen Eiden zu erhärten, in denen die 
Feindfeligkeit gegen Litauen doch ſchon einen beſtimmten Aus⸗ 
druck gewonnen hatte. In dieſem Doppelſpiel hatte aber doch 
Swan Wasfiljewicz bereits einen bedeutenden Vorſprung vor 
Kaftmir. Er war dem Tataren wichtiger geworben. Nordulat, 
Aldar und Emenek weilten jet bei ihm, ımb Iwan ließ dem 
Zaren verfichern, daß er fie nur behufs befferer Überwachung 
zu feiner Sicherheit bei fich behalte. Das Hauptſächlichſte aber 
war, daß Iwan nun fchon feit Jahren dem Achmet ven Tribut 
nicht zahlte und eben auszog, um das Joch des Kipczal⸗Chans 
abzujchütteln und ihn zus vernichten. Jener große Vorgang bes 
Jahres 1480, der Rußland nach mehr als zweibundertjähriger 
Sklaverei die Freiheit wiedergab, und der ben Untergang 
AdımetS zur unmittelbaren Folge batte, kam von Rußland 
abgejeden doch niemandem mehr zuftatten als Mengli⸗Girai, 
der von nun an erit an bie Fortdauer feines krimſchen Zar⸗ 
tums glauben durfte. Und fo wenig als es in Moslau Ge⸗ 
heimnis geblieben war, daß Kaſimir mit Achmet in Verbindung 
geftanden und ihm zu feinem lebten großen Feldzuge Hilfs⸗ 
truppen zugelagt hatte, jo wenig wird es Mengli verborgen 
geblieben fein. Ein tatarifcher Murſe, Aminiak, fchrieb dem 
Könige geradezu, daß bie legten Plünderungen in Litauen lebig- 
lich durch feine Begünftigung Achmets hervorgerufen wären. 
Mit jubelnder Schadenfreude ſchrieb Mengli-Sirat an Kaſimir, 
wie der fchibanifche Zar Iwaf und die Murſen Makma, Obat, 
Muſa und Jamgurczy der Kipezal⸗Horde den letzten Reſt ger 
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geben und Achmet getötet hätten, und wie Achmets Söhne 
und Freunde bei ihm Schu gefucht Hätten, wovon das letztere 
wohl ſchwerlich dev Wahrheit entſprach. Euch war ja Achmet 
Bruder und Freund“, jekt der Zar höhnend hinzu. Natürlich 
muhte der Untergang des gemeinichaftlichen Feindes, des Achmet, 
den Groffürften von Moslau und ben Zaren der Krim nur 
noch enger verbinden. Iwans Geſandter Strjabn war auch 
beauftragt, Mengli⸗Girai baran zu erinnern, daß jegt um fo 
mehr der andere Feind, nämlich Polen-Litauen ind Auge zu 
foflen wäre. Der kluge Großfürſt unterhielt übrigens auch 
noch Beziehungen zu Emenek und deſſen Sohn Dowletek, 

fih ihrer zu bebienen, wenn Mengli ven Gehorſam verfagen 
follte. Aber Mengli hatte gar nicht die Abficht, ſich von 
Moslau, in dem er eine jo weientliche Stütze gefunden hatte, 
zu entfernen. Im Gegenteil that ex gern, was ber Großfürſt 
verlangte, und jo kam es, daß „auf das Wort bed Groffürften 
Iwan“, wie die vuffiiche Chronik ausdrücklich angiebt !), vie 
krimſchen Zataren im Jahre 1483 in das Gebiet von Kiew 
in hellen Haufen hereinftürmten, und vaubend und plündernd 
bis zur Dauptftabt verbrangen. Der Wojewode Iwan Chod⸗ 
kiewicz geriet mit feiner Familie in die Hände der Barbaren, 
welche die reiche Stadt überfielen und aus Kirchen und Schlöffern 
Heiligtümer und weltliche Koftbarleiten wegführten, ungezählte 
Maſſen wehrlojer Leute töteten und andere auf die Sklaven⸗ 
märlte der Häfen des Schwarzen Meeres jchleppten. Das 
Höhlenklofter . war in Flammen aufgegangen und die heiligen 
Gerätichaften der Sophienlirche wurden von den Tataven fort 
geichafft, um dem Groffürften Iwan damit ein Geſchenk zu 
maden. Iwan dankte auch dem Tataren-Chan nicht bloß für 
bie Gaben, jondern vornehmlich für die pünktliche Ausführung 


feines „Worts“ und für bie getreue Durchführung des Sinnes 


der Verträge. 
Sobald der Sturm vorüber war, begann das Diplomati⸗ 
fieren wieder. Die Söhne Achmets rangen noch mit einander 


1) Letop. Woskres: in Poln. Sobr. VIII, 215. 
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mm bie Derrichaft in ber großen Horde, und einer von ihnen, 
Murtofa, mit weldem Kafımir wenigftens ſpäterhin in Be 
Aehung trat, Hatte auch einen Angriff auf das Krimſche Zar- 
tum unternommen. So lange noch von Oſten ber Gefahren 
drohten, durfte daher Mengli Girai es mit dem Weiten nicht 
ganz verderben. Wiederum kommen in ben letter Tagen bes 
Jahres 1484 tatariiche Geſandte au das Tönigliche Hoflager 
mit gar demätigen Bitten. Meugli fühlt fich nicht ficher auf 
jenem Herricherfig und will ſich für alle Tälle eine Zuflucht 
wahren, und da man ihm vorhält, wie ex das Völlkerrecht ver⸗ 
legend, felbft den Geſandtenverlehr umnficher gemacht, fo läßt 
ex vernehmen, daß er einen feiner Söhne als Geifelbürgen 
nach Bolen jchiden wolle. Wiederum wie in früheren Zelten 
geben in den Jahren 1485 und 1486 Gefandte bin und her, 
mit Geſchenlen, mit polnifchen Briefen und mit tatarifchen 
„Sarliis*. Kafimir machte fi damals auf einen Zuſammen⸗ 
jtoß mit den Türken gefaßt. Er hatte e8 unternommen, für 
die Sicherheit der Moldau Sorge zu tragen, ein Intereſſe, 
für welches er fogar die Hilfe Swans von Moskau anzufprechen 
unternimmt. Nichts Tönnte ſtörender fein, als ein Angriff der 
krimſchen Zataren. Wir haben ein faft rührendes Schreiben 
Kaſimirs an den Chan, worin er ibm das ganze Verhältnis 
Bolen® zu dem Zartum feit den Tagen Hadſchi-Girais im 
Erinnerung bringt, auf feine wiederholten Bertragsbrücde hin⸗ 
weist und ihn bittet, nunmehr doch mindeftens einer Eide ein⸗ 
gevent zu fein. Jedoch ein „Wort“ von Moskau galt bei 
Mengli- Strat mehr, als alles, was Kafimir bieten Tonnte. 
Und diefes Wort ſcheint eben damals wieder gegeben worden 
zu fein. Denn furchtbarer als in den Iahren 1487 bis 1491 
waren die Raubzüge ver Tataren, die Wolynien, Bopolien und 
Ruthenien zur Verzweiflung brachten, ſchon kaum jemals ge- 
weſen. Wir haben, injofern in diefen Zatarenkriegen das erite 
Auftreten des Prinzen Johann Albrechts, des Nachfolgers Kafi- 
mirs, bervorzubeben ift, weiter unten in einem andern Zu- 
ſammenhang von benfelben zu reden. Hier iſt nur darauf 
hinzuweifen, wie wenig Iwan Wasſiljewicz ndtin ‚atte, Kafimir 
Caro, Geſchichte Polens. V.2. 
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den: Krieg zu erklaͤren. Ein gefährlicher, barburiſcher, blatiger 
Krieg tobte bereits auf fein Geheiß in den Gebieten, an welchen 
die älteften ruſſiſchen XTrabitionen hafteten. Die. bienenben 
Fürften fingen an, von Wilno "abzufallen, ſchon waren die 
Ezernigowithen Rande: für Litauen verloren. Dex ganze Dften 
des litaniſchen Neiches war :infurgiert,, und aus: Broker RNow⸗ 
gorob ver tauiſche Sanftup herausgeſchlagen. Auf allen Stätten 
jeiner ehemaligen Konjunkturen ſtieß Polen nunmehr auf das 
Gegengewicht bes: mostauiſchen: Großfürſtentums, bis weit hin⸗ 
ein in ſeine abendländiſchen Intereſſex. Es lag nur An den 
inneren Verhältniffen der fo übervaſch gewachſenen Mtacht 
Moskaus, bag. Iwan noch zögerte, daß ex nicht ſchon jrigt 
über Litanen herfiel, um ſich, wie er es dem Namen nach 
gethan, am ver Sache nach zum Herrſcher von gunz Ruß⸗ 
land zu muchen Er zögerte, ſo fange Kaſtmir uch lebte, 
aber ſein Nachfolger ſchien einer ſchweren Zukunft ertigegenjegen 
zu müſſen. 


Zweites Kapitel. 2 
Erinfand und der preußiſche eiieginfeh on 


— nm 


Gegen Ende ſeines Lebens 8 unterahm Rofimie noch ein⸗ 
mal im Intereſſe des von ihm beanſpruchten Rechts der Non 
mination der Biſchöfe einen Kampf, ver große Ähnlichkett: mit 
dem bes Dreiteren von uns erzählten aus bem Jahrzehut nach 
dem Kriege hat, bennoch aber wieberum einer Darlegung im 
Einzelnen erforbert, weil fich nirgends klarer bie politifchen 
Geſichtspunkte erkennen laffen, welche ben König bei feinem 
Ringen um jene Prärogative beberrichten, und weil Hier am 
deutlichiten die Wandlung der Berhältniffe in Prenfen uns 
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entgegentritt, eine Waudlung, welche jene Burger von Danzig, 
die eimft um die „Inlorporation“ ihrer Stabt in Krakau fo 
Dringend: baten, nur zu ſpät geahnt hatben. Wenn ber König 
eine fa: zahe Beharrlichleit in ber Forberung des. Nomimtions- 
vehts an. den Zag legte, jo war es Teinesweges Tebiglich bie 
Krchenpolitiſche Doltrin, die er vertrat, ſondern daneben und 
zumaß hie Erwägung, daß in dieſem Reiche, das durch bie 
Aunegion tm. Often und Rorden vielſprachig geworben war, 
ad burch -bad Maß ber Antonomieen einen: zu geringen ſtaats⸗ 
techtlichen Zuſammenhang hatte, nur durch die Kirche eine Affi⸗ 
miliexung der Bepöllerungen bewirkt werden Hnne. Um aber 
die Kirche für die Unterſtützung folcher politifchen Tendenzen 
zu gewinnen, genügte es in dieſen Zeitalter der Locherung des 
Anmnhlichen Verbandes doch nicht mehr, daß fie tn Nom ge 
billigt nud anerkannt wurden. In den Bifichöfen ‘allein glaubte 
mit vollem Recht Kafimir die Werkzenge ſuchen zu müſſen, die 
ſeiner Idee der Staatseinheit Vorſchub leiſten könnten. Mit 
ben Biſchöfen und geiſtlichen Amtern vor allen glaubte er den 
feften Bann der Privilegien durchbrechen und allmählich in 
Berfall bringen zu können. Nirgends zeigt fich dies klarer 
als in Ermland, wo eben ſolche NRüdfichten ſchon im Thorner 
Frieden zu der ganzen Bildung bes eigenen Fürftbistums ge- 
führt hatten, und mo alsbald durch den Tod des Bilchofs, 
der fich zuerft der polniihen Krone unterworfen hatte, bie 
Gelegenheit zu einem. Verfuche fih bot, die Gedanken des 
Königs zu verwirklichen. Der Verfuch mißlang, denn noch war 
die Lage der Dinge in Preußen zu neu, zu unbefejtigt, als 
daß ber König mit veller Kraft uns iumberzagter Rauhheit 
hätte eingreifen büsfen. Überdies banden die Stelfung Polens 
zw den böhmiſchen Wirren und zu Ungarn ſowie die Gefahren 
in Litauen den Arm:.des Königs zu ſehr, und es ift Hegeigt 
worden, wie ber Widerftand fich biefe Gebundenheit zu Nuke 
zu machen mußte Es ift-fchwer zu jagen, wer in jener Scene 
zu Piotrkow, a8 fi Nikolaus Züngen dem Monarchen zu 
Füßen warf, mehr unter Zwang und Not gehandelt hat, ber 
mit Militärgewalt aus feiner Diöceſe faft berausgebrängte 
86 * 
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Biſchof, der die Gnade Kaſimirs ſuchte, aber ber den Weifungen 
des ſiegreichen Hunhaden gehorchen müſſende König, ber fie 
verlieh. Die Demutigung, bie fie beide in jenem Augenblick 
erlebt Hatten, haben beide Reit ihres Lebens nicht yvergeſſen. 
In dem Konflikte zwiſchen dem Könige und ven praußiichen 
Ständen, von dem gleich bie Rede fein wird, hielt Tüngen ſich 
feft an. dem preußiſchen Partikulariomus gegenüber ben polni⸗ 
ſchen Beſtrebungen, und. daß er ben Sühnevertrag non Piotr⸗ 
kow, ber das Kapitel von Ermland -nerpflisktete,. in Zukunſt 
nur eiste dem ‚Könige „genehme Berfönlichleit* zu wählen, als 
einen aufgedrungenen betvackkete, deſſen Bedeutung, je ;niel. al 
möglich abgeftumpft werden müfle, if aus den Maßnahmten 
gegen Ende feiner Tage ‚mit aller: Sicherheit zu folgen. Bam 
Papfte war dieſes Abkammen chenfo werke wie ber Thoxnar 
Friede beſtätigt worden; im: Gegenteil hatte vielmehr Papft 
Sermocenz VIII. felbfiserftänbkich nicht: ohne Zuthun des Biſchofs, 
im Jahre 1488 ansdrücklich wieder das unbedingte Wahlrecht 
des Kapitels auf ber GErnundlage des deutſchen Konkordats an- 
erkannt. Und dieſe Anerkennung Icheint, Taniel ſich ſehen läßt, 
ein Steg des Biſchoſs in einer dom Könige bei ber Kurie 
angeregten Negoziation über deuſelben Gegenſtand geweſen gu 
fein, den Milolaus Tüngen in feiner gewohnten Rührigkeit 
nicht ungenützt zu laſſen entfchloften war. Er hatte ſeinen 
Nachfolger ſich bereits erſehen, und ums demſelben vie Erfah⸗ 
rımgen zu erſparen, bie ‘en einſt ſelbſt hatte machen arüffen, 
bot er entichlofjen der Kurie feine Reſtgnation zugunſten des 
Dombderrn Lucas Watzelrode an. Er modte das Ende Seiner 
Zage gefühlt haben, denn am 31. Ianuar 1489 hatte er die 
Vollmacht der nach Rom zu ſendenden Domherren unterzeichnet, 
und ſchon am 14. Februar ereilte ihn der Tod. 

Wenige Wochen zuvor, am 5. Januar 1489 war auch 
Martin Truchfeß, der Hochmeifter, aus dem Neben gefchieben. 
Saft Icheint ed, als Habe Züngen die Gedanken und Entwürfe 
gelannt, bie am polnifchen Hofe damals gehegt wurden, ımb 
bie auch eine verhängnisvolle Tragweite für Oftpreußen haben 
Ionnten. 


— — —— 
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Da Tungen jedenfalls Im Einverſtaͤndnis mit bem Kapitel 
vorgegangen war, fo Hielt dasfelbe auch mach feinen Abgang 
an feinen Vorſchlägen feſt. Die Wahl wurbe Beichleunigt, und 
on am 19. Februar warb Lucas Watzelrode, ber eben da⸗ 
mals in Rome weilte, als der einftimmig Erkorene proklamiert 
und durch eine Deputation dem Bapfte zur Beftätigung em⸗ 
pfoblen. Der neue Elert ſtammte aus einem guten Thorner 
Burgerhauſe, aus eimem jener Geſchlechter, bie am meiften 
für den Abfall des Landes von der beutichen Derrichaft thätig 
geweſen find. Sein Vater hatte vor Lefien und vor Marien 
Burg auf polnifcher Seite gefochten und einen Teil feines Ver⸗ 
midgend zum Anlauf ber Burgen bergelichen, und feine Treue 
gegen den König won Bolen wurbe in amtlichen Schriftſtücken 
bezeugt. Seine Studien hatte der Elert in Keralkan begonnen, 
und wenn er auch Später im Vologna, wo er promoviert wurde, 
zur „deutſchen Mation“ fich gehalten hatte, jo trug ev doch 
kein Bedenken, in feine Heimat zurückgekehrt, neben ven preußi⸗ 
ſchen auch: polniſche Pfründen zu erwerben, „in ven polniichen 
Rat zu geben und polniſchen Prälaten zu dienen“. tür bie 
Sitten ber Zeit iſt es charakteriſtiſch, daß an ber notoriichen 
Thatſache, dag Lucas Watzelrode einen umehelichen Sohn batte, 
ſelbſt von feinen Gegnern, die feine fittliche Oualifidstion mit 
übler Nachrede über feine Eltern anfochten, Fein Anftoh ge 
nommen wurde. Schlimmer war «8 ſchon, daß er mit bem 
Könige wegen einer polnifchen Pfruüude, in Streit geraten war ?). 
Aber weder diefe Hälelei noch feine — von neuern Geſchicht⸗ 
ſchreibern hervorgehobene — deutſche Rationalität, bie ex felbft 


1) Prowe, Nikolaus Topernicus, ©. 80, läßt ihn im Mißverſtändnis 
feiner Duelle Schirimeifter in Thon fein, und polemifiert gegen Pol- 
towstt, Zywot HKopesnika, p. 77, ver utlundlich nachgewieſen hatte, 
daß Lacas. canonieus Windislavimmsia war. Aber ſonderbarerweiſe bat 
er überſehen, daß Kaſpar Schütz (375) aus dem amtlichen Rezeß von 
1489 anführt, daß Watzelrode mehrere Benefizien, und darunter eine 
Scholaſtrie in Polen hatte, und daß nach dieſen Angaben der unver⸗ 
dächtigen ermländiſchen Domherren doch nicht geſagt werden kann; „es 
fehlen verbürgte Nachrichten über die nächſten Jahre feines Lebens“. 
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jederzeit fo gründlich als möglich verleugnet Hatte, mächten ihn 
dem Könige „ungenebm“, fondern vor allem andern die That 
face, daß er den hochpolitiſchen Ameden nicht zu entiprechen 
ſchien, die Kaſimir bei ver Befekung bes ermlandiſchen Si 
ſtuhles erfüllt wiflen wolkte. 

Dem Eingreifen des Königs zuvorzukommen, das war der 
kaum verbohlene Grund, weshalb das Domkapitel bie Wahl 
fo beichleunigt Batte, und bas Bewußtfein, daß es, wennſchon 
vielleicht nicht im auggeſprochenen, ſo doch ficherlich im finn- 
gemäßen Einverkänbnis mit ben preußiſchen Ständen handle, 
verlieh ihm die Zuberſicht und Energie. Schon In: den Tagen 
der Tüngenſchen Wahlkämpfe war -ja, wie erinnerlich, die ab⸗ 
lehnende Haltung der Stände der weſentlichſte Grund für das 
Scheitern der Bnigliben Wünfche geweſen. Und doch war bar 
mals noch aus vielen Urſachen gleihfam - ein Feigenblatt über 
den Zwieſpalt zwiſchen der Rrone und ven Skänden gebreitet. 
Wie anders war jetzt aber die Sprache geworden, die beide 
gegeneinander führten. In den zwanzig Zahren feit dem Thorner 
Frieden waren die optimiſtiſchen Träume, die auf beiden Seiten 
bet ber fogenannten „Inlorporation“ gebegt wurden, gar ſehr 
verfiogen. Die Blbdigkeit der Idee, welche die preußtichen 
Junker in Stadt und Land beherrfcht hatte, daß ihre Unter⸗ 
werfung unter: Polen Ievigfich eine Perfonalunion mit dem- 
felben zum Inhalt babe, tft im Berlauf der Zeit ihnen ſchmerz⸗ 
haft zur Erkenntnis gebracht worden, und daß bie polniſche 
Verwaltung erniter, gerechter und ſegensvoller wäre als die 
bes deutſchen Ordens wagte kaum noch jemand zu behaupten. 
Die Stimmung war verbittert und vergällt, und die Klage 
fiber „Bruch ‘ der Privilegien“ brach bei jeder Gelegenheit ber. 
vor, natürlich jedesmal am ftärkjten, wenn die Krone mit der 
Forderung eines allgemeinen Schoffe® zum Zwede eines Zürken- 
krieges ober vergleichen hervortrat. Im Jahre 1485, als der 
König in Thorn mit den Ständen eine Tagfahrt hielt, fingen 
dieſe Händel an, einen lebhafteren Accent anzunehmen. Nach 
beinahe zwanzigjähriger Schonung aus Rückſicht auf bie Ver⸗ 
beerungen durch den dreizehnjährigen Krieg glaubte Kaſimir mit 





Die Thorner Tagfahrt von 1485. 555 


hen bisher ihm bewilligtan Steuern und Gefälſen, bie doch ſchon 
recht anſehnliche Summen abwarfen, ſich nicht mehr zufrieden 
geben: zu ſollen. Preußen war unzweifelhaft die reichſte Provinz 
des polnijchen Reiches, und er wollte ſie nicht umſonſt erobert 
haben. Sie ſollte jetzt feinen weitläufigen politiſchen Unter⸗ 
nehmungen bie Mittel darbieten. Auch der Hochmeiſter warb 
zu. dieſer Tagfahrt eingeladen, uud da im darauffolgenden 
Sabre. (1486) der Zeitraum auslief, für welchen der Orden 
im Thorner Frieden von. ber polniſchen Heeresfulge bispenfiert 
wog, ſgellte der König bie Integorifche, Forderung, daß der Hoch⸗ 
weifter aunmehr jene Fähnlein für einen Türkenfeldzug vüften 
unge... Umjpnft.fuchte fih Martin Truchſeß mit allerlei dila⸗ 
torilchen Kniffen der Zumutung zu entiwinben, ſchließlich mußte 
er ‚unter Buftimmung ‚bey Gebietigerx ſich beugen, und ſchou 
wertige Monate danach ſab man den Hochmeiſter mit feiner 
freilich nur Heinen Schar ber polniſchen Grenze zugiehen. Dem 
Konige ſchien es aber nur auf. eine Probe ſeiner Autorität 
und auf Kkine Demütigung des Hochmeiſters angekommen zu 
in, denn nachbem der Gehorfam desfelben ſich belundet hatte, 
ließ er- ihn wiſſen, daß er feiner nicht mehr bedürfe— 

Anders aber geſtaltete ſich die Verhandlung mit ben weſt⸗ 
preußiſchen Ständen ). Der Forderung einer Türkenſieuer 
traten dieſe mit einem ſo naiven und trotzigen Partilularismus 
gegenüber, daß fie ſich zu der eigentümlichen Äußerung ber» 
ftiegen, des Thorner Friede lage zwar des Krone Polen. bie 
Pflicht auf, Die preußiichen Lande. und Städte. zu jchügen und 
zu ‚verteidigen, aber daß auch die Preußen ſchuldig wären, bie 
Krone vor Türken „der andern Feinden zu beſchirmen, davon 
ftände nichts darin. Dabingegen brachten fie mit lautem Un⸗ 
geftüm die heftigſten Klagen über Vergewaltigung ihrer Privi⸗ 
legien vor, beun über. preußiiche Angelegenheiten würde ohne den 
Beirat der Stände entichieden, in den Schlöſſern Bauften noch 


1) Eine gute Abhandlung darüber, die namentlich auch die in Frauen- 
burg befindlichen Stände» Rezefie herangezogen hat, lieferte Papée, 
Kandydatura Fryderyka Jagiellonozyka na biskupstwo Warmiiskle, 
Lwöw 1879. 
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immer polniſche Hauptleute, webche die: ordentliche und ihnen 
obliegende Gerichtsharkeit unterdrückten und durch vänberiſche 
Gewaltthaten bie Sicherheit und Wohlfahrt des Landes unter⸗ 
grüben; ſeitdem die Oubernatorwürde aufgehoben, läge bie 
Leitung des Landes in den Händen von Polen, und zur Wieder⸗ 
gewinnung der dem Herzoge Erich von Pommern verliehenen 
Landſchaften Bütow und Lauenbung ſei auch nicht. einmudein 
Verſuch gemacht. Immer heftiger und gereizter wurden die 
Erdrterungen, bis dann endlich vie ſämtlichen Staͤnde mit Ein⸗ 
ſchluß Des Biſchofs Nicolaus Tuͤngen von Gruland eine Ark 
Konföderation abſchloſſen, mit der Verpflichtung, bie. Shemez: 
nicht eher zu bewilligen, als bi6 den Befchwerben Abhilfe ge⸗ 
währleiftet wärbe. Umſonſt verſicherte der König, daß ex: Die 
Brinilegien gehalten habe, daß er ſie zur Zeit Halte und. auch 
in Zufunft halten werde, die Stände ließen ſich dadurch ‚nicht 
beſchwichtigen, und bie Thorner Tagfahrt endete mit einem 
offenen . Zwiefpalt zwiſchen Kafimir und ‚ven Preußen. Dex 
Danziger Bertretern im - Stünberat fchien ber Fall doch ſo 
hebeutlich, daß fie einftweilen über ‚die königliche Borlage eben⸗ 
ſowohl wie über die Ablehnung Stillſchweigen bewahrten. 
Aber ebenjo wenig war ber König in des Lage, den: Stxeit 
bis zum äußerften zu treiben... Ganz abgeleben non ben an⸗— 
ſteigenden Schwierigfeiten in Litauen, bie je länger je mehr 
einen Krieg mit Rußland in Ausficht ftellten, ſah der König 
im Süden und Weſten jeinen alten gefürchteten Gegner, den 


König Matthias wiederum in faft fiebergaftey ad immer wert. 


Erfolg gefrönter Thätigfeit. Was mechte man wohl in Kralau 
dazu geingt haben, daß dieſer gehaßte Emporlömmling eben; erft. 
den Kaiſer aus feinem Erblande berausgetrieben und tur Str 
Stefansvome in Wien fih von bem Öfterreichiichen  Stänben 
hatte huldigen laſſen? Wer mochte wohl noch glauben, daß 
Matthias firh an die im Olmützer Frieden aufgeſtellten Zulunfts⸗ 
ordnungen halten werde, nachdem man ihn ganz offen ſchon 
ſeit dem Jahre 1480 die Succeſſion feines Baſtards Johann 
Corvinus ſowohl in Ungarn als namentlich auch in Schleſien 
mit rückſichtsloſer Gewalt und Liſt betreiben ſah? Einer der 
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Maſten nach dem andern wurde dort ans ben Erbe gebrängt, 
und ſchon way ein großer Teil des Landesd ummittelbares 
Monigegut. Matthias ließ keinen Zweifel darüber, daß biefe 
Exrwerbungen die Ausſtattung des Zohannes Corbinus Bilben 
follten. Im Ungarn felbft ſuchte er dur Häufung ber Bow 
vechte auf den von ihm Hochbegänftigien Palatin Emerich 
Zapotha feinem Sohne einen machtvoflen une einflußreichen 
Beſchutzer zu ſichern, und in den Grundgeſetzen, die er in den 
erfien Tagen des Fahres 1486 veröffentlichte, war bei Strafe 
bes Gedwervats verboten, Bolen und Benetianern Grunpbeftk 
zu verlaufen, ba die Unftevelung ver Bolen im Ungarn Anwart 
ſchaften Schaffen konnte, bie ven Abfichten bes Matthias entgegen» 
Kefen.. Die geweltfanten Zugriffe in Schlefien riefen allerdings 
auch Winerftanb und Gegenwwehr hervor, umb ale, die dem 
Ungarkönig ſich zn widerſetzen wagten, fanden: von Polen aus 
gern gewährte Unterſtühzung. Dieſer latente Krieg mit bem 
gefürchteten Ungatfönige, der durch die Pläne desfelben für 
feinen Sohn an die polniſche Weflgrenze verlegt war, machte 
Kafimir ännftlich und bedenllich. Lebte nicht in Ermland noch 
berielbe Biſchof, ver durch ein bloßes Schutzdekret bed Mat⸗ 
thias imftande geweſen war, zehn Sabre Yang ſiegreich ber 
Krane zu teoten, und dieſer Biſchof war nun unter "ben 
presßtichen Ständen ber einflußreichite Mann. Und wenn auch 
Martin Truchſeß, der Hochmeifter, mit feiner Heinen Schar 
bereit war, die vertragsmäßige Heerfolge zu leiften — wer 
weit, ob dieſe Wereitwilligfeit nicht wieder bloß ein Deckmantel 
werte. Anknüpfungen mit dem Könige von Ungarn war? So 
peãnlich Kaſimir auch die ablehnende Haltung der preußlichen 
Stände geweſen war, er durfte nicht zu noch mehr aufregenden 
Zwangsmitteln greifen, um fo weniger, als plößlich verlautete, 
daß Briefe des Hochmeiſters aufgefangen wären, die allerdings 
die Beforgniffe geheimer Verbindung desſelben mit einem Haupt⸗ 
mann des Matthias in Breslau zu beftätigen fehienen. Mit 
großem Ernft wurde von polniicher Seite diefer Verdacht ber 
handelt. Eine königliche Geſandtſchaft ging zum Hochmetiter, 
aber zuvor auch zu ben preußiichen Ständen. Es follte gleich. 
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ſam das Vertrauen des Könige zu ihnen durch den Hinweis 
auf ein fie ftark verbindendes Imterefie Ausprud finden. Wo 
ed gegen ben Orben ging, da gab es Heinen Zwieſpals zwiſchen 
den Ständen und ber Krone. Ste beteiligten ſich an ber 
Unterſuchung des Verdachts gegen den Hochmeifter mit alt. dem 
Eifer, den ihr Haß ihnen eingab, als aber eben biefelhen Ge⸗ 
ſandten wiederum von. ber Türkenbilfäftester fprachen, erhielten 
fie doch zur aufſchiebende uud : verzögerude Antworten. Der 
Hochmeifter wußte ſich überzeugend zu veramtmmorten, und 
bald ſah man: felbft in Polen ein, wie lediglich Die Furcht zu 
einer fo dübentriebenen Auslegung ver aufgefangenen Briefe 
geführt Hatte, und als die preußiichen: Stände: in sen Tagen 
nach Zohannis 1487 wiederum zu Graudenz tagten, ſtanden 
wieder nur zwei Gegenſtände anf ber: Tagesordnung, die Klagen: 
über polniiche Bedrückungen und bie-Detichung. per Krone eines 
Schoſſes zu dem Kriege mit den Unglänbigen. Die Begenfäte: 
biseben ohne Ausgleihuug, und wenn auch bie Vertreter von 
Elbing und Thorn fih den Forderungen ver Krone geneigter 
zeigten *), fo wagten fie dennoch fi) nicht von der feit. 1485 
beſtehenden Solidarität ber preußiſchen Stände: zu . trennen 
Auch diefen Ausgang ver Verbanblungen glaubten die ſtäudiſchen 
DBertreter vor ihren Auftragebern geheim balten zu müſſen. 
Leviglich als Vorwand, wie jo häufig im 15. Jahrhundert, 
da faft Überall unter Dem Namen ver Türkenkriege Geld zu 
erpreifen üblich war, hatte Kaſimir vor den Preußen vou den 
Sarazenen keineswegs ſprechen laſſen. Es war Thatſache, daß 
ſein eigener älteſter Sohn mit einem polniſchen Deere draußen 
vor dem Erbfeinde der Chriſtenheit zu Felde lag, und eben 
als die preußiſchen Stände ihren ablehnenden Beſcheid esteilt 
hatten, waren Nachrichten von einem günſtigen Erfolge ein⸗ 
gegangen, die der König den Stimben zu übermitteln vwicht 
verfehlte 2), Allein dieſe polniſchen Türkenkriege batten mit 
1) Die Elbinger waren, wie bie Danziger Rezeſſe erweiſen, ſofort 
ſchon im Jahre 1485 geneigt, die Türkenſteuer zu bewilligen. Im Jahre 


1487 ſchloſſen ſich bie Thorner dieſer Meinung am. 
2) Elbinger Landtag vom 15. September 1487. 
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ven im übrigen Europa geplanten, geträuntten, gewlnfchten 
wenig zu ſchaffſen. Das Glaubensmoment, das ben lehteren 
eine ſo anfreigenbe Macht verkieh, fehlte bier fo gut wie gänz« 
lich. Der Kriegtzweck war Hier im erſter Reihe vie Sicherung 
des eigenen: Sanves und die feftere Annexion ber Moldan. 
Richt ein unmittelbates Interefie ber Ghriftenheit, ſondern ein 
unmittelbares Imterefle Polens ftand hier in frage, das ebenio 
wohl durch Diplomatie als .mit den Waffen betrieben wurde. 
Im Miet 1488 Ioanten bie. Bertreter ver preußtichen Stube 
die tileliichen Befanbten, bie behufs Friedensverhandlungen ein⸗ 
getesffen waren, mit eigenen Augen fehen, was ihre Auffaſfung 
von ver: Veſchaffenheit diefer Türkenkriege nur beftärkt haben 
wirb. Ob’ afie‘ der vom Könige geforderte Schoß dem Türken⸗ 
folvzuge ober. einem endern pokniſchen Staatszwecke zugewandt 
wedden folle, war für fie unerheblich. In ihrer naiven Mei⸗ 
nung, daß der polniſche Staut ſich mit ber. bloßen Schutz⸗ 
herrſchaft über fie begnügen müſſe, war. ihnen bie Behauptuan 
bey Immunität das Vornehmlichfte. 

Andererfeits war dem Könige, der damals in weitläufigen 
Berusklelungerr Stand und noch:mehr.als gewöhnlich geldbedürftig 
war, der Schoß an fi. gewiß von großer. Wichtigkeit, aher 
mehr: der. Umftand, daß biefe preußiſchen Stände aus dem 
Thorner Frieder einen Unfpruch auf ein Maß von Autonomie 
ableiteten, das zu verleihen allenfalls der Drang ber Umftänve 
uch einem dreizehnjährigen Kriege veranlaifen fonute, dad aber 
fire Die Diner einwachſen zu laſſen, um fo weniger in ſeinem 
Siam gelegen Haben: Tomte, als ee der ganzen Richtung jeiner- 
Regierung widerſprochen haben würde. Die hervorragend 
ftuatebildende Kraft ſeines Regiments war namentlich durch 
die: zentraliſſerende Neigung, durch die Rückbildung der föde⸗ 
vativen:Elemente des polniſchen Reichs, durch die Wſchwächung 
ver Somderprivilegien zum Ausdruck gekommen. Eiufach ſolche 
Privilegien aufzuheben, das war nicht die Weiſe dieſes Mon⸗ 
archen, und am wenigſten würbe .er den Preußen gegenüber 
es gewagt haben, deren Abfall angefichts des noch beſtehenden 
deutſchen Ordens und angefichts des damals ſich etwas beben- 
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den Krieg zur erllaͤren. Ein gefährlicher, barburiſcher, bintigexr 
Krieg tobte bereits auf ſein Geheiß in ben Gebieten, an welchen 
pie älteſten ruſſiſchen Tradilionen hafteten. Die bienenben 
Bürften fangen an, von Wilno abzufallen, ſchon waren die 
Czernigowſchen Lande für Litauen verloren. Der ganze Dften 
des litauiſchen Neiches war infurgiert, und aus GEGroß⸗Now⸗ 
gorod ver Etauiſche Giafluß herausgeſchlagen. Auf allen Stätten 
feiner ehemaligen Konjunktuven ſtieß Polen nunmehr auf Das 
&egengewücht des moskauifchen: Großfürſtentums, bis weit him⸗ 
ein im ſeine abendländiſchen Intereſſer. Es lag nur in ben 
inneren Verhältniffen der fo überrafch gewachſenen Macht 
Mostaus, deß Iwannoch zögerte, duß er nicht ſchon jetzt 
über Litanen herfiel, um ſich, wie er es dem Namen nach 
gethan, amch der Sache nach zum Herrfſcher von gung Rauß⸗ 
land zu’ machen: Er zögerte, ſo lange Rufımie noch lebte, 
aber fein Nachfoiger ſchien einer = ſchweren Zukunft entgegenjegen 
zu müſſen. 


| Zweites aupitel. 
Ermland und der preußiſche Pirilchiciſmeit 


Segen Ende: feines ‚Lebens "unternahm aaſimir noch ein⸗ 
mal im Intereſſe des von ihm beanſpruchten Rechts der No— 
mination der Biſchöfe einen Kampf, der große Ahnlichkeit mit 
dem des Breiteren von uns erzählten aus dem Jahrzehut nach 
dem Kriege hat, dennoch aber wiederum einer Darlegung im 
Einzelnen erfordert, weil ſich nirgends klarer bie politiſchen 
Geſichtspunkte erkennen laſſen, welche den König bei feinem 
Ringen um jene Prärogative beherrſchten, und weil hier am 
deutlichjten die Wandlung der Verbältniffe in Preußen uns 
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enrigegentritt, eine Wandlung, welche jene Bärger von Danzig, 
die einſt um die „Inlorperation” ihrer Stabt in SKralau fo 
dringend. baten, nur zu ſpät geahnt hatten. Wenn ber Röntg 
eie:fa zähe Beharrlichleit in ber Forderung des. Nominations 
rechts on den Zag legte, jo war es beinesweges lediglich bie 
Knhenpolitiiche Dektrin, bie er vertrat, fonbern baneben und 
zumafß bie Erwägung, duß in dieſem Reiche, das durch bie 
Annegion im. Often und Norben vielſprachig geworben war, 
ud durch das Maß ber Amtonomieen einen: zu geringen ftants- 
vechtlichen Zuſammenhang hatte, nur durch Die Kirche eine Affi⸗ 
miliexung der Bepölkerunugen bewirkt werben nne. Um aber 
die Kirche für. die Unterſtizung ſolcher politifcken Tendenzen 
Jr gewinnen, genügte es in dieſen Zeitalter ber Lockerung bes 
Undlichen. Verbaubes bo nicht. mehr, daß fie tn Nom ge 
billigt und merkunnt wurden. In den Biſchöfen allein glaubte 
mit nollem Recht Kafimir die Werkzeuge fuchen zu müſſen, bie 
feiner Idee der Staatseinheit Vorjchub leiſten könnten. Mit 
den Biichöfen und geiftlichen Amtern vor allen glaubte er ben 
feften Bann der Privilegien durchbrechen und allmählich in 
Berfall bringen zu können. Nirgends zeigt fich dies klarer 
als in Ermland, wo eben folche Nüdfichten ſchon im Thorner 
Frieden zu der ganzen Bildung bes eigenen Yürjtbistums ge- 
führt Hatten, und mo alsbald durch ben Tod des Biſchofs, 
der fich zuerft der polnischen Krone unterworfen batte, bie 
Gelegenheit zu einem Verſuche fi) bot, die Gedauken des 
Königs zu verwirklichen. Der Verjuch mißlang, denn noch war 
die Lage der Dinge in Preußen zu neu, zu unbefeftigt, als 
daß ber König mit veller Kraft und umberzagter Rauhheit 
hätte eingreifen dürfen. Überdies banden bie Stellung Polens 
zu den böhmischen Wirren unb zu Ungarn jowie Die Befahren 
in Litauen ben Arm des Königs zu jeher, und es ift gezeigt 
worben, wie ber Widerſtand fich biefe Gebundenheit zu Nuke 
3u machen wußte Es ift fchwer zu Jagen, wer in jemer Scene 
zu Biotrlow, als fih Nikolaus Züngen dem Monarchen zu 
Süßen warf, mehr unter Zwang und Not gehandelt hat, ber 
mit Militärgewalt aus feiner Diöcefe faft heransgebrängte 
36 * 
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Landabels und ber Abt von Pelplin anſchlofſen, zugunften der 
koniglichen Heiſchung unter Hiuweis auf bie: Trübung bed per 
litijchen Horizonts aus, aber bau der Ständetag Die wichtigſten 
Mitglieder vermißte, und eine. wenig zeitgemäße "Kränlung des 
Wojewoben von Marienburg, Nikolaus von Balfen, dieſen ver⸗ 
anlaßt hatte, fich aus: ves Verfanmlumg zurückzuziehen, ſo blieb 
nichts anberes übrig, als die Berhandlungen zu vertagen ui 
auf die nächſte Tagſatzung, die auf den 26. April nach Dix 
fchau ausgeichrieben warte, zu beriegen. - .: 

Die komiglichen Senbboten Hatten iv Elbing von ber Dickes 
ſache nicht geſprochen. Wußten. fie doch aus ben Tagen bes 
Zingenichen Streits, daß bie Stände der Auffaſſung des Rinne 
wenig geneigt find, und ba ber bevorftehende Konflikt bie 
Spannung infolge der. Schoßfrage nur ſteigerxn würde. Über 
dies waren ja bie Ermländer nicht anweſend. Die Komnstffare 
mußten aljo das Kapitel in Braunsberg jekbft auffuchen. Am 
2. April fanden die erften Verhandlungen Statt. .Die Sen 
boten machten dem . Kapitel den Vorwurf, durch ſrine allzu 
große DBeichleunigung ver Wahl und durch bie Ernonnung .eimer 
dem Könige nicht genehmen Perjbnlichleit wider ven Inhalt 
und Buchſtaben des Piotrlower Vertrages gehandelt zu haben, 
und erHlärten zugleich, Daß ber König eine andere Wahl als 
die feines Sohnes Friedrich, der übrigens feit dan. April bes 
vorigen Jahres Biſchof von Krakau geworben war, nicht. 
eriennen werbe. Die Domberren wolkten weder bie. Beichlew 
nigung der Wahl noch den Vorwurf gelten laſſen, daß Lulas 
Watzelrode, der bisher polniſche Pfründen und Amer mit Cie 
beritändnis bes Königs verwaltet hätte, als eine ihm nicht: ger 
nehme Berjon bezeichnet werden könne. ebenfalls, erlänten 
die Domherren, befige Brinz Friedrich nicht den preußtichen 
Indigenat, die erfte Bebingung für einen ermländiſchen Biſchof, 
und da ſie zur Zeit nicht vollzählig wären !), jo Könnten ſie 
weder auf bie Zumutung ber Sendeboten, die Wahl aufzuheben, 
noch auf die andere, bie feſten Plätze auszuliefern, eingeben, 


1) Es waren nur jeh8 in Braunsberg. 
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noch Überhaupt einen enbgältigen Beſcheid erteilen. Als bie 
öniglichen Geſandten aber darauf aufmerlfam machten, baf 
Best Sohne desjenigen, der den Titel eines „Bern und Erb⸗ 
lings von Preußen“ führe, boch wohl nicht ber Mangel eines 
preußiſchen Indigenats nachgeſagt werden Zönne, fo meinten bie 
Domderven mu jo che nur auf den srbeutlichen Stänbetagen 
Rede Steben: zu -bürfem, als bie prenßiſchen Privilegien davon 
berührt würden. 

Was alſo die Sembeboten vermeiden wollten, bie Ber 
artjchung ber . Steuerfrage mit des Bisſtumsſache, das betrieben 
Lie Domberven abfichtlih. Für die Töniglichen Anſprüche Tag 
übrigens darin lem Nachteil. Denn bie Sachlage unterſchied 
fi von. den fehe ähnlichen Verhältnifſſen gelegentlich ber Wahl 
Züngens: vornehmlich dadurch, daß diesmal bie Stände feines- 
weges non dexſelben geſchloffenen Einigkeit waren, wie da⸗ 
mals — tea des ahgeſchloſſenen Vertrages. Die Elbinger 
hatten, wie geingt, ſchon 1487 fich für Nachgiebigleit aus⸗ 
geſprochen, und ſeitdem der ältefte Sohn des Königs im Felde 
der Tataren gegenüberſtand und Erfolge aufzuweiſen hatte, waren 
noch. andere derſelben Meinung geworben. Ja im Jahre 1488 
ſah man auf. dem polniichen Bteichdtäge zu Piotrkow bie Herren 
Andrend v. d. Zucht und Hermann Kywen erfcheinen, welche 
im Names des "polmiich gefinnten Adels von Kulm und Bone, 
teilen nicht nur bie Bereitwilligkeit desjelben, den Türkenſchoß 
zu genehmigen, erklären, ſondern auch den Vorſchlag betreiben 
foliten, in Preußen einen Statthalter ber Krone einzufeken, 
eine Forderung, die ben Ideeen des Könige aufs förderlichſte 
entgegenkam. Nichtadeſtoweniger nahm ber Dirſchauer Ständer 
ag einen überaus ungänftigen Verlauf. Kein Geringerer als 
ber Wojewode von Pomerellen, Rilolaus von Wollen, machte 
ſich zum Sprecher ber beftigiten Beichwerden über vorgelommene 
Vergewaltigungen, über ſchnöde Mechtöverweigerungen, über 
Unficherheit des Verkehrs, über die Ohnmacht ber Bertreter 
ber königlichen Gewalt, — lauter Erjceinungen, die mit bem 
Mangel an Achtung vor den Privilegien zujammendingen. Nun 
aber, da die Zöniglichen Sendeboten fich gar in bebrohliche Ver⸗ 
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handlungen mit den ermländiichen Domherren über tie Biitbof 
frage eingelnfien Hätten, die ihrer Natur mach einzig und allein 
auf dem Ständetag vorzubringen war, babe Das preußiſche 
Grundgeieg „einen Stoß gefriegen, größer als es je gehabt“ 1) 
Und in welden Zeitpunlt hätte man biefe Berwirrung herein⸗ 
getzagen! Der Hochmeiſter Martin Truchſeß ift tot, von den 
drei in Trage kommenden Sanbibaten für bie Hochmeiſterwürde 
ſtünde einer?) mit 500 Sriegsleuten im Heere bes Königs Matthias 
von Ungern. Ungariiches Kriegsvolk liege nicht weit von ben 
preußiichen Örenzen. Und in ſolch einer Lage greife man ie 
„Höre“ des Bistums, „das eine Ehre und ein großes Stihl 
vieles Landes“ wäre, mit Intruſionsverſuchen an, und „be 
dräue” die Domherren. Umſonſt verſuchten die Sembbeten 
dem Reduer libertreibung nachzuweiſen, und sunmentiich ben 
Vorwurf der Bedrohung ber Ermländer, ver fie perfönfich 
traf, abzuſchütteln, bie Vertreter des Kapitels verficherten, 
offiziell in milder Form, inoffiziell aber ſehr unzweideutig bedroht 
worden zu fein. Im voller Erregung ſchloß der Dirſchauer 
Zag mit dem vom Pelpfiner Abt erteilten Abichieb, daß die 
Stände ſich zu einer Steuer fo lange nicht verſtehen würden, 
als nicht ihren Beſchwerden überhaupt abgeholfen und nament⸗ 
lich die ermländiſche Kore“ unbebelligt bleiben würde. 

Man hat den Eindruck, daß alle unter der Furcht vor den 
Analogieen der Tüngenſchen Wahlkämpfe ſtehen, und bie Be 
ſorgnis vor einer ungriſchen Einmiſchung war vielleicht bei ben 
Preußen noch größer als im polnischen Königsrat. Die un⸗ 
wideritehlihe Thatkraft, mit weicher Wilhelm von Zettau, der 
Kottenführer des Könige Matthias, ven Herzog Johann E. 
von Sagan jeiner berechtigten wie feiner angemaßten Herr 
haften beraubt und die verbündeten  fchlefiichen Herzöge unter: 
jocht hatte, ließ beforgen, daß noch unabjehbare Überfälte im 
Werte jeien. Zur Zeit ftand bie jogenammte „Ichwarze Bande” 


1) Dreimal braucht der Reber diefe Wenbung, und zwar jebesimal 
mit verſtärktem Zuſatz. 


2) Graf Georg von Henneberg, Komtur zu Mergentheim. 
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sei Meſeritz, Hart au ber polmiichen Grenze, und der Danziger 
Raufherr Kafpar Weinreich ſchilderte in feinem Tagebuch bie 
Situation ganz zutreffend, wenn er fich einichrieb, daß ber 
Saifer, der König vom Böhmen, ver König von Bolen, die 
Herzoge von Meißen, ber Markgraf von Braudenburg, ber 
Herzog von Pommern — daß jeglicher viel Volle zuſammen⸗ 
309, weil jeglicher befonbers befürchtete, daß bie Ungarn in feinem 
Lande „zufchlagen” werben. Auch bie Danziger lebten in dieſer 
Sorge und hatten. bereitö gegen Ende bes Februar den König 
erfucht, in bie Grenzſtädte Befatzungen zu legen. In Preußen 
erzäälte man fich, der ermählte Biſchof Lakas Watzelrode habe 
Kom nerlafften uud weile jet beim Könige Matthias von 
Ungarn. Man fah die Verlegenheiten ber Tüngenſchen Zeit 
verſtätkt wieber Bereinbzechen, und diejenigen, welche ben Plänen 
bed Königs entgegenlamen, werben wohl darauf gebrungen 
beben, dag man dieamal mit fcharfem militäriidem Eingreifen 
wicht erſt Jahre lang zögere. 

Das war auch die Meinung ber Polen. Das Bebenten, 
gegen bie eigenen Untertbanen zu Felde zu ziehen, fiel durch 
ber Vorwand hinweg, daß bie mulitäriſche Befagung lediglich 
gegen den Einbruch ungmriicher Söldner ichligen folle. Kine 
andere Inftruftion als dieſe letztere hatte auch der zunächſt mit 
2009 Mann Tußvolf und 600 Reitern anrückende polnifche 
Hemptmann. Jan Jaonickt nicht erhalten, und feine Beſetzung 
von Zuchel, fein Verlangen, fich in Lonitz einzulagern, und jeine 
Verhandlungen mit- Danzig. wegen Anfnahme einer Heeres⸗ 
abteilung in hie. Stadt verrieten durchans nur Die Abſicht des 
Lendesſchutzes und ſchienen auf. eine Vergewaltigung Ermlands 
durchaus nicht abzuzieken '). .Ie Preußen aber wurde es ſo 
aufgefakt, und Die am 31. Mai 1489 iu Graudenz zuſammen⸗ 
getretenen Stände ſprachen voll Unruhe. von ven bebroßlichen 
Buftänven, die fich Dadurch insbeſondere am meiften nerwidelten, 


1) In Breußen wurde über die Barbarenwirtichaft biefer Truppen 
viel gellagt. Daß fie e8 aber bei ihrem Abzuge Im Sabre 1490 in 
Großpolen noch viel ärger trieben, zeigt ber Landtagsbericht im Cod. 
epist. II, 306 no, 266. 

Caro, Geſchichte Polens. V. 2. 37 
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daß zu berfelben Zeit eine Verſammlung bes diſſentierenden 
Adels in Culmſee ftattfand, die ihre eigenen Wege zu geben 
entichlofjen war. Boll Beſorgnis baten bie Ermländer Die 
Stände in Öraudenz um Berhaltungsmaßregeln für den Fall, 
daß der König feinen Sobn ihnen mit Gewalt aufbrängen 
würde, und man beichloß, eine Gejandtichaft an den König ab⸗ 
geben zu lafjen, zu deren Wahl und Inftruierung ein neuer 
Ständetag auf Johannis nad Thorn ausgefchrieben wurde. 
Man Hatte fichtlich darauf gerechnet, daß der kulmiſche Anel 
fih dort den Ständen wieder anjchließen würbe. Allein biefer 
hatte fich bereits in Kulmſee fchlüifig gemacht. Auch biefe 
Fraktion jandte eine Botſchaft au ven König, wiederum Anbreas 
von ber Lucht und Hermann Kywen, und zwar mit dem Auf⸗ 
trage, im Namen des geſamten Adels von Kulm und Pomerellen, 
ben auch die beiden Wojewoben zujtimmten 1), die Krone um 
einen Statthalter zu bitten und ihr jede Hilfe wider das Erm⸗ 
land zuzufagen. | 

Natürlich am dieſe Spaltung in Thorn auf dem Stänbetage, 
ber am Iohannisfefte ftattfand, zur Sprache, und jetzt erft 
wurde jene vor vier Jahren abgejchloffene Vereinbarung zum 
Wiberftande gegen den Schoß, bie jelbit der Danziger Gemeinde 
verborgen geblieben war, allgemein bekannt. Alle viefe m 
ftände, zu denen fich noch die Nachrichten von grobem Unfug 
und Räubereien des polnilchen Kriegsvolks gejellten, brachten 
eine um jo größere Aufregung hervor, als der Landabel von 
Kulm und PBomerellen dem Thorner Tage fern geblieben war, 
und jomit die Spaltung der Stände offen zum. Ausdruck 
brachte. Um fo dringlicher war nun die Geſandtſchaft an den 
König geworben. Der Bifhof und ver Wojewode von Culm 
wurden an die Spige derſelben geftellt, und eine Aborbnung 


1) Wenn e8 richtig ifl, woran nicht zu zweifeln, „baß die Wojewoden 
beider Landſchaften auf dem Michaelis-Landtage geftehen, daß auch fie den 
Geſandten den Auftrag erteilt Hätten” (Scriptt. rer. Pruss IV, 775, 
Anm. 2 Schluß), dann Hat der Wojewode von Pomerellen, Nikolaus von 
Wollen, der Redner des Dirſchauer Tages, jedenfalls eine ſehr wider 
ſprüchige Politik getrieben. 
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des ermländiſchen Kapitels fchloß fich ihr an. Am 22. Juli 
Batte fie zu Krakau ihre erſte Audienz beim Könige. 

Ganz mit Recht fagte der Biſchof von Eulm, er hätte noch 
memals ven König fo ergrimmt gefeben, als in biefem alle. 
Borerft wies er mit zormiger Energie die Vermijchung der 
Steuerfrage mit der Biichofsfache zurüd. Der Schoß zum 
Kriege wider die Ungläubigen fet ihre Pflicht ebenfo fehr, wie 
die aller Polen, in deren Weich fie inforporiert wären. Natür- 
lich machten die Gefandten ihre Privilegien geltend und trugen 
ihre Beichwerden vor. Aber der König wiberlegte fie kurz mit 
ben Argumenten, die fchon feine Sendboten In Dirfchau vor⸗ 
getragen hatten. Nur bei der ermländiichen Frage vermweilte 
er länger, er erflärte durch einen Freund im Karbinalstollegium 
fer wohl über die Umtriebe dieſes Lukas Watzelrode infors 
niert zu fein. Habe dieſer fchon früher ſich mit ber Krone 
in geifllichen Dingen in Wiverfpruch geſetzt, jo Hätte er jet 
nun gar bei der Kurie die NRechtöfolgen des Thorner Friedens 
für Ermland in Abrede geftellt und bie Bewerbung feines 
Sohnes als einen Verfuch zur Vernichtung des deutichen Ordens 
hingeftellt; die ganze Herrichaft des Königs über Preußen habe 
er als einen rechtloſen Gewaltalt bezeichnet, und das beutjche 
Konkordat für Ermland anrufend fih vermefien, Biſchof in 
Heiläberg zu: werben, ob e8 dem Könige gefalle oder nicht. 
Wenn fich daher bie Ermländer vor den übelften Folgen wahren 
wollten, jo ſollten fie dafür Sorge tragen, daß Watzelrode 
nirgends im Lande Aufnahme fände. 

Angeſichts diefer drohenden Stimmung bes Königs fingen 
Die Geſandten an, für ihre Sicherheit bejorgt zu werben. Nichts 


Deftoweniger aber blieben fie hartnädig wenn auch in demütig 


Bittender Form auf ihrem Stanbpunft. Was ihnen der König 
von den Vorgängen in Rom mitgeteilt hatte, mochte fie wohl 
kaum überrafcht Haben. Denn die Kunde wird wohl längſt 
nach Preußen gelangt fein, daß ber Papft in der That auf den 
Bortrag des Kardinald Marco Barbaro, dem als Kenner der 
norbilchen Verhältniſſe die Unterjuchung der Frage übertragen 
war, den Lukas Wagelrode am 3. Juni als Biſchof von Erm⸗ 
37% 
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Iand ernannt und konſekriert hatte. Alles, was ber König 
als beiondere Intrigue Watelroded bezeichnet Hatte, war ja 
in Wirklichkeit Ieviglich ein Ausflug des Standpunkts, den bie 
Rurie dem Thorner Frieden gegenüber einnahm. Sie hatte 
ihn nicht anerfannt und ſtand demnach in ermländiichen Sachen 
auf feinem andern Nechtsboden als auf dem bes beutichen Kon⸗ 
kordats. War aber erft einmal bie päpftlihe Autorität im 
dem Handel berührt, jo gewann bie Gejandtichaft eine ein» 
drucksvollere Stellung. Sie erflärte, gern au ben Sohn 
des Königs im Ermland zu acceptieren, wern es der Wille 
bes Papftes fein jollte; aber fie beftand darauf, in Abrede zu 
ftellen, daß Verjtöße bei der Wahl vorgefommen wären, und 
daß Lukas Watzelrode fi) unwürdig des ihm zugedachten Amtes 
erwiefen hätte. Schließlich wurde die Gefandtfchaft, nachdem 
ihr unter den beftigften Drohungen eröffnet ward, baß ber 
nächte preußiiche Ständetag die Dinge zur Entfcheivung bringen 
müffe, in merklicher Ungnade entlajfen. 

Es will doch kaum einleuchten, daß die Geſandtſchaft von 
dem, was der König über Lukas Watzelrode zu fagen wußte, 
überrafcht gemwefen wäre. Bedenkt man ben Drang der Ber⸗ 
bältniffe, jo möchte es faft als eine Abdficht erfcheinen, baß Die 
am 31. Mai in Graudenz beichlofiene Gefandtfchaft erſt am 
22. Juli vor dem Könige erichien, und vernimmt man weiter, 
was im Ermland ſich eben in den Tagen, da bie preußifchen 
Senbeboten in Krakau diplomatifierten, geichehen war, fo wird 
man noch weniger geneigt fein, fie von Hintergedanken frei zu 
glauben. Denn während in Krakau die Bistumsfrage noch als 
eine durchaus offene behandelt wurde, war Lukas Watzelrode 
in aller Stille im Ermland angelommen, hatte von dem 
biichöflichen Stuhl Befig genommen und die Huldigung der 
ganzen Landichaft empfangen. Das Tategoriihe Verbot des 
Königs, den anmaßlihen Biſchof in feine Stadt und in fein 
Schloß aufzunehmen, war alfo zu ſpät gelommen, und als bie 
preußtichen Landesräte am 23. Auguft in Graudenz zur Ent- 
gegennahme des GejandtichaftsberichtS verfammelt waren, fehlten 
auch bie Vertreter des neuen Biſchofs nicht, um feine Hand« 
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Jungsweije zu rechtfertigen und namentlich auch die in ber 
königlichen Appelation an bie Kurie vorgebrachte Verdächtigung 
der Eltern Wapelrodes zurückzuweiſen. Die Landesräte zögerten 
auch nicht, die Sache des Biſchofs zu der ihrigen zu machen, 
und während fie in einem eindringlicden Schreiben an den 
König von dem Vater ausfagten, wie er zu allen Zeiten mit 
But und Blut der polniichen Sache gedient hätte, Beben fie 
von feiner Mutter hervor, daß ihre „erbauliche und fromm- 
liche Haltung fie zur Krone aller Frauen in Thorn“ gemacht 
babe. Übrigens wäre ber Bifchof den Randesfreiheiten gemäß 
erwählt, vom Papite bejtätigt, vom Lande anerfannt, und ſo⸗ 
mit möge der König ablaſſen, ihn zu verfolgen ). 

Auf allen Seiten ſah alſo Rafimir feinen Plan zurüd- 
gewieſen. Am meiſten fcheint ihn jedoch die Haltung der Kurie 
exrbittest zu baben, von welder er fih am wentgiten nach den 
ihm inbetreff feines Sohnes zuteil gewordenen Verjprechungen 
und nach ber DBereitwilligleit derfelben, feine Wahl als Biſchof 
‚von Rralau zu beftätigen, des Widerſtands verfehen Hatte. 
Ihn kränkte die Provijion Lukas Watzelrodes aufs tiefite. 
Außer der amtlichen Appellation jchrieb Kafimtr an eben dem 
Tage, an weldem ihn Die preußiiche Gejandtichaft verließ, an 
den Papſt einen Brief in fo unbotmäßigen Worten und Wen- 
Dungen, wie uns fein zweiter aus ber Korrefpondenz dieſes 
fonft fo maßvollen Königs erhalten iſt. Mit höhniſchem Sar⸗ 
kasmus weilt er die Aufforderung des Papftes zur Beratung 
über einen internationalen Türkenkrieg mit der Bemerkung 
zurück, daß jeder zuerſt für fich jelber forgen mülje, ehe er an 
andere denken könne. Nicht die Verjorgung feines Sohnes 
babe er im Auge gehabt, fondern lediglich den Wunſch, ein 
Ferment des inneren Friedens für fein Neich zu fchaffen. Aber 
der PBapft fchone weder die Ruhe und Eintracht Polens im 
Innern, noch feine Stellung nad außen hin. Den rebellifchen 
Türften der Moldau hätte man in Rom in feiner Felonie 
unterftügt in einem Augenblid, da diefe Wirren feinen eigenen 


1) Töppen, Alten der Ständetage Preußens V, 410. 
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Sohn ins Kriegsfeld wider die Tataren herausgerufen hätten. 
3a ſogar den ruffiichen Zaren ſoll, wenn das Bericht nicht 
täufcht, der Papft mit einer Königskrone zieren wollen, wus 
„mit Verlaub zu jagen” im Intereſſe ber katholiſchen Kirche 
die verfehrtefte Politit wäre. Er werde demnächſt einen Reichs⸗ 
tag abhalten und von dort aus eine Geſandtſchaft an den Papft 
abgeben laſſen, die jedoch auf die allgemeinen Berbältniffe nicht 
eher eingeben würde, bis der Bapit mehr Wohlwollen — nament- 
lich in der ermländifchen Angelegenheit — gezeigt haben würde. 
In demſelben Sinne fchrieb der König auch an den Raxbinal 
Marco, aber der Papft und der Kardinal blieben bei ihrer 
Erklärung über die Rechtmäßigkeit der ermlänbiichen Wahl 
unter jcharfer Ruͤge übrigens wegen der anmaßlichen Faffung 
des Löniglichen Schreibens. | 

Obgleich nun aber über ven vom Könige in feinem Schreiben 
an ven Papft angelündigten Weichötag feine Nachrichten fich 
erhalten haben ?), fo fcheint doch auch hier Feine Neigung zu 
Gewaltmaßregeln vorgeberricht zu haben. Mit Nüdficht auf 
fpätere Ericheinungen läßt fich vielmehr vermuten, daß der Eifer 
des Königs auf pofitiven Widerfpruch geftoßen fei, daß man in 
einflußreichen Kreifen vielmehr der Meinung war, daß bie 
Schoßfrage von größerer Wichtigkeit als die Bistumsſache wäre, 
und daß eben dieſe Stimmung die preußiichen Stände zu ihrem 
Schreiben vom 23. Auguft ermutigt babe. Wir beige jogar 
ein ganz bejtimmtes Zeugnis, daß die Geſichtspunkte der preu⸗ 
Bilden Stände die Billigung des Prinzen Sobann Albrecht, 
bes zufünftigen Königs, fanden, und daß er nicht einmal mis 
dieſer Abweichung von ver Politik feines Vaters zurückhielt, 
jondern fie offen kundgab ?). 

1) Der König fchreibt dem Papſte, er babe den Reichstag auf vin- 
cula Petri (1. Xuguft) ausgeſchrieben. Kaſpar Weinreich (Ber. rer. 
Pruss. IV, 776) erzähft, daß der Danziger Rat fon am 5: Auguft won 
Piotrkow zurüdgelehrt wäre und die Nachricht gebracht hätte, daß ber 
König „ſchlecht ab feinen fonn wolde haben ins biſchofthumb“, und be$- 
balb Hätten die Stände die Tagfabrt nach Graudenz auf den 23. Auguft 
ausgeſchrieben. 

2) Vgl. den Brief des Prinzen an die Stände in ben Analelten. 
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Die dem PBapfte in Ausficht geftellte Geſandtſchaft in Sachen 
des Türkenkrieges ift bei dieſem Reichstag wohl noch nicht bes 
ftelit worden, zumal damals noch die Antwort auf Das un⸗ 
wilfige Schreiben des Konigs ansftand. Überhaupt mußten wohl 
alte dieſe innern ragen fehr bald in den Hintergrund treten 
vor ber broßenden Wolle, Die von bem gefürchteten Ungarn 
heraufzog. Denn nichts konnte wohl die Polen unangenehmer 
überrafchen, als die plotzlich vom Konige Matthias aufgeworfene 
Hose, bie dereinft Durch König Sigmund von Ungarn an bie 
polniſche Krone verpfünbeten Stäbte ber Zipg wieder eimlöien 
zu wollen’). Bon alten anberen Verwickelnugen, die tim Augen- 
blick vorlagen, hatte feine etwas jo Schredhaftes, als vieler 
umvermmitete Einfall des thatendurſtigen Monarchen, vor dem 
jetzt nach ſeinen Siegen über den Kaiſer der Ruf der Unwider⸗ 
ſtehlichkett einherging. Jetzt durfte daher noch weniger als 
ſonſt am eine Häufung ber Verwirrung in Preußen gedacht 
werben, ımb es war entichleven fchen ber erfte Rückzug des 
Königs, als er für den Midhneltslanptag der Preußen brei 
vornehme Sendeboten delegierte, deren Inſtrultion einzig und 
allein auf die Steuerangelegenheit unter völligen Ausſchluß ber 
Bistumsjache ſich bezog. 

‚Über die Herren Nikolaus Ditayästt, Zbigniew Terzusli 
und San Zapiensli hatten in Dirſchau, wo am Michaellstage 
ber. Landtag abgehalten wurde, einen gar üblen Stand. Gegen 
ihren. Witten wurden bie Abgeorbneten des bifchöflichen Stuhles 
im Landtage empfangen, trotz ihrem Proteft ſprachen dieſe von 
„ihrem Biichofe“, deſſen Verfahren fie rechtfertigten, deſſen 
Verkandlumgen in Rom fie in ein anderes Licht fegten, als 
der König in Krakau gethan, deſſen polniſche Gefinnung fie 
augenjcheinlih bewieſen und deſſen angebliche Neigung nach 
Deutichland fie aufs entſchiedenſte in Abrede ftellten; und zu 
ihrem Schmerz mußten bie polniſchen Senveboten erfahren, 
daß die Stände nicht geneigt wären, auf eine Scheidung ber 


1) Bgl. Weinreich, Script. rer. Pruss. IV, 778 und Inventarium, 
p. 235. 
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Bistums- und der Steuerfrage einzugeben. Zwar rüdte ie 
ganze Verhandlung inſofern einen Schritt vor, als bie Stäude 
im Prinzip die Bereitwilligleit zur fogenannten Hilfe“ zu ev: 
lemmen gaben, die Ausführung jedoch mit aller Eutſchiedenhen 
von ber Abhilfe ver ganz beftimmt formulierten Beſchwerden 
abhängig machten. Auch bie Vertreter vom Ermland erikärteh 
fich zu tgsem Beitwage bereit, wofern ihr Biſchyf vom Könige 
anerkannt und in Gnaden aufgenommen würde. Außerdem 
aber forberten bie Stände noch, daß auch bie Landſchaften 
Bitow und Lauenburg zur Steuer herangegogen werden folkten, 
was für die Durchführung nur eine weitere Schwierigkeit er⸗ 
offnete. 
Mit dieſem doch nur wenig verfüßten Veſcheide kehrten bie 
Sendebeten zum Könige zurück, ber eben damals aus. ben 
Briefen des Papftes und des Kardinals Mawrco Varburo en 
nehmen mußte, daß in Rom feinen Geſichtspunkten ein ganz 
außerordentlicher Widerſtand entgegenftehe. Chemie wenig ge 
lang es dem Könige, ben zur Huldigung bei ihm eingetroffenen 
neugewähßlten Sochmeifter, Johann v. Tieffen, fir feine Sl 
ſchauungen, geſchweige denn gar zu einer thatkräftigen Unter 
ſtützung zu gewinnen. Der Hochmeiſter ſprach es als jene 
„erſte Bitte“ aus, mit Diefen Händeln nicht behelligt zu werden, 
und ſetzte dem Andringen des Könige lediglich die dehnbare 
und in dieſem Falle zweideutige Verſicherung entgegen, er werde 
ſeine Pflicht thun „als ein frommer Mann“. So ſah Hd 
alſo der König von allen in Betracht kommenden Faltoren 
mit. feiner Idee und Übficht zurückgewmieſen, und wenn er auf 
ihre Durchführung beftehen wollte, dam blieb ihm nichts 
anderes übrig als die Gewalt. Aber wis bedenklich war dieſer 
Weg! Während er aus Preußen einen Zuwachs finanzieller 
und militäriicher Koäfte erivartete, ber ihm in ber anſteigen⸗ 
den Not des von allen Seiten bevrängten Landes höchſt will» 
fommen gewejen wäre, follte er die ohnehin noch nicht bezahlten 
unablömmlichen Söldner zu einem Feldzuge wider feine eigene 
Provinz verwenden? Angeſichts diefer baren Unmöglichkeit er 
fannte der König jehr wohl, daß er im Punkte der Bilchofe« 
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wahl eine Nieberlage erlitten babe, und wollte er die noch 
immer in ber Schwebe befindliche und glücklicher ſich ame 
fehiddende Steuerfrage nicht gleichfalls zu alle bringen, fo 
mußte er von ber eigenfinutigen Verfolgung feines Gedankens 
abftehen. Es Zemmzeichnet bie Refignation des Königs in 
hohem Maße, daß er es aufgab, für die Ernennung feines 
Sohnes als Bijchof von Ermlanb bei ber päpftliden Kurie 
weitere Schritte zu thun. Der GBefandsicheft, welche wegen 
eines allgemeinen Türkenkreuzzugs nach Rom geſchickt wurde, 
nab als deren Steoner lein Geringerer als Philippo Buonacorfi, 
genannt Callimachus, der Humanuiſt, der Lehrer der königlichen 
Kinder, auftrat, war nur noch der Auftrag erteilt, dahin zu 
sÄirden, daß Prim Friedrich zum Karbinal erhoben würbe ). 
Atlein amb dieſe Genugthuung ſollte erſt nach Jahren bem 
Prinz⸗Biſchof zu teil werden. Kaſimir hat fie nice mehr 
erlebt. 

. Ben diefem ſtillichweigenden Verzicht des Königs aber bis 
zu der von den Ermlänvern gewünichten Anerkennung Watzel⸗ 
rodes war noch eim weiter Schritt. Die Biſchofawahl war ja 
auch von Kaſimir lediglich als ein Mittel zu dem höhern Zweck, 
ber CErichätterung der preußiſchen Abſonderung, angeieben 
worden. Dafür blieb ja immer noch die Stewerfrage, die an 
fidy ſchwerer ins Gewicht fallend, um jo mehr Ausjichten bot, 
als einerieitg ein Zeil ber preußiſchen Stände ſich ja bereits 
dafür ausgeiprochen hatte, und andererjeitö bei der Jurüdhaltung 
zer Krone rädfichtlich der Biſchofswahl eine Vermifchung dieſer 
Angelegenheiten nicht mehr zu bejorgen war. Allein die Stände 
fühlten jehr wohl, daß ber Hintergrund alles Forderungen ihre 
ſtauts rechtliche Stellung berreffe, und waren durchaus nicht ge 
neigt, ven Vorteil, der für fie in der Wechielwirtung der 
beiden ragen lag, aufzuspfern. In ihrer Verfammlung vom 


„ 2 Callimachi oratio de bello Turcis inferendo, wo bie ermlänbilche 
Sade nicht berührt wird, allerbings aber auch Friedrich nicht Bifchof 
von Kratau genannt wird. Bol. Zeißberg, Poln. Geſchichtſchreibung. 
©. 369. 
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4. Sanuar 1490 erflärten fie, Die „Hüfe* nur dann zu ger 
währen, wenn ihnen die Bürgichaft gegeben würbe, daß zum 
die Geldmittel nicht zu Gewaltakten gegen Ermlanp verwenden 
würde. Zwiſchen biefer Zagfahrt aber und zwiſchen der am 
St. Jakobsſstag zu Graudenz abgehaltenen waren durch ben Zub 
des Königs von Ungarn und durch das Vorräden ber Tataren 
und Türken Verhältniffe eingetreten, vie ſchon von jelbft für 
bie Preußen bie verlangte Bürgichaft enthielten. Denn in 
Polen war der Bedarf an Gelb und Mannſchaften jett jo 
groß, daß eine Exekutionsmaßregel in Ermland aufer em Be 
reich der Denkbarkleit Tag. Der konigliche Sendebote, Nilolaus 
KRoscieledfi, gab daher im küniglichen Auftrage bie Beruhigung, 
daß ohne den Rat der preußiſchen Stände Teinerlei Maßregel 
gegen Ermland getroffen werden würde, nur ſollten bie Preußen 
doch endlich jo wie die übrigen Landjchaften bes Reiches dem 
Könige mit einem Schoß und mit Kriegsmansichaften zuhilfe 
Iommen. Alsbald erhoben aber wieder bie Stände Einſpruch 
gegen dieſe Erweiterung der königlichen Forderung, denn kraft 
bes ibnen erteilten Privilegs brauchten fie einftweilen noch nicht 
außer Landes zu dienen, und unter dem Orden fei das ihnen 
niemals zugemutet worben. Auch verbaten fich die Stände, daß 
die Senbeboten Tagfahrten beriefen, ben wenn der König mit 
ihnen ratichlagen wolle, müffe er ins Land kommen. Seven 
falls wurde auch auf dieſem Landtage ebenfo wenig als auf 
dem Ständetage zu Dirſchau vom 9. September die Schoß 
frage endgültig erledigt), und erft am 10. Oktober warb 
endlich in Sraubenz Die Steuer an fich bewilligt umd in weitern 
Beratungen dahin feftgeftellt, Daß „eine Anlage. auf Binfer 
(Rentner), Hufen, Vorwerle, Backofen, Keutel und Muͤhlen, 


1) Zur Korreltur der Note 28 bei Papée, Kandydatura etc. p. 30, 
ber mit Recht eine Verwirrung bei Schütz konftatiert, will ich bemerfen, 
daß nah Ausweis ber Danziger Rezefie im Jahre 1490 ſechs Tage⸗ 
fagungen gehalten wurben, am 27. und 28. Februar in Graudenz, am 
20. und 21. Juni in Graudenz, am 27. und 28. Yuli in Granbenz, am 
7.—10. September in Dirſchau, am 3.—7. Oktober in Graudenz unb 
am 30. Oftober bis 5. November gleichfalls in Graudenz. 
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und in deu Stäbten eine Acciſe auf Bier und Met gefegt 
werde.“ 

Dieſes ſchwer errungene Ergebnis kündigten bie ftändifchen 
Sendeboten dem Könige auf dem am 6. Dezember zu Piotrkow 
abgehaltenen Reichsſstage an ). Die Szeue jedoch, vie ſich bei 
dieſer Audienz darbot, läßt den Kern der Kontroverſen in 
einem Lichte erkennen, das jeden Zweifel daran, daß bie ſtaats⸗ 
rechtliche Stellung der Preußen ben Hanptgegenftand aller pol⸗ 
nifchen Umtriebe bildete, hinreichend aufhebt. Nachdem Nikolaus 
v. Baiſen, der Wojewode von Marienburg, im vollbeſetzten 
Rate der Krone die Beſchwerden der Preußen auseinandergeſetzzt 
und die Erklaͤrung abgegeben hatte, daß Die Bewilligung ber 
Steuer lediglich and Anbänglichlet an den König, keines⸗ 
wegs aber als Pflicht erfolgt wäre, ließ ber König ben Kron⸗ 
rat abtreten, da ben Prwilegien gemäß preußiiche Angelegen- 
beiten. nur zwiichen bem Könige unb den preußtichen Räten 
verbanvelt werben durften. Alsbald aber kehrte der Reichs⸗ 
kanzler Jalob v. Debno zurüd, um im Namen der Polen 
gegen ſolche abgeioaberte Berhandlung Einſpruch zu erheben, 
da bie Einverleibung Preußens in das polniiche Weich eine 
Trennung ver Beratungslörper ausſchlöfſe2). Zwar wies ber 
König noch diefen Einipruch zurück, aber man wird fich nicht 
wundern, daß er feinen Erfolg hatte, als er die Stände bat, 
ihm die bewilligte Steuer wenigſtens auf zwei Jahre zu ger 
währen. Nach ſolchen Erfahrungen zogen. fi die Preußen 
hinter den Borwand, dazu nicht ermächtigt zu fein, um fo 
mehr zurüd, als ihr Verſuch, eine günftigere Stimmung für 
den ermlänbiichen Biſchof zu erzielen, mit dem Hinweis ab» 
geichlagen wurde, daß das ermländilche Bistum ein Reſervat 
für ven Sohn des Königs bliebe. 


1) Daß auf diefem Reichdtage auch für bie ponifchen Lanbichaften 
eine Kapital» und Geträntefteuer bewilligt und den sejmiki zur weiteren 
Durchführung empfohlen wurde, geht aus bem Altenſtück von 1490 im 
Cod. epistol, II, 306, no. 256 bervor. 

2) Die Preußen äußern fpäter in ber denkwürdigen Aubdienz vom 
10. Februar 1492 Ihre Empfindlichkeit über diefen Vorgang in Piotrlow. 
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Den Ständen fiel nunmehr eine fchwere Aufgabe zu, denn 
Lukas Wagelrode, deſſen Geſandtſchaft vom Könige zurüdge 
wiefen war, weigerte fi, natärlich, zu der Hilfäftewer beizutragen. 
Stellte man ibm vor, daß eben dieſe Gelegenheit beſonders 
geeignet wäre, ihm bie Gunſt des Königs zu gewinnen, jo mies 
er es ftolz von fich ab, den Schein auf fich zu laden, als ob 
er feine Rechte fich erlaufen wolle. Mit Mühe nur fonnte er 
dahin gebracht werben, fich von ven preußiichen Ständen nicht 
abzufondern umb ber allgemeinen Umlage gemäß auch im Erm⸗ 
land die Steuer erheben zu laſſen. Nur die polniihen Haupt⸗ 
leute, welche im Wiberipruch mit ven Landesgeſetzen preußtiche 
Burgen inne Hatten, entzogen ſich ver Steuer. Endlich am 
31. Auguft 1491 auf dem Landtage zu Graudenz war man 
fo weit gelommen, um mit dem königlichen Sendeboten Jan 
Opporowski über die Abführung der Gelder verhandeln zu Birnen. 
Aber ſowie die Polen feine Gelegenheit vorüber ließen, um ihre 
Auffaffung von eimer Real⸗Union zwiſchen Breußen und Polen 
zum Ausorud zu bringen, fo waren die Stände ungbläffig auf 
der Hut, fih etwas in biefem Sinne zu vergeben, und fo 
wuchſen die Schwierigfeiten, die Verſtöße gegen den Sinn und 
die Folgen ver Privilegien. Den Polen fehlen es faft felbit- 
verjtändlich, Daß die Steuerquote gegen Quittung an die Reiche» 
kaſſe abzufügren fei, aber das ging durchaus gegen die Meinung 
ber Preußen, bie nur mit dem Könige eine Beziehung zu haben 
fih dünkten, und da die Wahrſcheinlichkeit, daß ber König jegt 
perlönlich in Preußen ericheinen werde, ausgeichloffen war, jo 
willlgten die Stände darein, ſich behufs Austragung des Privi- 
legienfireits in großer Deputation an ben polniichen Hof zu 
begeben. 

Der ausführliche Rezeß, der fich über die in der zweiten 
Woche des Februar 1492 zu Wilno ftattgefundene Aubienz 
erhalten Hat, gejtattet einen Haren Einblid in die ganze Ver⸗ 
widelung des Verhältniſſes zwiichen Preußen und Polen, in 
welchem der Bilchofitreit bald nur als eine bedeutſame Epiſode 
zurädtrat. Die Verhandlung zwilchen dem Könige und ber 
Deputation gejtaltete fich geradezu zu einer dramatiſchen Szene, 
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and wenn man von bem Umſtand abſieht, daß ed die Iekte 
Unterredung des Königs Kaſimir vor feinem Tode mit feinen 
preußifchen Untertfanen war. Schon ber Umſtand, ba bie 
preußiſche Delegation den König im Litauen aufſuchte, wo er 
nur von den unumgänglichften Kronräten und Magnaten ums 
geben war, wird wohl eine wohlüberlegte Abficht zugrunde 
gehabt haben. Ebenfo war es eine wohlüberlegte Vorſicht, 
baß bie zwei ermlänbifchen Domherren, welche fich ebenjo wohl 
als Vertreter des Biſchoſfs wie bes Kapitels ver Geſandtſchaft 
angeſchloſſen Gatten, einftweilen in Komno zurüßlgelaffen wurben, 
bis ihnen der Zutritt zum Töniglidden Hoflager erſt erwirkt fein 
würde. Mit vieler Bitte, ven Domherren Gehör zu geben, 
beganı auch der Wojewode von Dlarienburg, Rilolaus v. Bayſen, 
feine Unterhandlung. Mit großen Freimut web mit ruhiger 
Klarheit entwidelte der preußiſche Magnat die ganze Sachlage; 
er fette auseinander, wie ſchwer e8 ihnen geworben wäre, auch 
die Ermfünder zum Steuerbeitrag zu bewegen, ex ſprach fo 
wenig ald möglich von dem Biſchofe, aber er biteb mit Feſtig⸗ 
feit bei der Anichauung, daß die Vorgänge im Ermland auf 
bem Boden ber gewährten Landesfreiheiten wicht als illegitime 
angefeben werben könnten, und als ber König mit aller Ent- 
ſchiedenheit fich weigerte, bie Domherren zu empfangen, und 
nach langer Diskuffion nur geitatten wollte, daß die Vorſtellung 
der Domherren ihm durch die übrigen preußiſchen Stände über⸗ 
mittelt würde, fd erklärte v. Bayſen, dazu von ſeinen Auf⸗ 
traggebern nicht ermächtigt zu fein. Überhaupt mußten bie 
preußiſchen Abgeordneten fehr Bald ven Einvrad gewinnen, daß 

der Unterſchied inbetreff ver Auffaſſung ihrer ftantsrechtlichen 
Stellung zur Krone Polen, der zwilchen dem Könige ſelbſt und 
dem polniſchen Kronrate beſtanden und ſich noch jüngft in den 
Borgängen zu Piotrkow kundgegeben batte, nunmehr gänzlich 
aufgehoben fei. Die Erbitterung über bie Niederlage in ber 
Dewerbung feines Schnes um den Biſchofſtuhl und die augen. 
fcheimliche Geringihätung der königlichen Autorität, die in dem 
Verfahren Watzelrodes fi ausſprach, Hatten ihn offenbar 
völlig zu dem unitarifchen Programm belebrt, das entichieden 
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dem Geifte und Grundgedanken der Landesprivilegien wider⸗ 
fprach, aber in ben Kreiſen der polniſchen Würbenträger ſchon 
bei der Erteilung berielben ind Auge gefaßt worden war. 
Der König vermied es nicht, von Lukas Watzelrode, „dieſem 
Menſchen“, zu veven, und zwar iprach er von ihm mit einer 
faft umlöniglichen Enträftung, und bie Beftigften Drohungen, 
die mit ihren Streichen auch die übrigen Stände berühren 
mußten, Itefen bei ben zormigen Auslaſſungen über den Biſchof 
und die Ermländer mit unter. Er wolle, verfickerte der 
König wieverbolt, feine Gewalt brauchen, aber man möge nur 
nicht glauben, weil er zu ſchwach wäre, denn wenn er jelbit 
nirgends mehr Hilfe und Unterſtützung zur Wahrung feiner 
durch ben ewigen Frieden erworbenen Nechte finden follte, dann 
würden bie Türken und Zataren fie ihm gewiß nicht verfagen. 
Er berene, äußerte er, mit Nikolaus QTüngen jenem Vertrag 
abgeichloffen zu Haben, er hätte damals jchon die Sache „vol 
drucken“ follen. Aber wenn er wieder ambeben follte, dann 
werde er feinen Willen durchſetzen, und wenn er „in einen 
Hemde“ bleiben jolite. Und was der König noch in einem ge 
wiffen patriarchaliich- biplomatifden Stil ausbrüdte, obgleich 
auch er „ven Teufel“ in ber Hite gelegentlich anrief, bad 
brüdte ver Kanzler in groblörniger, höhnende Sarkasmen wicht 
verſchmähender Weile aus. 

Die ruhige Würbe und Hare Beſtimmtheit Bayſens beſtand 
beide. Er ließ fich auch durch bie erregteften Äußerungen aus 
dem Zone bittender Berjöhnlichleit und doch entichiedenen Necht® 


bewußtſeins nicht bringen. Er meinte doch, daß ber König 


bie Domberren bören müſſe, ba es fich bei dem Bistum 
nicht bloß um eine geiftliche, und nicht bloß um eine lokale 
Frage handle, jondern um die preußiichen Landesfreiheiten, 
welche alle Stände in gleicher Weiſe angingen. Mit Nachdruck 
bob er hervor, daß die Ermländer doch zu ber Hülfsftener ber 
getragen hätten, während bie polnifchen Hauptleute, die ohnehin 
techtäwidrig im Lande ſäßen, gegen alle Mahnung taub ge 
blieben wären. Uber eben bas wäre e8, was das Land mit 
Unruhe und Sorge erfülle, daß nicht bloß im Einzelnen und 
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Kleinen, ſondern von der Krone felbft grunbiäglich da® ihm ver- 
liebene Grundgeſetz nicht beachtet werde. Wenn ber König in 
ber Rontronerfe über bie Landesprivilegien bie Beiſpiele von 
Krakau oder Großpolen beranzog, fo erwiberte Bayſen, daß 
eben darin der Begenjat begründet wäre, daß ber König Preußen 
wie Krakau oder Großpolen behandelte. ‘Das entipreche aber 
eben dem Privileg weber der Form noch dem Geiſte nach. 
Sie gehörten nicht in den polnischen Kronrat, argumentierte 
Bayſen, und preußktiche Angelegenheiten feten lediglich zwiſchen 
dem Könige und den Ständen zu verhaudeln, Preußen wäre 
— das iſt der Sinn feiner Reben — fein Teil Bolens; wohl 
ſähen fie in dem Könige von Polen ihren Herrn und Regenten, 
und ungeachtet ber vielen Drohungen babe er zu jagen, daß 
nientand in Preußen an einen „Austritt“ benle und daß fie 
treue und ergebene Untertbanen des Könige wären. Aber 
fchmerzlich freilich jet e8 ihnen, daß man ben Grundlagen ber 
gefeßlichen Ordnung „einen Stoß gegeben”, daß man täglich 
in Preußen die gröbiten Rechtsverleuungen und Willtitrlichletten 
erlebe, ohne daß Abhilfe eintrete, daß man die Stände zwar 
Näte nenne, aber Nat mit ihnen nicht pflege, daß ber König 
in das Land nicht käͤme, und daß man bie preußtichen Stände, 
wie erft jüngft in Piotrlow gefchehen, in ven polniichen Nat 
bineinzwingen wolle, wohin weder fie, noch vor deſſen Korum 
preußtiche Angelegenheiten gehörten. 

Bielleiht war das Zormespoltern und Sübelrafjeln bes 
Königs nicht am wenigiten durch bie Unwiderleglichleit biefer 
Haren Debultionen, die ihn in DVerlegenheit bringen mußten, 
Gervorgerufen. So beutlich man auch aus den Antworten und 
Beſcheiden des Königs die Abficht beramslieft, daß ihm eben 
dieſer Bartilularismus zuwider wäre, und daß in ihm ber 
Entfchluß gereift fer, die preußiſchen Sonverrechte dem all 
gemeinen Reichsgeſetz unterzuordnen, jo auffällig iſt doch auch 
der Mangel an Logik, mit dem dieſes Verlangen begründet 
wird. Die Tiraden von „einem und vemfelben Leib“ und von 
der Gleichberechtigung aller Landichaften, von dem vergofjenen 
Blut und dem Koftenaufwand bei der Erwerbung der Lande 
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fehrten wiederholt wieder, und im ganzen führte Doch der König 
eine Sprache, die das Gefühl der Unterbrüädung eher fteigern 
als fänftigen mußte. Demgemäß Iautete auch der Abſchied; 
bie Stände möchten nur den Ertrag der Steuer zur Ablieferung 
fertig halten, der König werbe veranlafien, daß Die Rückſtändigen 
die Zahlung nachholten; wegen der ihm vorgetragenen Be 
ſchwerden werde er bei feiner nächften Aftvefenheit in Preußen 
Abhilfe zu Schaffen fuchen und im übrigen die Privilegien 
wahren. Wie indeſſen dieſes legtere gemeint war, gebt amt 
dentlichiten parans hervor, daß die Domherren nicht empfangen 
wurden, und daß die Deputation bie gewünfchte Verficherung, 
daß * Land ‚tn Frieden bleiben und nicht verderbt werben“ 
würde, nicht erhalten fonnten. Des Kanzlers derbes Wort: 
„Der Teufel hat den Tüngen weggenommen und wirb biefen 
(Lukas) ſchier nachholen”, fagte den Prenfen, was fie etwa m 
ber ermländiſchen Suche zu erwarten haben, und bie vage Ber- 
fiherung: „Se. Mafeftät will ſchaffen mit Eurem Rate”, unbe 
fte über ihre Privilegien vertröften. 

Erft am 27. Mat 1492 Tonnten die Deputierten vor ben 
in Graudenz verjammelten Ständen’ ihren Bericht vortragen 
und erregten damit gar „jeltfame Gedanken“ bei den Preußen. 
„Nicht aus Pflicht‘, murrte man, „ſondern aus Liebe hätte 
man Geld bergegeben, aber fchlieglich hätten weber Bitten noch 
Gaben gefruchtet. Nie wäre der König fo ımpütig gegen das 
Land geweſen. Es wäre boch neu umd gefährlich, mit ben 
Herren der Krone zu unterfuchen, ob die Privilegien zu Recht 
bejtünden oder nicht, ba einer preuftichen Stimme alsdann 
mehr als zwanzig gegemüberftünben.“ Noch erbitterter wid" beit 
ttefften Grund der ganzen Situation enthüllend, äußerten fich 
die Ermlänber: „Zürfen und Tataren fohenfe der König Geber, 
aber ihnen, bie ihm Hilfsgelver zugeftenert, verfage man es 
und beichulpige fie des ‚Anstritts‘ aus bem ewigen Frieden. 
Aber bie Sache wäre, man wolle einen Polen als Bifchof haben 
und feinen Preußen, auf die vollftändige Poloniſierung des 
Landes fer e8 abgeſehen. Sit erit der Sohn bes Königs: ober 
ber Kanzler oder ein anderer Pole Bifchof, dann wärbe er 
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auch polnische Domberren baben wollen, unb jo wärbe ſehr 
bald die einzige Kirche, an ber bie preußiſchen Kinder ftubieren 
Bönuten, polonifiert fein. Sie erinnerten Daran, wie das lkul⸗ 
milde Bistum unter Kielbafja polonifiert worden wäre, uub 
welchen Drud dieſer polniſche Biſchof auf die Selbftändigleit 
Preußens ausgeübt hätte. In Polen wolle mar feine beutjchen 
Bifchöfe, und noch weniger wolle man fie in Preußen bulben.“ 
Und gleihfam zur Erhärtung diefer Behauptung erzählte der 
Biſchof von Kulm, daß der König ihm neuerdings eine Ver- 
forgung Habe anbieten laſſen, wenn er refignieren und fein 
Bistum dem Könige auftragen wolle. Bradıten fo die geifte 
lichen Stände die Verſammlung ſchon in die größte Yufregung, 
fo gab der Wojewode von Pomerellen ein Beiſpiel, wie es 
mit den Veriprechungen wegen Sicerbeit ber Perſon ftände, 
. ex felbit verdanke e8 nur der Warnung feiner freunde, daß er 
tüngft nicht von ben Polen in Stüde gehauen wäre. Die 
Eutrüftung war allgemein, und ſchon war die Frage aufgeworfen, 
wie man ſolcher Schmad und ſolchem Hochmut begegnen Tönne, 
bie man vom Orden nicht ertragen bätte, geſchweige denn von 
Leuten, die ihuen gleich oder auch unter ihnen ftänden. 

Da plöglih wurde burch einen polniichen Boftreuter ver⸗ 
melbet, daß ber König Kaſimir am 7. Juni auf dem Rückwege 
sach Polen zu Grodno ans dem Leben geichieden ſei. Sofort 
wurde die Beratung geichloffen und fejtgelett, auf dem nächiten 
Landtage zu erwägen, welche Stellung dem zulünftigen Könige 
gegenüber zur Wahrung der Landesfreiheiten einzunehmen wäre. 

Kin ganz eigenes Licht aber fällt auf den ganzen bier bar 
gelegten Borgang durch einen uns erhalten gebliebenen Brief 
des Prinzen Johann Albrecht an Lukas Watzelrode vom 15. Juni 

bedjelben Jahres, aljo nom achten Tage nach bem Tode bes 
Könige. Nicht nur „Biſchof“ nennt ihn der Prinz, ſondern 
„jeinen geliebten Freund“, und nicht nur bie „Aultorität“ des⸗ 
jelben erkennt er an, ſondern mit inſtändigen Worten und 
unter beftridenden Verſprechungen erjucht er ihn, fie zu feinen 
Gunſten bei der beporftehenden Königswahl geltend zu machen. Der 
ganze Wortlaut des Briefe läßt e8 undenkbar erideinen daß 

Gero, Geſchichte Polens. V. 2, 
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der Prinz erjt innerhalb ber acht Tage feit dem Tode feines 
Baterd eine Sinnesänderung vollzogen babe. Vielmehr ift es 
mehr als wahrfcheinlih, daß er — und mit ihm wohl aud 
andere einflußreiche Perfonen — die hartnädige und unzugäng- 
liche Politik Kaſimirs nicht gebilligt Habe. Um jo merkwürdige 
aber erfcheint alsdann diefe Politik des Königs; denn niemanb 
wird verfennen wollen, daß fle aus dem polniichen &efichts- 
punkte bie richtige un insbefondere intenfiv nationale war. 
Nicht nur der Verjuh einer Behauptung des Nominationd- 
rechts der Biſchöfe auch am derjenigen Stelle, wo bie Regeln 
bes deutſchen Konkordats in Anfprud genommen wurden, war 
eine That im politiſch nationalem Sinne, ſondern die mi 
geſprochene Abſicht mittels der Poloniſierung des Biſchofbftuhls 
eine gleichſani zentrifugale Macht zur Zerreibung des Deuiſch⸗ 
tums zu ſchaffen, Hätte ſeitens ber Polen als eine xuhmreiche 
Idee angefehen werben müſſen. Freilich fällt aber ein übergus 
gehaͤſſiges Licht auf das Begebnis unter bein Sehwintel ber 
preußiſchen Stände, denen nicht nur bie‘ Verlegenheiten bes 
Augenblids, ſondern mehr noch der ſich eröffnende Ausblick in 
die Zukunft den ſchwerſten Kummer bereiten mußte. Allein 
fie ernteten den Fluch ihrer That, ſie fingen bereits die große 
Taãuſchung zu empfinden an, ber ihre Väter unterlegen waren 
als ſie unter dem Schutze der polniſchen Krone ohne jede 
Gegenleiſtung meinten ihre Nätionalität, ihte Autonomie und 
ihre Wirtſchaftspolitik fortführen zu können. Zu Teiner Zeit 
feit dert Tagen” der Inkorporation iſt in den Verhandlungeũ 
der" preußiſchen Stande | o oft als in den hier geſchilderten das 
Wort gefallen, Haß es ſchlimmer ſtände als unter ber Drbend- 
herrſchaft. Und doch war dies mir ein’ Schließlich mißglücktes 
Vorſpiel. Was ſagte doch ber Kanzler Debirisft den Ständen 
beim Abſchied der Gefandtfchaft am 26. Juli 1489: „Hütet 
euch! Seid ihr früher init Nuten gezlichtigt worben, fo ann 
es kommen, daß ihr mit Keulen gefchlagen werdet . 


. Due 
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Moldau und Tataren. — Ungariſche Thronbewerbung. 
Kaſimirs Tod. 





F In den eben dargelegten preußiſchen Kämpfen zeigte fich 
bas gejpannte und jeberzeit gefährbete Verhältnis bes’ Könige 
Kafimix zu Matthias von Ungarn als ber einflußreiche Hinter: 
grund, "ber die Handlungen der ringenden Parteien nicht un 
weſentlich beſtimmte. In Polen hatte man niemals die ſchweren 
Schädigungen vergeſſen, welche der geniale Emporkömmling den 
legitimen Anfprüchen des jagielloniſchen Hauſes verurſacht hatte, 
und Matthias bat e8 wohl ‚auch niemals vergeben Lönnen, daß 
einft ſeine Werbung uin die polnifche Konigstochter mit bem 
Hinweis. auf feine Uniebenbirtigteit abgeiviejen ivorben war. 
Selbſt mit feinem direkten Nebenbuhler, mit bem Könige Wladys⸗ 
faw von Böhmen, , wußte‘. der Gorvine freundfchoftlichere Be⸗ 
siehirhgent zu unterhalten, als mit den Eltern desjelben, mit 
dei pofnifchen Konigspäar. "Niemals Kat es Matthias gewagt, 
perlonlich der fdniglichen Frau unter die Augen zu treten, die 
ihn . als den Ufurpator ihres Erbes und Eigentums anfaß. 
Den itineren Gründen ihrer Rechtsanfprüce nach mußte Königin 
thſabeth noch mit viel größerer Eiferſucht auf das ihrem, Haufe 
a uf ogeng Ungarn als auf Böhmen bliden. Dort in ‚Ungarn 
doch ſozuſagen, ihre Wiege geftanden. Bon bort aus ar. 
ei ‚Örofvater Sigmund Kaiſer geworben, und in feinem ganzen 
ad war neben, allen feinen Kronen doch bie unggrifche, ber 
er Teiner Maht geweſen. In Ungarn hatte ihr Boter, Raijer 
Albrecht, feinen Yeßten Atem ausgehaucht, um Ungarn ‚hatte 
ihre Mutter geftritten und Bitter gelitten. Ungarn war auch 
der Stützpunlt der Herrichaft ihres Bruders geweſen. Böhmen 
war in allen diefen Fällen nur das freilich jehr Loftbare und 
wertonlle Accivenz geweſen. Im diefem ihrem Stammlande und 
| ** 
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in einem großen Teile dieſes Nebenlandes den Sohn eines 
Heinen Edelmanns ale König ſchalten und walten zu ſehen, 
und fo, daß die Welt voll Stammen, Furcht und Bewunderung 
auf ihn blickte, mußte für bie ſtolze Habsburgerin ein -umver- 
windlicher Gegenſtand bes Kummers und bes Neives fein. So 
lange Mathias lebte, bat daher der polniiche Hof nicht auf 
gehört, Verbindungen mit den unzufriedenen Barteien in Ungarn 
zu unterhalten !), und wo es zu offenen Teindfeligfeiten ger 
dommen war, entwidelte derſelbe eine Auſpannung ber Kräfte, 
wie faft zu keinem andern Gegenſtand ber polniſchen Wünſche. 
Freilich ſchien ber geniale Corvinus unübexwindlich, und die 
Triumphe, die er in der Abwehr der polniſchen Angriffe feierte, 
lonnten den Haß und bie Abneigung wider ihm nur noch fteigexs. 
Die demütigende Schnelligkeit, mit der er das Prätendententum 
des poluifchen Prinzen Kaſimir in Städe geichlagen, bradıte 
ben Köonigshauſe eine um fo fchmerzlichere Wunde bei, als 
biefer Prinz met ganz befonderer Regierungsfähigleit ausgerüſtet 
zu fein ſchien. Seitdem war ex aber wie gebrochen. :&x gab 
fih mehr und mehr einem weltabgelehtten, religiöſen Leben 
bin, brachte einige Jahre in Wilno zu und farb :iı Der 
Blüte feiner Jugend im Sabre 148492). Wunder üher 
Wunder, erzählte man, jeden zwar am feinem Grabe geſchehen, 
und bie Krönung als Heiliger ift ihm zuteil geworben, aber 
die gemeinmenfchliche Befriedigung der Vergeltung ift ihm im 
Leben nicht zuteil geworden. Im Gegenteil, er mußte es och 
3) Bol. Dlugoſz XHI, 564, wobei befonder anzumeriek, ba vie 
„ſekrete“ Mittellung gemacht wirb „sola regina conseäa et interpsetantg“. 
2) Nah Miehomita, &.345, wäre er 1488, am Donnerstag nad 
Aſchermittwoch (13. Februar) geftorben. Nach Ian z Targowista (Mon. 
Pol. III, 237) fer. IV, post cinerum 1484, was offenbar verberbt if. 
Gemeint ift auch Hier Donnerstag post cinerum 1484 d. I. 4. Min. 
In ber Fortſetzung der Ann. Ste erucis (Mon. Pol. III, 87) 1484 fee. V 
in capite jejunii b. i. 4. Mär. In Sponm. mieszane (M. P. Al, 381, 
fer. V, ante invocavit, d. i. 4. März (nicht ber 5., wie bie Maxginaluote 
bat). In der Danziger Chronik vom Piaffenkrieg (Ser. rer. Pruss. [v. 687] 
am 8. März 1483. — In den Gerihtsbüihern bei Helcel II, 851, alfo 
amtlicher Vermerk: fer: V post eineram 1484. Man fieht alfo, was 
von deu Datiernugen der Miechowita zu halten fl. 
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erleben, wie das größte Heer, das fein Vater und fein Vruder 
jemals geführt Haben, von feinem Nebenbubler mit einer Hand 
voll Krieger geſchlagen, aufgeldft und ſchmählich zurückgeworfen 
wurbe; er mußte es noch erleben, wie ein dreiſter Vaſall, ber 
ermlänbifche Bifchof, unter dem Schute dieſes Erbfeinbes feines 
Hanſes mehr ale 8 Jahre der Macht feines Waters trete, 
unt endlich doch den Sieg davonzutragen; er mußte es noch mit 
anjehen, wie fein Bruder von Böhmen bie Hälfte ſeines Reiches 
dem -Iriegerifchen Gegner hergeben und dazu mit ihm noch 
Sreundfyaftstüffe austauſchen mußte; er Tomte es noch feben, 
wie in.feinem Vaterhauſe ängftiich bei jedem Schritte die Frage 
aufgeworfen wurde, ob nur ber lauernde Feind in Buda nicht 
badurch geveizt werben könne. ‘Die Rönigin Efifabeth, bie alles 
rs mit ren Söhnen, ımb doppekt ſchmerzlich empfinden 
mußte, Hätte vie menichliche und beionbers die Frauennatur 
verleugnen müffen, wenn fle nicht alle ihre Gedanlen auf den 
Angenblick gerichtet Hütte, ba ber Tod dieſen Anftoß ihres 
Daſeins aus bem Leben gerännt baben würde. 

Dä8 feindfelige Bethältnis Heichräntte ſich aber keineswegs 
bloß auf bie dynaftiſchen Fragen. Wo Matthias die polnische 
Macht zu untergraben vermochte, ba ſtreckte er feine Hund aus. 
Wie ihm, ſobald ihm bee Gegenjag zwiſchen Kaſtmir und Iwan 
Wasfiljewirz bekannt geworden, auch Moskau zu einem Bündnis 
nicht zu fern war, iſfi bereits angeführt worden. Rum war es 
alſerdings unwahrſcheinlich, vaß ein gleichzeitiger Angriff auf 
Polen und Litauen, wie er in jenem Bundnis in Ausſicht ge⸗ 
nommen war, um Weiten von Ungarn und im Oſten won 
KRußland, jemals fich vertotrllichen würde. Aber es gab doch ba 
Bindeglieder, welche das Zuſammenwirken ver imgarifchen und 
der ruſſiſchen Politik im äußerften Grabe bebenklich machen 
konnten, und in ber That find vie fchwerften Schläge, die Beun- 
ruhigungen, welche bie leiten Lebensjahre Kafimirs umbüfterten, 
ans biefen Berkettungen entiprungen. Wenn auch die Ruſſen 
noch nicht die litauiſchen Grenzen überfchritten, jo Hatte doch 
nach Iwans Auffaſſung ver Krieg durch den von ihm infpirierten 
Einfall Mengli Girais in das Kiewſche Gebiet im Jahre 1483 
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bereits. begonnen. Der Tatar ftanb bexeit, bie Sgenen zu wieber- 
holen. Da kam nun alles auf bie Haltung bes Wojewoden Stefan 
kon ber Diolbau an, eined ber unzuverläjfigften Fürſten ber Zeit, 
ber, wie wir geſehen Haben, es jeverzeit zweifelhaft lich, oh ex 
polnifcher oder ungarilcher Vaſall wäre, und aus ber Tauſchumg 


beider Könige feinen Vorteil zu ziehen wußte. Man mußte. in 
Polen erwägen, daß, wenn Stefan Bogdanowicz fich dem 


Könige Matthias zur Verfügung ſtellte, wie Mengli Girgi dem 
Iwan biente, ſich der Ring der Feinde im Südoſten aufs furcht 
barſte ſchloß, und die Gefahr für bie Exiſtenz der ſüdlichen 
und Öftlihen Provinzen nur noch erhöht werben fonnte, wenn, 
was gar nicht ausgeſchloſſen jchien, einer ber Gegner nach hie 


Turken herbeirief. Wllerbings hatte ſich Stefan Lange Zeit 


der drohenden Unterwerfung durch die Türken zu exwehren 
gewußt. Seitdem er unter ber Gunſt elementarer Ereignifie 
unb unterjtügt von polnifcher wie von ungarischer Kriegabilfe 
jelbft einem Angriff Mohameds II. Wiverftand zu leiſten ver⸗ 
mocht hatte"), und ber Sultan gegen Ende feiner Tage nad 
anderen Zielen feine kühnen Unternehmungen wanbte, hatte ber 
Wojewode gewonnenes Spiel. Schlag auf Schlag trieb er hie, 
legten Reſte der Türken. aus jeinem Gebiete, brachte ſelbſt 


Beſſarabien unter Vertreibung des von ben Türken dert eltr. 


geſetzten Vaſallen unter feine Herrichaft, und erwarb fpgar 
jenſeits des TotruſzFluſſes die reichen Salgwerfe,. auf welche 
bie Türlen bereits ihre Hand gelegt hatten. Bei allen biefen 
Unterneßmungen halfen ihm bald ungariiche Bald. polmiſche 
Krieger ober auch beine zugleich. Als ſich aber Matthias nach 


dem Olmüger Frieden mehr und ‚mehr ber Aufgabe zuwandte, 


fih die kaiſerlichen Erblande zu unterwerfen und feine Krieger 
leute aus der Moldau abzog, fehlen Stefan ganz und .gar. 
wieber bie polnifche Hoheit anzuerkennen und ermeuerte nad 
alter Gewohnheit feine Eine und Yulbigungen 2), Wie vum 
aber dieſer Fürft ſtets zwei ein | im Teuer haben mußte, jo 


1) Pe oben, Teil V.1, uf. 
2) Urkundenauszug von 1479 bei Dogiel I, 608. 
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knüpfte er mit Iwan Wasfifjewicz, bem gegenüber er durch bie 
Glaubensgemeinſchaft ein annäherndes Intereffe Hatte, ein freund- 
Ichaftliches Verhältnis an, das durch die Berheiratung feiner 
Tochter Helene mit dem Sohne bes Großfürften beflegelt wurde '). 
Daß diefe Berbindung in Polen einige Beſturzung erregte, 
Scheint aus der Maßregel des Aufhaltens der Geſandten bervor- 
zugeben. Allein mit Tolchen Mitteln war boch dem drohenden 
Berhältnis anf die Dauer nicht zu ftenern. Die moldauiſche 
Trage, welche in engfter Beziehung zu der türkiſchen ſtand, 
mußte in größerem Stile angefaßt werben. 

Seit Jahren Hatte vornehmlich der Stafiener Callimachus, 
der uns noch beſchäftigen wird, am polniſchen Hofe einer in⸗ 
timeren Verbindung mit den Venelicnern das Wort geredet, 
und zwar entweder behufs gemeinſamer Belimpfung der Türken, 
oder — es war das die fpäter beſonders vorgeſchlagene Kom⸗ 
bination — behufs gemeinſamen Vorgehens gegen Matthias 
Corvinus, waͤhrend mit den Türken ein längerer Waffenſtillſtand 
abgefchloffen würde. Das eigene Angebot eines jolchen, das 
Mohamed um 15. März 1478 bem Könige machen ließ, Yatte 
zur Erwägung biefer Alternative geführt. Aber da Venedig 
ſchon das Jahr darauf, am 26. Sanuar 1479 feinen Frieden 
mit dem Sultan abſchloß, fo war wentgftens vorläufig für 
Bolen die erftere Kriegsgemeinſchaft ausgeſchloffen. Dagegen 
tauchte die andere Idee um fo lebhafter einige Jahre fpäter auf. 
In dem einen ımd andern Balle aber war das Verhältnis ber 
Moldan zur polniſchen Krone nichts weniger als unerheblich. 
Wenn ‘es dem Wojewoden nicht gefiel, dann blieb ber verfuchte 
Kontakt mit den Venetianern gehemmt und unburchführbar. 
So lange Stefan aber fih von den Türken nicht bireft bes 
droht ſah, ſchienen ihn die polnifchen Pläne wenig anzufechten. 
Unter den Wirren gelegentlich des Thronwechjels im Sultanat 
hatte Stefan ein Gefühl der Sicherheit, das ihm geftattete, 
fein altes Syſtem ber Täuſchungen fortzufegen. Als aber 
Bajazed fih im Sultanat fo weit befeftigt hatte, daß er bie 


1) Lat. Danielowicza, p. 264. 
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Eroberungspolitit Mohameds II. wieder aufnehmen konnte, war 
bad bon dem Wojewoden gewonnene Beſſarabien bad eriie 
Opfer. Im Iahre 1484 anlerte die Flotte der Türken vor 
den Häfen von Kilia und Bielogrop (Alterman), mb zuich 
Isrzem Kampfe waren biefe wichtigen Serftäbte in ihren Häw 
den ?). Wenn nun biefem maritimen Ungriff ein anderer zu 
Sande folgte, fo fchten der Herrſchaft bes Wojewoden .bie 
legte Stunde geichlagen zu haben. Wo aber fullte er num 
Hilfe. fuchen — bei Matthias? Unmöglich, dem Ungarn 
hatte ſich eben erſt das Jahr zuvor mit den Türken zu einer 
noch währenden Waffenruhe verftändigt. Nur Polen kounte 
ihm jeyt Schul gewähren, wo ohnehin die Abficht beſtand, au⸗ 
geſichts der fo nahe gerückten Türkengefahr eine groͤßere Kraft» 
anſtrengung gu machen. Schon im Saar 1484, alſo noch 
vor dem Berluft der moldaniſchen Seehäfen, war ungewöhn⸗ 
licherweiſe in Lublin ein Reichſstag abgehalten worben ?), befien 
BDeichlüffe and allerdings nicht überktefert find. Dus aber 
wiſſen wir; daß ſchon damals in Krakau vie Gerithte wegen 
„ber Proklamation bes Kriege” fuspendiert worden ſiud. 
Welcher „Rrieg” gemeint iſt, ob der gegen bie in das Pieinfche 
Gebiet eingebrochenen Tataren, oder ber gegen Die der Molben 
veobenden Türken bleibt uns freilich umerjchlofien. Jedenfälls 
waren die Ruftungen ſo bedentend, Daß man in ven nord 
ungariſchen Städten am die Abſicht eines Feldzuges gegen Ungurn 
glaubte. Diefe Sorge der ungariichen Grenzftädte wurde war 
von Enterich Zaͤpolha unter bem Hinweis auf bie zur Zeit 
befriedigenden nachbarlichen Beziehungen zu Polen beruhigt”), 
aber jo ganz grundlos waren biefe. Befürchtungen keinegwegte 

Denn in Polen entwidelte ſich jetzt eine ausgedehnte Nege 
zation mit weitläufigen. Abſichten, in welcher der Krieg gegen 
Ungern nicht etwa den Heinften Faltor ausmachte. ‘Der Konin 


1) Eine lebhafte Schilderung der Einnahme von Kilia bei Joh. 
Urſinus, Modus epistolandi, Cap. XL. 

2) Selcel, Pomniki II, 850. 

3) Schreiben bei Wagener, Anal. Scopnsiensia I, 69, xv. 
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gab dem Gebamien Raum, den jener Callimachus betrieb, eine 
Koalitien des Kaiſers, Benedigs und Polens wider die Türken 
zuftande zu bringen und bie beffarabifchen Seeftäbte Kilia und 
Bielogrod entweder anf dem Wege frienlicher, durch Benebigs 
Bernittelimg geführter Verhandlungen, ober durch reinen im 
Berein mit dem Woſewoden der Moldau unternommenen Feld⸗ 
zu; gegen die Türlen wieberzugeivinnen. Gin eventueller 
Kiürrlenfelngug war alſo thatſächlich in Ansficht genommen, und 
es wir nicht leerer Borwand geweien, als ber König im 
Sommer 1485 den preußiſchen Ständen die Rotwendigieit 
einer „Rlielenftirer” amseinanderfeite. Vermutlich wir and 
in Polen ſelbſt ſchon damals eine Beſchatzung zu dieſem Zwecke 
vorgenommen worden. Deu Hauptfond der Geldmittel aber 
foliten bie Erttägnifſe der Kreuzzugspredigt gewähren, dernn 
af Anbeingen des Königs gewährte ver Bapft ihm breiviertel 
des Ertrageö von einem zugunfter Polens ausgeſchriebenen 
ſtreuzytge )y. Wenn nun aber in biefem ganzen Blane die 
Daltung des Wojewoden eine Hauptrolle fpielte, jo ſchien die⸗ 
ſelbe im Augenblicke keinen Zweiſel zuzulaſſen. Er und feine 
Großen erklaͤrten ſich bereit, dem Könige von nenem perſonlich 
den Eid der Huldigunz zu leiſten, wofern er damit nur eben 
ſofort Hilfstruppen erlangte. Nach der Rage der Dinge mußte 
Polen entweder die Moldaun urwerzüglich fick einverleiben, was 
den ſerieg mit Ungarn ſofort zum Ausbruch gebracht Haben 
mwürbe, ober ven Wojeweden möglichit an fich fefleln, um: erſt 
weitere Bundeßgenofien, Venedig und den Roifer zu gewinnen. 
&o geſchah es denn; daß "Kaflmir ſich ni September 1485 
mit einem auf 20000. Mana gefchiigten Gefolge nad Kolonha 
begab, wo mich: Stefan, umgeben non den Großen feines 
Zunbes, ſafort eintraf. Unter großen Feierlicgloiten: und ein» 
mudsvoßen Zeremonieen leiſteten Stefan wnb Die Vertteter 
feiner Yntertganen | ben Dulbigungsei 3), wogegen num ſofort 


1) Theiner, Mon. Pol. 1, 234, no. 262. 268. Bl Beinreig, 
Ser. rer. Pruss. IV, 761. 766. 


2) Ansfuͤhrliche Schilbernug in Spomtekl. Prreworskiö (Mon. Pol, III, 
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poluiſche Streitträfte unter Führung des Hauptmanns San 
Czarnlowoti) dem Wojewoden zur Verfügung geftellt wurden, 
bie ihm in kurzer Zeit fein Land von den Türlen zu fäubern 
balfen. Eine Sarazenenſchar wurde von ben polniſchen Truppen 
jo übel zugerichtet, daß ihr Verkuft auf 8000 Mann angegeben 
wird. Aber auch bie Chriften folfen 3000 Mann in dieſem 
Treffen eingebüßt Haben *). Nur die Seeſtadte blieben nach 
wie vor in den Handen der Ungläubigen. Democh aber 
müfjen die Erfolge der polniſchen Waffen auf Bajazed Ein⸗ 
druck gemacht: haben, denn gegem Ende des Jahres 1485--jah 
er fih; erſchveclt Überdies bu: den. Ausbruch desaghptiſchen 
Krieges, veraulaft, dem Konige vom neuem ‚einen. befeffeten 
Frieden anzubieten 8). 

Damit war nan aber erſt recht ber r Anſtoß gegeben, jener 
Idee einer Koalition gegen ie Tütken nachzugehen. Zwei 
police Herren, denen jener Callimachus zugeſellt wurde, gingen 
an den Kuiſer ab, und, da fie ſowohl dei ihm als auch Bei 
ſeinem Sohne Maximilian Gehör fanden, weiterhin, begleitet 
von veutichen Geihäfteträgern, nach Venedig. Zunächſt ſollten 
bie Gefandten verlangen, daß Venedig bie polniſche Forderung 
einer Auslieferung der beſſarabiſchen Seeſtädte unterſtüthze. Die 
Beſorgnis vor einer ſolchen Verbindung einer großen Laride 
macht mit einer Seemacht wie Polen und Venebig, meinte 


2738q.). Kurze Notizen bei San 3 Targowista, ebd. 237, und 
Spom. Pilzwienskie, bb: M6, mit falſchem Schr. Ebenſo bei Heftet‘ 
Pomniki. II, 855. Die Mrfunben- in Voll. Lege. I, 297, u Di“ 
giel I, 608. 

1) Nadı, Wapowsti (Seript. zer. Pol. IL, 4) hieß ex Jan polat 
Andere nennen ihn Karnkowski. Es iſt derſelbe, den Johann Albrecht 
1492 zum Hauptmann des Glogau -Saganer Fürſtentums macht, und 
den Bol, JIcihrbücher IE, 162, Johann Polak Eervicoviug für „Eernt- 
kovius“ nannte. Später diente ex unter Alerander in Litauen, und in 
ben zuffifchen Duellen hatte ex den Beinamen „Czernin“. 

2) Weinreich in Ser. rer. Pruss. IV, 756. 

3) Eine polnifche Geſandtſchaft an ben Sultan ging ſchon 1484 ab. 
- Sotebtowsti III, 190, und Invent., p. 143, wo für 1484— 1464 
gebrudt if. gl. Joh. Urfinus, Modus epistolandi, Cap. XII. 
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man, würbe bie Türlen nachgiebig wenden. Im anbere Falle 
aber.-{olfte. Venedig :beipogen werden, in Verein mit Polen ben 
Krieg, wider bie Lürken wieder aufzunehmen, fiir welchen banız 
Diverfionen ber Tafaren in den Pontusgegenben in Ausficht 
geftellt. wirchen. Bon. bey Übermacht einer folchen Koalition 
hatte der italieniſche Diplomat eine jo hohe Tore, baß er fich 
überzeugt hielt, daß fie auch den König Matthias überall zu⸗ 
gleich in Schranken Kalten werke Wahrend bie, polmiichen 
Geſandien in Falcher Urt. beim Kaiſerhöfe und in Venebig 
(Brühjehr 1496) thaͤtig mann, finden wir bie Geſandten 
Rafımirs -aud dei dem Eroßfürſten Ran in Moskau mit ber 
Weilumg, Abm. vorzuſtellen, daß es doch auch im Untexefle Ruß⸗ 
lands läge, den Moldauer gegen die Erbfeinde des Ehriften- 
tum. ſicher zu ſellen. Hatte man in Polen Dem. aber wirk⸗ 
lich das Sachverhaͤltnis ſo wenig durchſchaut? Die orſte Zu 
rckweiſung ſollte es von Moskau arfahren. Ber Großfürft 
erwidexte, DIE pr allexdings die Notzvendigleit eines energiſchen 
Schutzes der Maldau wohl anerkonne und auch dazu bereit 
ſein; würde, aber Teiver fände er bie größte Schwierigleit iu 
Polen. jelbft, denn jüngſt erſt waͤren zwei feiner aus der Moldau 
zuxückkehrenden Motſchafter von ben Polen gefangen genommen 

werben >). Ebenſo wenig fanden bie polriſchen Profelte im 
Venedig Anklang Meder. mochte man dem Kaiſer zuliebe fick 
mit Matthias von neuem überwerfen, noch den Polen zuliebe 
zu Der die. Republik ſich Kexbeilieg, hatte nicht einmal den &- 
folg einer definitiven Entſcheidung, und da der König unter 
ſolchen Umſtänden das türkiſche Friedensangebot zu acceptieren 
fich veeilen miußte, fo wurde jener Callimachns ſelbſt nach Kon⸗ 
ftatffinopel geſandt, und bat, wie er behauptet, einen zwei, 
Kühelgen Beiſrieden abgefihloffen ” Aus andern begiaubigtgren. 


1) Akty kist. zapadnoj Rossii I, 106, no. 88. 


22) .Callimaehus, De his, qua a Venotis temsata sunt,; Pemis 
ag Kartaris oontra Turcos movendia, is Ber, Persicarum hist. Pranco- 
furti 1511, p. 421 0gq. 
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Quellen erfährt man jedoch, daß die Verhandlungen mit: ben 
Türken noch ihren Fortgang nahmen. Auf dem Reichstage zu 
Piottkow im Mat 1487 ſah man dort eine türkiſche Geſandt⸗ 
ſchaft „mit vierzig Pferden“, welche wieberum dem Slönige 
einen feften Frieden anbot und zugleich ben Kaufleuten aus 
Polen volle Handelsfreiheit im Bereich der fürfifchen Herrichäfte- 
gebiete eröffnete). Wie In der Hegel im folchen Füllen er 
Härte der König zur Zeit nur, daß er die Antwort durch einen 
Geſandten erteilen werde. Zufätfig ift nun aber die Inſtruktion 
erhalten geblieben, die Kafimir feirtem Botſchafter Nikölaus 
Firlej erteilte. Sie kommt baranf hinaus, daß er nur it ber 
Audfieferung ver feinem Vaſallen Stefan abgenommenen 
Feſtungen eine Bürgſchaft für einen feften Frieden finden kbune. 
In ber Gewährung der Handelsfreiheit Time er eine ſolche 
nicht anerkennen, da der Handel nur ven Türken ſelbſt zum 
Borteil gereichte. Aber auch Firlej erlangte ebenſo wenig wie 
früher Callimachns von Bajazed vie Auslieferung von Ktlta und 
Bielgorod, und man mußte in Polen zufrieben fein‘, daß ber 
‚Sultan am 21. März 1489 wieverum einen auf zwei Jahre 
befrifteten Beifrieden gewährte *), ber vorkänfig mindeftens 
Bolen und auch die Moldau tor den Türken ſtcher ſtellte. 
Lebte in dent Wofewoden der Moldau ein Funken von Ge 
rechtigfeit; "fo hätte er doch anerfenmeit ntüffen, daß er e8 unter 
alten feinen Freunden und Helfern doch nur Bolen zu verbanfen 
hatte, daß er numnebr jahrelang von türkiſchen Angriffen’ ver- 
Ihont blieb. Wir werben jedoch ſeht bald zur zeigen daben, 
wie wenig Stefan biefe Wohlthaten zu würdigen geneigt war. 

Man hat feinen Grund, baran zu zweifeln, daß es Ka⸗ 


1) Weinreich in Seript. ver. Pruss. IV, 768. Die Angaben eitte 


ſprechen genau der Inſtruktion in Cod. epist., p. 291. — Das Haubelſ- 
privileg fteht in Teki Naruszewicza in ber Petersburger Generalſtabs- 
bibliothet, d.d. Monat Rebint, 984 der Hedſchra. Auszug im Inven- 
tarium, ©. 148. 

2) Schreiben Bajazeds vom 23. Mir, 1489 im Cod. epist. II, 293, 
no. 249. Auszug im Inventarium, ©. 143. Bol. aber ebd. and daB 
Negeft dat. ultima Martii, 
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finiir voller Ernſt mit ber Abſicht eines Türkenkrieges war, 
und zipar. nicht etwa aus bem Standpunkbkt eines chriftlichen 
Königs überhaupt, fonberu unter dem Antrieb nabegelegener 
patrigtiicher Intereſſen, unter dem Antrieb ber Fürſorge für 
bie Sicherheit feines Landes. Aber es charakterifiert auf eine 
eigen ironifche Weife die Art, wie gegen den Ausgang bes 
15. Jahrhunderts bie Türlenfriege behandelt wurben, Daß man 
in Polen. brei Jahre lang den Kreuzzug gegen bie Türken 
prebigt und Zürlenfteuern einzieht, während thatlächlich Friedens“ 
unterbandlungen gepflogen werben; und während in Konſtanti⸗ 
nopel. dieje Bemühungen mit Erfolg gelrönt werben, nimmt 
ber König von Polen die wiederholten dringlichen Einladungen 
ber römiſchen Kurie entgegen !), feine Bevollmächtigten zu einer 
Beratung über einen allgemeinen europäiſchen Kreuzzug an ben 
Papft zu: ſenden — an ben PBapft, ber ſeit einer Reihe von 
Jahren eine Panfion vom Sultan zur Erhaltung des in Ger 
faugenjcheft. geratenen Bruders besfelben erhielt. Indeſſen 
entſprach Kaſimir Diefer Aufforderung und ſandte zu dem anf 
ben 25. März 1490 feſtgeſetzten Botichaftertag eben wieder 
jenen in der Türkenfrage jo heimiſchen Callimachus, ber für 
bie lediglich alabemifchen Erörterungen in Rom portrefflich ger 
wählt war. Denn .die Litteratur allein hatte einen Vorteil 
davon. Sie verdankt dieſer Gelegenheit eine ber finnveichften 
und lehrreichiten Reden, bie in dieſer an oratoriichen Leiſtungen 
gewiß nicht armen Zeit gehalten ober geſchrieben worden find ?). 
Da Callimachus, der eimft auf feiner Flucht aus Rom und 
alsdann auf feinen ®ejanbtichaftsreifen den ganzen Oſten Eur 
royas genauer Tennen zu lernen Gelegenheit ‚hatte, jedenfalls 
an Verſtändnis der objektiven Verhältniſſe und Zuftände die hab- 
glerigen und käuflichen Dilettanten in Rom, welche die Welt mit 
ejnem für fie gewinnbringenben Fangtismus zu erfüllen trachteten, 


1) Zweimal. Frühjahr 1489 fiche Cod. epist. II, 294 und im 
September wieder: Theiner, Mon. Vol. II, 251, no. 282. 

2)- Ad Innocentium VIII. de bello Turcico inferendo oratio gra- 
vissima (Hogenan 1519). Dann noch breimal ediert. Vgl. Zeißberg, 
Boln. Gejchichtsfchreibung, S. 369. 389. 
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bei weitem -überragte, fo hatte er ein Recht dazu, Das ganze 
Treiben der Kurie und anderer Mächte inbetriff der Abwehr 
ber Türken mit ſcharfem Urteil zu kritiſieren; und es werbient 
angemerkt zu werben, daß biefer legitimiette Beurteiler lebiglich 
bei Pins VU., dem Schiugeifte anf dem Stuhle Petri, eine 
fach» und zwecigemäße Behandlung dieſer Sache der Ehriftenheit 
anerlennen zu bürfen glaubte Was aber Bolen- Betrifft, fö 
läuft feine Meinung: darauf hinaus, daß nicht Polen: die 
Chriſtenheit, fonbern die Chriſtenheit Polen zu unterftithen habe, 
welches, abgeſehen von ben Türben, noch ven Vglichen Katupf 
mit den noch. weit unholderen Tataren zu beſtehen Hätte — 
ein Argument, für welches bie letzten a er wieber bie 
blutigſten Beweiſe geltefert Hatten. no 
Überraſchen kounte biefe : Bemuptung - fern Rlöhert?-die 

Männer der Kurie Teineswegs, denn wenn auch nur niittelbar 
fo hatten. fie doch zu dem. Unglück, das Polen ir den“ lehten 
Yabzen: betroffen hatte, gewiſſermaßen mitgewirkt. Mit allen 
ben Gegquern Kaſimirs, bie feinem beabfichtigten Turkentriege 
hinderlich in den Weg traten, fland Die Kurie damals In ver⸗ 
traulichen Verhandlungen, die nichts weniger als’ einen füt 
Polen gänftigen Inhalt hatten. Da war zunächſt der König 
Matthias von Ungarn, ber ander Szene von Kolomya empfind⸗ 
lichen. Anſtoß genommen hatte. Wohl hatte Kaſimir, als er 
im Sabre 1485 den Bug in Die Moldau unternahm, ſich der 
Beinbieligleit Ungams verfehen, denn er hatte die Grenzen mit 
Truppen belegen laffen 2). Aber er konnte nicht verhenbern, 
daß Matthias fich beim Papfte Innocenzg VIII. darüber be- 
fchwerte, daß Kaflmir unter dem Vorwande eines Türlenfelb- 
zugs ihm einen Vaſallen, denn Stefan hatte ja auch ihm Treue 
geſchworen, abtrunnig zu machen ſuche. Der Papft verſprach, 
ſofort zugunſten des Ungarkönigs auf den Wojewoden zu 
wirken), und ſcheint feine Zuſage auch in der That erfolgreich 
burcchgeführt zu Haben. Aber das war nicht die einzige Preifton, - 


1) Spominki Przeworsisie (Mon. Pol. III, 274), 
2) Theiner, Mon. Hung. II, 510, no. 708. 
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welche Matthias anf deu Wojewoden ausübte. Wenn Stefan 
fich plöglich einer umfafſenden Schilderhebung unter Bührmg 
eines moldauiſchen Flüchtlings, Namens Krajut, gegenüberſah, 
bie ex nur ſchwer und mit großen Blutopfern niederzuwerfen 
vermochte, fo Tonnte es ihm nicht Lange verborgen bleiben, daß 
der Aufftand von Ungarn angezettelt war ?), und daß er 
Wiederholungen zu beforgen hätte, wenn er fich noch weiterhin 
zu Polen bielte, Der Wojewode widerſtrebte auch gar nicht 
Inge. Schon im Sommer 1489 ſchrieb Kaſimir vorwurfevoll 
dem Bapfte, der Stefan ſeines Eides entbunden haben foll, 
daß es Doch wohl wenig-chriftlich gehumbelt wäre, werm das 
Dberbaupt der Chriſtenheit ihn einen eingefchworenen Bafalten 
abwendig mache und ihn in einen bintigen Krieg mit Matthias 
zu. verwideln ſtrebe, in einem Augenblick, ba nicht weniger als 
brei tatariſche „Impexatoren“ wider ihn und bie Moldau zu 
Felde gezogen wäzen‘?). Und im darauffolgenden Winter 1489 
ſollte Kaſimir einen noch fchlagenderen Beweis dafür erhalten, 
daß der Wojewode wieder unter ben Befehl ber ungariichen 
Krone getyeten war; demn mit ben Tataren vereint, war er 
in das polnifche Gebiet eingebrochen und hatte ſogar ben Ver⸗ 
ſuch gemacht, Kamieniec zu erobern. Dieſer Berſuch wurde 
zwar abgeſchlagen, aber „großen Schaden haben bie Unterthanen 
bes Könige" genug dadurch gelitten ®)., — War es alſo in ber 
That — mie Callimachus wenigſtens angtebt — ber Dinter- 
gedanke des Königs bei feinem Türlenfeldzuge geweien, bie 
Moldau, mit ihren Fürften oder ohne ihn, feiter dem Körper 
des polnischen Neiches zu verbinden, jo war biefed Beſtreben 
ebenſo gefcheitert, als ber Türkenfeldzug jelbit. 

Alle diefe ſehr verfnüpften Vorgänge gewinnen noch ein 
Intereſſe dadurch, daß fie fich Fpäter unter der Regierung bes 
Sohnes des Könige unter etwas veränderten Verhältniſſen mit 


1) ®gl. Urechi, ed. Picot, Chron. de Moldavie, p. 168. 170. 
In dem rumänifchen Terte beißt er Ehroiot. 

2) Cod. epist. II, 293, no. 250. 

3) Weinreih IV, in Seript. rer, Prusa, IV, 778, und Schütz, 
©. 881. | 
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benfelben Tendenzen und Widerſtrebungen wieberholter. Wenn 
man erwägt, daß Calfimachus, wie er wenigften® augiebt, ber 
geiſtige Urheber des ganzen verwickelten Unternehmens, mb 
eben derſelbe auch der Erzieher, Freund und Statgeber bei 
pröfumtiven Thronfolgers war, fo verfteht man leicht, daß ber 
Prinz Iohann Albrecht von dem bier worwaltenden Aeren⸗ 
freie einen ganz befonbern Einprud erhalten. mußte. In einer 
der Autorität allerdings fehr entbehrenden Quelle!) wird ex 
zählt, daß, als im Reichstage Vie Trage aufgeworfen werben 
war, ob es ratfamer mit den Zürlen in Unterhandlungen zu 
treten, over Krieg zu führen, die Mehrheit ſich für. das letztere 
ansgefprochen und alsbald den Prinzen Johann Albrecht ale 
eventuellen Feldherrn erloren- hätte. Wenn auch die Ehupun- 
logie und bie fachlicher Berbältniffe dieſer gleichzeitigen Nach⸗ 
richt allen Wert benehmen, fo läßt fi Doch fo viel wenigſtent 
daraus erfennen, daß die Beteiligung bes Prinzen an dieſen 
Vorgängen bie lebhafteſte geweſen iſt. ber werm er. auch nicht 
der Feldherr in einem Kriege wider bie Türken geworben iſt, 
fo war es ihm doch befchteven, fich feine erſten militäriſchen 
Verdienſte im Sriege wider die Tataren zu erwerben. Dem 
fett Jahrzehnten ſchon waren nicht diefe furchtbaren Nachbarn 
Polens mit fo ungeftümer Gewalt gegen dasſelbe eingeſtürmt, 
als ſeitdem die Aktion im Silvoften gegen die Moldau begonnen 
hatte. Die Quellen laſſen es unbeftimmt, welche Tataren biefe 
ausdauernden Raubzüge unternommen haben, aber es ift wohl 
faum einem Zweifel unterworfen, baß es bie Unterthanen 
Mengli Girais gewefen find, der aller Eine und Verträge wit 
Polen ungeachtet ſich einzig nach den Winfen richtete, bie er 
von Moskau empfing. Einmal erwähnt eine Quelle fogar 
ganz ausbrüdlich, daß die Tataren „geſchickt wären“, das will 
jagen, einen Impuls von einem Dritten erhalten hätten ®). 
Bon went, ift leicht zu erraten, wenn man fich ben lebhaften 
diplomatiſchen Verkehr in Erinnerung ruft, der gerade im 


1) Joh. Urfinus, Modus epistolandi, Cap. XXU. 
2) Weinreich in Scr. rer. Pruss. IV, 778, und Schütz, S. 381. 
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JRuhre 1487 zwiſchen Iwan Wasflliewig von Moslau und 
Matthias Corvinns son Ungarn finttfand. Der große Zobel⸗ 
mantel mit goldenen Klauen, beſetzt mit großen Nowgorodſchen 
Perlen, den der moskowitiſche Staatsbenmte Kurizyn dem Un⸗ 
garn brachte, und wieberum der Wein, den der Großfürſt dem 
usgariichen Geſandten in Moslau mit eigener Hand kredenzte, 
wasen Anzeichen eines Bundesverhältniſſes, welches Mengli 
Girai durch feine furchtbaren Waffengänge zum Ausdruck 
brachte, und welches Polen mit unſäglichen Leiden und Ver⸗ 
Inftew büßte. 

.. Ir biejen Kämpfen follten zuerft die Fähigleiten des präſum⸗ 
tinen Erben ˖ der polniſchen Krone, des Prinzen Johann Albrecht 
ſich zeigen, deu man bis dahin nad den Berichten von Reiſenden 
nad Geſandten nur als einen tüchtigen Schüler feiner huma⸗ 
niftiſchen Lehrer kannte, der die vornehmen Fremden bisweilen 
mit lateiniſchen Reden begrüßte und dem Venetianer Contarini 
wie ein „Engel“ vorgelommen war. Daß er aber dennoch 
aus ver Ichöngelftig etwas überfüllten Atmofphäre des Hofes 
sinen lebhaften und frifchen Thatendrang geichöpft hatte, war 
unverlennhar, und wenn jene ftummen Thränen, bie er bei 
ber Znzverung der litauiichen Wagnaten, ihn als Statthalter 
eingeſetzt zu ſehen, nicht der höfiſchen Anekdote angehören, fo 
würden fie dem Eifer und Geiſte bes jungen Fürſten nur zur 
Ehre geseichen. Bei dem feierlichen Eide bes moldauischen 
Wojewoden war er bit feinem Bruder Sigmund zugegen, 
und damals mochten fich fchon Pläne und Vorſätze inbetreff der 
Moldau in feiner Seele feftgeiegt haben, deren Ausführung 
perſuche feiner Regierung ſpäter Bedeutung verliehen. Ihm ward 
denn alfo auch her Auftrag zuteil, die Landwehr und die Sold⸗ 
truppen, die ben im Sahre 1487 heranftürmenden Tataren 
enigegengeworfen werben follten, zu fommandieren. Wer die 
„Gäſaren oder Zaren“ waren, welche die Tataren führten, 
erfahren wir nicht. Am 8. September trafen die Deere bei 
Kopuſtyrino (Ropeftrzyno), weitlih von Braclaw auf einander, 
und der Prinz erfocht einen glänzenden Sieg. Es gelang ihm 
bie Raubſchar in Stüde zu bauen, und 5000 Tataren jollen 

Caro, Geihichte Polens. V.2. 39 
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anf dem Schlachtfelve geblieben fein. Als dann aber noch ein 
zweites Heer beranzog, ſoll auch biefes an einem etwas weit- 
fiher gelegenen Orte mit einem Berlujte. von 1500 Mau 
zurückgeſchlagen worben jein. Der „Oberſte“ der Tataren wurde 
als Gefangener getötet, fein Bruder fiel in. der Schlacht 
jelbft 2). — Ehrenbevedt Lehrte der Brinz nach Polen zurüd, 
aber ſchon im Winter. desielben Jahres erſchien wiederum eine 
Tatarenhorde, die von ber ftändigen bendwehre nur mit Drüge 
zurüdgefchlagen werben ‚fonute, — Zn 

Ob auch im Jahre 1488 Tataren ſich an. 1. bes Orangen 
zeigten, wiſſen wir nidt. . Aber vom Jahre 1489 hören wir, 
daß nicht weniner als „drei Imperatoren“ mit, wie man 
übertrieben erzählte, hunverttaufend Mann. wiederum, wie vor 
ſechs Jahren, in das Kiewiche Gebiet einfielen und Die kaum 
wiederbergeftellte Stabt „verdarben“ ). Die Kalamitäs ‚war 
um jo gröger, ald die Zataren dieſes Mal zum Zwecke ver 


1) Die nächte und zuverläffigfie Onelle ift die Notiz bes gleichzeitigen 
uub in ber Nähe des Ereigniſſes lebenden Biſchofs von Przemysl, Ian 
3 Targowista, Mon. Pol, III, 238. Damit fiimmt wörtlich ver ebenftills 
gleichzeitige Weiuxeich in Script. rer. Pruss, IV, 766-ber zwar ben, Det 
nicht angiebt, aber bafür noch von dem zweiten Treffen und von dem 
„Oberſten“ Nachricht giebt. Da wir urtuntlih (vgl. Shät a. a. O.) 
wiſſen, daß beim preußifchen Ständen von ben Erfolgen des Prinzen Mit- 
teilung gemacht wurde, fo gewinnt Weinreichs Notiz ſaſt einen” Offl- 
ziellen Charakter. Aber er nennt die Feinde „Türken“. — Wapowsti, 
Soriptt. rer. Pol. H, 6 erzähle im wefentlichen dasſelbe von beiden 
Treffen, malt aber nah Humaniflenart aus. — Miehowita erwähnt 
den Borgang nit. — Eromer fchreibt ben Wapomsti aus, jet aber 
die Schlacht ins Jahr 1489 und erwähnt, daß manche das Schlachfeld 
am Einfluß der Szawranka In den Boͤg ſuchen. Die Angaben Eromers 
find konfus. — Die Gnflinskaja Letopis in Letop. runk. poln. Sobratile 
II, 360 ſchreibt Eromer aus und neunt ben Ort Kopersztyn. — Die 
"Ereigniffe von 1489 haben damit nichts zu thun und find damit wicht 
zu vermilhen. Bol. Papée, Kandydatura Fryderyka, p. 27,. Rote. 

2) Weinreich in Script rer. Pruss. IV, 778, die Feinde famen mit 
Weib und Kind, mit „3 Worff”. Übereinfimmenb bamit ber Bericht ver 
polnifhen Sendeboten auf dem Landtag zu Dirihau, zu Michaelis 1489, 
und der Brief Kaſimirs an ben Papfl. Cod. epist. II, 293, no. 250. 
Bgl. Helcel, Pomn. UI, 870, no. 4350, 873, no. 4360. 
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Anſiedelung Gerbeigelommen waren und die völlige Ausrottung 
ber eingefeffenen Bevölkerung im Schilde führten. - Die Not 
wor entfeglid. Weiber und Kinder wurden getötet, und bie 
"Männer auf die Sklavenmärkte geſchickt. Auch dieſes Mal 
wurbe wieberum ber Prinz Johann Albrecht mit der Ver⸗ 
rteibung ber räuberifchen Feinde betraut. Schon im Frühjahr 
muß‘ der Feldzug begonnen worden fein). Aber wenn er 
auch feinen Zweck ſehr wohl erreichte, indem er die Tataren 
zurüdwarf, jo war er doch wohl nicht fo glänzend wie vor 
zwei Jahren, da er gar beträchtliche Opfer forderte Man 
fagte, daß der Prinz am 400 „Bofleute* verloren haben foll. 
Der Zug ging dieſes Dial etwas nördlicher bis nach Czarnh⸗ 
Oſtrow, Im Quellgebiete des Bdz. — Noch ſchmerzlicher aber 
waren für Polen die Erfahrungen des darauf folgenden Winters 
148990, denn damals geſchah es, daß der Wojewode ber 
Moldau -im offenen Bruche mit Polen das Land überfluten 
sub Ramienjec bebrahen lief. Wenn ihm das auch, wie ſchon 
geſagt, nicht glüdte, ſo hatte er doch mit feinem Winterraub⸗ 
guge ‘ven Tataren wiederum den Weg gewieſen. Ein unermeß- 
liches Geſchwader, das man wieder auf Kunberttaufend Köpfe 
berechnete, und von welchem man in Polen glaubte, bag es 
nur die Vorflut der -türkiichen Heere bilde, war in Wolynien 
und Podolien ‚eingebrochen: umd lagerte fich ‚bereits 4 Meilen 
Binter Luck, nur noch dreißig Meilen von vublin entfernt. — 
Auch das Jahr daranf, im Winter 1490/91, drangen wieder 
10000 Tataren unter großen Verheerungen bis in die Nähe 
von Lublin vor, ‚welche jedoch, da inzwiſchen die Landwehren 
im Südoſten beträchtlich. verftärlt worden waren, bon „den 
Polen und. Litauern“ — eine merkenswerte Thatſache — 
dermaßen zurückgeſchlagen wurden, daß nur etwa der dritte 
Teil der Eindringlinge wieder zurüdfehrte ”). 

.Wie ſchon bemerft wurde, haben wir zwar fein direktes 
Zeugnis dafür, bag bie unabläffigen, kriegeriſchen Beläſtigungen 


1) ©. die Notiz vom 24. April 1489 bei Helcel, no. 4350, 
2) Weinreid. 
39* 
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der füpöftlichen Provinzen von Zataren und Walachen durch 
König Matthias von Ungarn hervorgerufen worden feien. 
Dennoch aber darf entfchieven ein derartiger faufaler Zufammen- 
bang vermutet werben. Matthias jpricht es gegen den Papft 
geradegu aus, daß ihm die Religion feinen Skrupel bereiten 
werde, fich felbft mit den Türken gegen Polen und Böhmen 
und gegen den Kaiſer zu verbinden, denn, meinte er, als ber- 
König Kafimir ihm die Tataren in fein Land geführt hätte, 
wäre. bie Rückſicht darauf, daß es feine Chriften find, ‚gleich 
falls aus ven Augen: gelaffen worben. Es wird daher keines⸗ 
wegs ein bloßer Zufall. geweien fein, dag im Beginn Des 
Jahres 1490 in ber Moldau, die ja nach ber. damaligen 
Haltung des Wojewoden am meiften dem Cinfluffe des unga⸗ 
riſchen Königs offen ftanb, ein gewaltiger Aufruhr. unter Füh⸗ 
zung des Bauern Mucha fich erhob, der in kurzer Zeit nicht 
weniger als 9000 Bauern verfammelte. Wie eine Heuſchrecken⸗ 
ſchar warfen ſich dieſe Landleute in, die ruſſiſche Provinz und 
eroberten nd plünderten die Stadt Sniatyn. Daum ging es 
von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf wie ein verzehrendes 
Feuer bis in die Gegend von Halitih. Danach ſetzte ber 
Haufe über den Dnieſtr und zog auf Rohatyn zu, Dart erft 
ereilte ihn der Raftellan von Lemberg, Nikolaus von Chodegz, 
uud ſchlug ihn auseinander. Die meilten wurben.getätet, niele 
ertranken im Fluſſe, nur Mucha entlam, um jeine Räubereien 
mit Tatarenſcharen ſolange fortzuſetzen, bis er endlich in einer 
ruſſiſchen Herberge ergriffen und den Polen ausgeliefert wurde. 
Er wurde hingerichtet, aber auch ſein überwinder, der Kaftellan 
von Lemberg, fand nicht lange darauf in einem wilden Treffen 
mit den Tataren den Heldentod 2). — Die Aufregung in Polen 
Ätieg. durch dieſe Ereignifje ganz ungemein. In dem öftlichen 
Provinzen, in Podolien und Ruthenien mußte ja nach bielen 
entſetzlichen Verbeerumgen kein Stein mehr auf dem andern 


1) Rad ben Gewährsmann bes Liborins Naker in Script. rer. Pruss. 
V, 807 war Mucha ein „Bewsze, der was gestrenge im harnisch und 
kriege “. “ 

2) Ian ; Targomiste in Mon. PoL III, 239. 
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geblieben fein. Man erzählte, daß große Outsherren, bie 
früßer an 700 Walachen und 800 Kühe, Ochfen und Schafe 
auf ihren Gütern gehalten hatten, fchließli zu Bettlern ge⸗ 
worben waren. Wer das nackte Leben gerettet hatte, beſaß 
nichts, um es zu erhalten. Die unbeimlichften Gerüchte kamen 
in Umlauf. Man ftellte es als unanzweifelber Hin, daß Mucha 
im Cinverftänbnis mit dem Wojewoden „als deſſen Sbldner“ 
gehandelt habe '). Stefan hätte fich der Angriffe ber Türlen 
mir durch die Übernafme eines Tributs zu erwehren vermocht, 
und ergrimmt barüber, daß Polen mit den Türken einen Bei⸗ 
frieden gemacht, ftatt ihn gegen fie zu ſchirmen, babe er auf 
ſolche Weiſe an dem Raube aus Polen ſich ſchadlos gehalten. 
Bas uber das Ärgſte war, man fagte, daß ver Wojewode 
auch am Hofe des Königs durch ein Einverſtändnis mit ber 
Königin Eliſabeth zu verhindern gewußt hätte, daß ihm mit 
voller Macht begegnet worden wäre. Nur auf ben Bringen 
Johann Albrecht hätten die Patrioten Ihre Hoffnungen gefekt, 
don welchem fie erwarteten, daß er enblich feinen Vater zu 
einer Aufraffung veranlafien werde ?). Wie viel in biefen Ge⸗ 
richten Wahres und Falſches durcheinander gemifht ſein mochte, 
läßt fich freilich nicht ermitteln, jedenfalls aber geht aus den⸗ 
felben einerſeits hervor, wie Hoch man den Einfluß der Königin 
Etifabetb auf den Bang ber polittfchen Dinge anfchlug, und 
andererſeits, wie der Zorn und die Verſtimmung über bie 


1) Des Wojewoden Geſandte waven 1491 beim Könige, um ſich zu 
beſchweren, daß feine nad) Moslau durch Litauen ziehenben Gefanbten 
bort aufgehalten worden wären. Der König aber erwidert ben Geſandten 
mit einer kurzen Darftellung des Raubzugs ber Moldauer und verweiſt 
auf eine deshalb am den Wojewoben abzufenbende Geſandtſchaft. In 
der anf den Reichſtage 1491 derſelben erteilten Inſtruktion beißt es: 
mon wäre anfänglich zwar im Zweifel geivefen, wer biefen Raubzug vers 
anlaßt hätte, fpäter aber hätte der Wojewode felbft ſich gerühmt, „quod 
id offeialibus suis commiserat“. Man wolle e8 zwar nicht glauben, 
aber er folle den Raub herausgeben. Zrödia dziejowe X, 81—83. 

2) Siehe die Erzählung bes „alten Edelmanns“ in Liborius Nalers 
Tagebuch in Scriptt. rer. Pruss. V, 807. 


60 Dreizehntes Aud.. Dritter Kapitel. (1489.) 


Ihlechte Fuhxnng delelben im inuner- meilens Rreifen. 4 ver⸗ 
nehmen ließ. 

Sieht ‚man jehoch von. biefen poewiliinen Auademtungen 
ber koniglichen Politik ab, fo bietet ſich alabalp.ein.greifhnrerer “ 
und einleuchtenderar Grund dar für bie allerbings ‚iu die Augen 
fallende Thatjache, daß ſeit dem Benin des Jahres 1489 nur 
mit verhältnismäßig geringen Kraftanftrengungen; ber Rokgudaft ( 
um Ofton ‚enfgegengekraten. wurde. Es it wohl hwerlich am 
polniſchen Hofe, vperxkannt worden, don mem. die nkeisfeiee 
Beunruhigungen gerade im Siüpoften bed. Reiches auegegangen 
und angezettelt waren, und ebenſo wenig dürfte man. darüer 
im. Unklaren ‚gemejen: ſein, aus welchen Orimpen und Abſichten 
Matthiqg ſeinam einzigen web guten. Nachharn“ 1) Baläftigung, 
Rot: und. Glend inbak: Land, ſchleudere. Es war ja:eim.: 
offenes Geheimnis, daß Matthias die Abſicht hegte, ſeinem un⸗ 
ehelichen Sohne, ben: Zohannes Corvinus ſeine Krone zu über- 
tragen. ‚Sahmapl ex.:in feinem; eigenen Hauſe, ingbeſoandere von 
ſeiner Gemahlin Neatzi Den labhufteſten Widerſtand, ‚fand, ſo 
war · qr. doch meit: antjernt hayon, den Gedanken fallen zu laſſen 
Wer Hätte dann, wert, Matthias einmal ſich eine ſolche Ord 
nung den Exbfolge in: Ungarn norgenemmen hatte, ihn daran 
hindern gewollt 7. Der Sailer; ver eben damels am Hofe zu 
Buda um Ixieden ahettelnliaß, gewiß nicht, ‚und och weniger . 
bey Popft, welcher, ſeitdem Die Türke aus ben Küſten Italleng 
erſchjenen waren, dem Kerhinen "noch mehr zu ſchmeicheln ſuchte, 
als. damals, da es ſich um; Niederwerfung ‘ber kbühmiſchen 
Ketzer handelte, und. bey, wie es ſich erſt in der moldauiſchen 
Sache gtzeigt hatte, iR any Unxedlichlejt liebedieneriſch gegen 
Matthiaßs war.“ Schan hatten im abre J468 bie Soldtruppeg. 
bes. Königs-- vonNngarn; die: Fürſtentümer des ehemaligin 
Horzaas Jobann von· Engan / und gubere wit Gewalt erobert, 
und⸗man mußte allgemein; daß ſie: neben andern ſchlefiſchen 


Vi In feiner, wie & ſcheint, lehten Deukſchrift an "bei vaßſt lage” “ 
Matthias det Kulfer: an,’ weil et reger Pol.”et inito "et bono vicint * 
fecit inimicissimum et hostem atrooissimum. Theiner, Mon. Hung. 
II, 252. A arocitfı 
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Grbisten : zus Ausſteatung des Johannes Corvinus dienen ſollten. 
Wir wiſſen, wie ſehr die preußiſchen Stände fürchteten, ve 
bie amevbiutlichen Sbldnerbanden auch einen Streifzug nach 
Pomerellen unternehmen würden, wo bei den herrſchenden 
Zwiſten ſach die unangenehmſten Verwiclelungen bilden konnten. 
Dim war ja nur darüber in Zweifel, ob Matthias feinen 
Sohn jetz fihon-' unter dem Titel eines, Gubernators“ aß 
Mitregonten in Ungarr einſetzen, oder Um nur zum Konige 
vom: Bohnien ungaviſchen Antells erheben wolle. Was aber 
wecnesalguaun,- wenn dies geſchah, aus den · Auwartiſchaften des 
habsburgiſch⸗ jngielloniſchen / Fürſtenhauſes auf Ungarn? War 
nicht Asdann · die Spaltung Bohmens von’ jenen Nebenländern 
danu⸗evad bofeſtigt? Was hakbten alsdann bie Riucklaufsklauſeln 
bes. Dktmügey Bertroges und dieſer Vertrat reist neh für 
ine Beewting?.-. 

- Vater. foldden Hanftänben war es für AHaſmir. nicht anbglich, 
feine sgamge - KNraft gegen. die Doch utanstoitbäre Kalamtität der 


Tataren zu tichten. Mom! erlennt die Richtung ſeiner Politik, 


woenn man vernimmt, Daß er ine Frühjahre 1489- mit ſeinem 
Sohne Wiaryelawe non Böhmen ein Defſenſivbũndnis gegen 
Untjarn abſchloßt Das. beine Weile zur energiſchen Hilfoleiſftuug 
vesiflichtete; : wöfeter. Matthias vie beſtehenden Verträge zu 
braten verſuchen· Solte 1). Aber dieſes Dxfenfioblindnis blieb 
kein. Geheimnis, Sowie ‚früher "Matthias durch Beſtechung 
einzeinen re: ſich Aber .:die -Worglinge "am; pölifthen- Hofe 
Rentals zu vooſchaffen Fewußt Hatte, fe war er⸗auch jeht als⸗ 
bald von den neuen Vertrage in Kenntnio gefetzt, und An einer 


Vorſetlung, die er barlıber- am: päpſtlichen Hofe niachen ließ, 
äußerte er: namentlich bavüber feinen Brit, bap- man ihn 


fo -wushwüdiih and fo ausſchließlich "zur : Zielichetbe- piefer: Vers 


binding gemacht hätte, als ob er. bisfayt Veranlaffenıg gegeben 


häfte) zu glauben; tbaß: er bie Verträgennicht. hielte· ErTwerbe, 


drohte er dem „Papfte, feinen Anftand nehmen, wenn es nötig 


fein. — In mit vr Einf zu "einen, und ‚lenen Beinen Ä 


‚yasli. 3%: r  „uitler ni imnmnn 3 


1) Dogiet i * 


2 


En 
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die Saragenes über den Hals zu ſchicken !).. Cinfiweilen aber 
glaubte er ein Mittel gefunden zu haben, feinem Gegner in 
Verlegenheit zu bringen, auch ohne am. Die neueren Verträge zu 
zühren. Ram war im Jahre 1489 jener ſtürmiſche Reichs⸗ 
tag vorüber, welchen sie preußiſchen Stänbe tief- verlegt wegen 
der Behandlung durch die polnischen Würbenträger vor ber 
Beit verlaflen Hatten, jo erſchien am 22.. September : beim 
Könige der Biſchof Oswald von Agram nebit einem ungariſchen 
Diagnaten ?), am der poluiſchen Krone eine Ausjäfung der -tm 
Jahre 1412 durch Kaiſer Sigmund verpfänbeten Bergſtädte 
der Zips vorzuſchlagen. Der König von Ungarn, der .jein 
Anrecht nicht bezweifelte, wäre zwar bereit, die Angelegenheit 
einen Schiedegericht zu unterbreiten und jet noch die bon 
dem damaligen Könige von Ungarn empfangenen Pfandgelder 
zu zahlen. Sollte ex aber erſt, wozu ex allerdings entſchlofſen 
wäre, Oewalt brauchen müſſen, fo werde ex natürlich auch leine 
Zahlung mehr leiſten. Dieſe Zumutung, welche für Laſimir 
um ſo empfindlicher mar, als er gerade von jenen Bergſtädten 
aus all die Zeit her mit dem unzufriedenen nordungariſchen 
Adel Verbindungen unterhalten hatte, war. bie ſchlau erſonnene 
Antwort auf das Defenſivbündnis vom Frühjahr; denn niemand 
konnte behaupten, daß der Vertrag von. Libloͤ vom Nhre 
1412 auch unter dem Schutze des Olmützer Friedens ſtande, 
niemand: konnte darin irgendwie einen. Bruch der Verträge 
ſehen wollen. Kaſtmir erllärte, daß ex bis Weihnachten durch 
eine Geſandtſchaft Beſcheid erteilen wolle. Man findet es mir⸗ 
gerde benäuigt, was eine. nwebricheinlite Notiz in Der Regi⸗ 


N Tpeiner, Mon. Hung. II, 526. | Zee 

2) Tpeiner a. a. ©. Bonflnius, p. 664, ber auch von“ biefer 
Geſandiſchaft weiß, giebt ihr einen harmlofen gubalt. She Tolite, meint 
x, den polniſchen Hof wegen ver ſchleſiſchen Vorgänge beruhigen. ; Den 
richtigen Sqchperhalt meldet aber Kafpar Weinreid, Seript. ırer. 
Pross. 778, — unb völlig betätigt, aber auch zugleich auffallend weiter 
geführt wird die Mitteilung durch eine merkwürdige Notiz im Invent. 
dipl., p 235, an deren Autbenticktät ich doch zweifeln moeqhte, ba innere 
und Äußere Grümbe bagegen ſprechen. 


Matthlas' Tod. 005 


feratur des polniſchen Reichtarchiys mittellt, daß bie Berhand⸗ 
lungen über die Zips unter der Leitung bes Papſtes einem 
ſchiedsrichterlichen Urteil unterbreitet und zugunſten Polent ent» 
ſchieden worden wären. Vielmehr iſt es wahrſcheinlich, daß 
die im Winter 1489 — 90 bevreits eingetreiene Erkrankung des 
Ungarkonigs, welche bie Fortführung ber großartigen Pläne 
desſelben zugunften feines Sohnes hemmite, auch dieſe Verband» 
Hungen verfihleppte In -jebem Falle aber war mit ber Auf⸗ 
ruhrung biefer vielverfährten Sache eine Streitfrage wieder er» 
Minet, welche zu den großen Schwierigleiten, welche zwikhen 
Polen und Ungarn beftanden, eine. neue binzufägte. 

Während nun alfo Kaſimir auf allen Selten, in Preußen, 
an ber fehlefifchen Grenze, am großfürſilichen Hofe in Moskau, 
- wie amt plpfelitden ‚Hofe in Rom, in den grasenhaften Ber⸗ 
heerungen der tatariichen Horde wie in den Verſchwörungen 
und Meineiven des moldautichen Wojewoden, Harz überall, wo 
Bolen ein Intereffe Hatte, ven Einfluß des Könige von Ungarn 
wie einen böfen hindernden Geiſt empfand — ba traf, ale 
Roftmir eben im Begriff war, fi von Litauen nach Polen zu 
begeben, bie Nachricht ein, daß König Mathias in Wien am 
6. April 1490, vom Schlage getroffen, aus bem Leben ge⸗ 
ſchieden fei. Wie die Befreiung von einem ſchweren Alp mußte 
dieſe Kunde in Polen wirken, aber auch wie ein Trompeten⸗ 
ftoß zu einem neuen Alt der Zeitgeſchichte. Es iſt nicht mußige 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung, wenn behamptet wird, baß bie ge- 
famte Konfiguration‘ ver oſteuropäiſchen Staaten bis an das 
Wichiefgebirge Hin eine andere geworden ware, wenn es biefem 
eigenartig genialen Manne, der in manden Stüden an Trieb» 
rich den Öroßen von Preußen erinnert, beichieden geweſen wäre, 
die höheren Lebensjahre zu erreichen. Die fchon geivorbenen 
AUmgeſtaltumgen und bie unverfenubaren Vorbereitungen laſſen 
über die umfaffenven Ideeen dieſes emporgelommenen Dionarchen 
Teinen Zweifel. " Für die jagielloniſch⸗habsburgiſche Dynaſtie 
wären jchwerlih dann noch die Tage einer halben Weltherr- 
Schaft gelommen, die jet für fie anbrechen follten. 

Eben war im Löniglichen. Haufe von Polen exft ein freu- 
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diges Familienereignis gefriert worden, DUB: ver Dhnkftie eine 
neue Stüge Yrzuführeit.geeigiet war. Als namlich das QVnigs⸗ 
paer in den erſten Monaten des Jahres 1490 - zu: Groͤdien 
weilte, meldeten fich die Pommeriſchen Nitier Werner and 
Richard von Schulenburg mit einer zahlreichen "und feieelichen 
Begleitung und; hielten für ihwen Herzog Vogislam· I. unr:vien 
Hand der: duitten TDochter Kafimirs der Prinzeſſin Annalan 
Bei den: unabläjfigen Mellammtionen ver: preußiſchen Biãnbe 
wegeu bir heiden Miftrilte Wütdiv: und: Lauenburg/ Line 2 
in der letzten Zeit einen gefteigerten Ton angenommen. haitten 
mochte :ber pelillichrnun.ign:gerdiegis Hetzog hu Ani VDode 
feinen - mißſandelten :erkien Genahlin Margarete einen Leneren 
Anſchluß om. das : wermgniige :: Bönigskaus:: am: sb: rührt” 
haften; abtı er Dadurchin eine "große verwanvtſchaftlicht Be⸗ 
ziehung zum ıKhifen: und zum Konige von Böhmen s:geldnätes: 
Andererſeits wiebderum wurde⸗ dieſe Berbindung an. Polen aan {6 
Vieben  gefäben, als Bogielaw durch bie Veveiniguug aller yore > 
meriſchen Teilherzogtämer ein. mächtiger: Sec: getuorben Warst: 
und..fär :bie -Befeftigmng des preußifchen : Wefiges: vovtrefftiche 
Dienfte; leiſten Konnte. :- Sentimestalität bei Berkeirutiingen - 
Tannte ja genes Zeitaltex. nicht, denn ſonſt wärbe wohl: die 
Frage aufzuwerfen geweſen ‚fein, wie Eltern,“ die mit Inter alte⸗ 
ſten: Tochten ja iibevaug ſchmorzliche Erfahrꝛiugen lhemiacht hatrene 
ihr jüngeres Kind, das eben erſt das 14. Lebensjahr erreichte, 
einem Manne anyvertrauen konnte, der ans: leidiger Habeucht 
die Ehre ſeiger exſten Gattin ſelbſte dm: Grabe nicht: 
ſchorte. Aber Erwägungen: folder Art ſtanden ja Den Zeit⸗ 
auer der ſogencuunten Wie dergeburt fern, und zu Glück war 


iœ Da e er "and ei. Kb. Tann. wer, zeigt der Antiruch Ten 
Papſtes Meranben: Nil, ‚ber ſich moch bayanl perſtande upalehre nat Barth 
si sciret loquil“ nämlich lateiniſch oder italieniſch. x 

2) Bol... Ebram: vom; Miltenberg: bei. Oefele I, :308.. ‚Stsigda 
Chron. ebd. 1,542 und: Jaktob 2oıker®. „ Threnodia “: (Ingolfladt) ' 
1502) :uıib * an wo cha, Sekice.:H, VI. Es iſt merkwürdig, daß ihre 
Schitkſale noch jetzt in ber Cinnerung de Tiroler kaudrois Dee wi 
ich ſelbſt zu Meinen Staunen erfahrenchäbe: :- . an j 


pr Die· Reihbtiage °- : 60% 


dieſa Wal: ver Auszang doch ein glücklicherer. Zwar ſtarb 
bie Sin, Anna,:nachdem fie ihrem Gemahl drei Sohne und 

zwei⸗ichter gaſchentt, noch im -den blühendſſen Zahren, . aber 
ihre augameichneten genicheften, bie fe ein liebevolles Un 
Dekan: un: Pommenn fickensen;, ‚ıfcheimen doch auch ihren Gutten 
ungpziggrjeit: und zu Herzlichen: Zuneigung veranlaßt zu haben ?). 


Dien Buigiit ift Konitg Infimie:freitih chuldig geblieben, bar 


gegen egten ‚Die Berlen und Goelſteine und feibenen Gewander 
De n Srau— die ſolvhien Ponumest wicht wenig iu € 
tape). on. 

Mie ara au umer vie. Reilnefme.ber- Ration jar das 
könisliche Haus gemeien tel wmodkte, jedenfalls Borinte ‚Ein Born 
gaysı.hr.;bemfehben.. nine-ı holthe: Bewegung . Servorbrimgen, als 
bie ‚Madzikht. por dem Toxe des Ungamlönigs, den. man [chen 
als ,Exhfeind.. Blend zu betwachten::fich gemmöhnd.. hatte. Leider 
find: wir ner: über. ven: Bubalt, uud über ten Ausdruck vieler 
Daprgung.. io wenig. untervichtet, daß ſich ein aͤtgendwie bewis 
liches, Wild. derſelben Drirchane nicht gewinnen läͤßt. Aus ganz 
fragmenteriichen Überbleibjeln wiſſen wiy zur, daß im Sahre 
14994. wemigſtens zwei Reichstage und die entiptedwuhen Land⸗ 
tage abgehalten wurden der eine ungewöhnlicherweiſe zu Rrakuu 
in „dert. erften Tagen des ai, und ber andere in ben Zagen 
bes Movemmber: in: a Ob nicht werrigen uch eine 


Hawi⸗ PERIER Hand’ zu Srätn et: 2; Zoma 1491 ſtatt Wein⸗ 
reichins. 7782 Dien Mitglit ver Bvant betrug 82000 Dulaten, gegen -- 
eine; Beœſchrejtung des Botie ſawm über 64 000Dulaten. Die Urkunden 
im of epist, II, 296, no. 252 253:,.Aber bie Mitgift lich auf dem 
Bapier; als Auna ‘am 12. Auguft 1503 geftorben war, war fie noch 
sicht gezahlt. Kantzo w II, 285. Die Söhne Annas waren afunir, 
Gesrg ud: Barkiim ihre Töchter Sopple und Auuna. = > 

8) Dion eine debſqche Anewote wi daten, Gehſchichte Yon —* 
©. 110. 

A) Helcel IL:87TB, work ne: Fur eitsige et " ,, colstendo 
generalis‘ ‚uns Aber: die: Thatſache belehrt: .. Der Iulak: : imgresms 
Crasgyisux regis ete; läßt: autiehuteit, daß / ber. Reidgätag:. am F.: Mal 
begonnen: hüber = Mun datiert aber dex Kömig’,uach in vwiglin Bti’ Joh. 
Baptistae „in conventione Oxasoyiensi:geterali (Cold Aipk 
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allgemeine Neichsverfammlung um Johannis In Krakau ftutt- 
fand, muß dahin geftellt bleiben. Daß es in dieſen zahlreichen 
Berfammlungen ſich vornehmlich darum handelte, dem Könige 
durch außerordentliche Steuern die Mittel zu gewähren, um 
in dieſem entſcheidungsreichen Augenblick die geſteigerten Ve⸗ 

dürfniſſe für die Sicherheit des Landes befriedigen zu kömnen, 
Nkann mit einigen uns erhalten gebliebenen Altenftüden’ belegt 
werden. Im Prinzip war die Bewilligung ſchon uf bem 
. Reichötage von 1489 ausgeſprochen worden 1). Schon bamuls 
war dem Könige „in Anfehung ver großen Gefahren und ‘ber 
beträchtlichen Bedrängnis durch die Heiden, bie Feinde des 
Kreuzes Chriſti, und andere allenthalben das Reich umgebende 
und bebinvdernde Feinde, und aus Anlaß des zum Schutze des 


universitatis Cracov. III, 193). Danach würde entweber ber Kraloner 
Reichstag an 2 Momate gebanert, oder um Johannis ein zweiter in 
Krakau flattgefunden haben. — Der erfte Heinpofnifche Landtag zu Neuftäßt- 
Korczyn fand bereit8 in ber dritten Woche bes März 1490 flatt. Eod. 
dipl. univ. Crac. III, 148. 

1) ©. die Urkunde bei Selcel I, 876, no. 4863 unb ben Key in im 
Frauenburger Archiv bei Papée, Kandydatura, p. 82. Zur Fefftellung 
des ungemein dunkeln Zufammenbangs ift es notwendig, die Daten ber 
drei Altenpüde im Cod. epist. II, 304, no. 255, p. 306, no. 256, 
p. 309, no. 257 zu ermitteln. Die Überfchriften, die Szujsti als Daten 
gegeben, flehen, wie ich vorausſetze, nicht in ber Hanbferift, jedenfals 
find fie falih. Sie ſetzen fe, daß die Steuer von Martini an auf 
ein Jahr gezahlt werben fol. Alfo müflen fie vor Martini erlaſſen fein. 
Ferner bezieht ſich die zweite Urkunde auf „die aus Preußen zurüdziehen- 
ben Söldner“, welche im Mai 1489 dorthin gelangt waren umd fi nur 
wenige Donate in Preußen aufgehalten Baden. — Da ferner Nikolaus 
Koscieleci tin Sommer 1490 (vgl. Schütz, fol. 381 und Bapke, 
Kandydatura, p. MO Umm.) den preufiigen Stäuben erzählt, daß in 
Pelen bie Geträntefeuer bewilligt worden fei, fo müfen bie beiden sojmiki, 
benen die Bewilligung oblag, ſchon flattgefunden haben. — Und endlich 
ka wir willen, daß ber Fleinpolnifche sejmik im März 1490 (Cod. dipl. 
univ. II], 148) und ber großpolnifche gleichzeitig ftattfand, fo muß bie 
prinzipielle Bewilligung der Steuer durch den Reichstag in Piotrkow noch 
1489 erfolgt fein. Sicher wiſſen wir nur, daß 1489 im Auguft ein 
Reichſstag abgehalten wurde. Möglich ift aber, daß noch tm Dezember 
einer flattfand. — Es iſt auch ganz gewiß faljch, daß bie Urkunde 255 
in „Piotrkow“ erlaſſen wurde. 


EEE. — L_ 
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Reiches unternommenen Heerzuges der Truppen und Söldner“ 
eine, Steuer in allen Landichaften, in allen Herzogtümern, kurz 
im. ganzen Weiche zugeftgnden worden. Wir wifien bereits, 
wie wenig. man in Preußen geneigt war, biefes Reichstags⸗ 
dekret auf fich zu beziehen. Aber auch in den Stammlanden 
ging es keinesweges ohne beträchtliche Schwierigleiten und Hinder⸗ 
nifje. ab. . 

Nach einer bes Verdachts nicht freien Angabe beſtand die 
Steuer in einer Abgabe von ſechs Groſchen von jeder Hufe 
und in. eines Acciſe von Bier für ein Jahr!) Nach einer 
andern zuverläifigeren Angabe aber ift die Hufenfteuer dem Könige 
berjagt. worben.?), und die uns erhaltenen Landtagsprotokolle 
beſchäftigen ſich auch einzig und. allein mit der Acciſe vom 
Bier, Wein und Diet. Das Heinpolniide Statut?) ſetzt 
lediglich die Bormen der Erhebung ber Steuer, die Strafen 
für Verweigerung und die Anwelfungen fir die Ablieferung 
der Gelder feft. . Das großpolniihe Protokoll hingegen eräffnet 
uns ein Bild der Schwierigfeiten, mit denen die Krone auch 
in Polen zu Kämpfen hatte, wenn fie mit Heiſchungen heran⸗ 
trat. Die erbittertftien Klagen über die erichredenven Bratali- 
täten der aus Preußen und von ber niederfhtefifchen &renje 
einherziehenden Söloner wurden dem köoniglichen Kommiſſar 
vorgelegt, und von der Abhilfe durch den. König die Bewilli⸗ 
gung der Steuer abhängig gemacht. Ya ſelbſt ein Mißtrauen 
inbetreff des Zwecks der Verwendung macht fich geltend. „Alle, 
wie wir bier find“, laſſen fi die Herren vernehmen, „wir wät- 
ihen die Berteidigung unferer Brüder in den rutheniſchen 
Landen,“ ‚aber fie verlangen doch Bürgſchaften, daß die Ver⸗ 
wendung der Gelder hierzu im Einuerftännnie mit beiden geietz⸗ 
geberiſchen Faktoren erfolge. Und endlich behalten fie ſich mach 


1) So erzählt Kobcielecki den preußiſchen Ständen. Schütz, ©. 381. 

2), Nun‘ negata est V. Maj. contributio terrestris, erflärt bie 
Synode. Cod. epist. II, 309. 

3) Daß die Nr. 255 im Cod. epist. kein Neichstagsftatut, fondern 
nur ein kleinpolniſches Landtagsftatut iſt, aeg der ganze Inhalt, ins- 
bejondere aber der letzte Paffus. 
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bie Anterpellalion bes’. Konigs ' über- ‚den zwiſchen Polen mb 
Vtauen einzuflifeenben Zoll vor. Nach allen diefen Vorbehalten, 
‚bie um fo mehr ins Gewicht -Relen; als die Großpoken mit 
ven Kleinpolen übereingetoliniten ibakteri-,“ nur Im gegenfelitien 

Einserftänbnis ‚vorzugehen, bewilligte dir. -Sundtag zu Kokd die 
Getrunkeſteuer auf ein Bahr," von Marrini air gerechnet.daßt 
mon ‚man: aber die durch die beiden ‚Protokolle überlieferten 
Thatfachen zujammen:; ſo erhellt: daraus, -bak ber’ Abel die 
birelte Steuer, dia ihn ſelbſt oder feine Himerſutſſen xrüfe, ab⸗ 
lehnte mo eine inbirekte. genehmigte, bie: mit threr ganzen Laft 
auf das Bürgertum, auf die: ſtaͤdtifchen Gewerbe fiel. Und 
.ebenio wie der Abel wußte auch der Klerus gegen die Beftene⸗ 
rung zu argumentieren., Der Kleeus“, kieß die Synode dem 
Könige fagen, „bat die Obſervanz, nur dann zu ſteuern wenn 
das Land: entjprechend belaſſer wird. Ri” Hr‘ äber' die’ Land⸗ 
fiäner -Euwer Modeftät abgeſchlägen worden ‚und wir, Verren 
man ohnehin Ben: Borwurf macht, die Betanleffung‘ zu "Be 
Inftangen des. Laudavels zu geben, wollen wenigſtens nicht den 
Anftoß dazu geben.” UÜbtigens unterläßt auch der KHerut nieht, 
feine Beichwerven: vorzurragen. Er beruft ſich auedtuckich unf 
Das Landragsprotokell von Kolo, wo: bie- Breuielihaten ver 
Sbolduer geſchildert wären. - Span waͤren nur neue bins 
gelommen, und was würbe-mun erſt geſchehen, wemn bie ie: 
zeit der. . Soöldner abgelaufen und "bie im Often bieitenben aus 
Nußland zurucklehren werden. Dieſes Raubwefen hatte th’ ber 
That vornehnlich den‘ Gütern des Aerus dei furchtbarſten 
Schaden zugefgt, und in ver Krakauer Dibzeſe ging man bes 
seits mit der Idee um, ein allgemeines Juterdilt zu erlaffen %). 
Giwe gretze Erbitttetung herrſchte ih" dem geiſtlichen: Giumbe 
gegen den: König, deſſen Regierung „ſchwach, gebrecitich "Yin, 
fällig“ bezeichnet wird, dem man den härteften Vorwurf bar⸗ 
aus machte, daß er „das Schwerdt nicht aus der Scheke 
ziehen wolle*.:: Schon früher habe ber Klerus deni Konige 





: 1) Schreiben· des Archtblakonug Jan 2 Vernchewon vom 18. debruar 
1490, im Cod. epist, II, 186. 
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Borſtellungen wegen haͤufig vorgelounzswen SBerpeivektigungen 
an Perſon und Eigentum geiſtlicher Leute, wegen der Unfrei⸗ 
heit ſowohl rüdfichtlich ber: Grbgäter als der Zehnten- zugehen 
laſſen, aber außer einem nublefen Rundſehreiben an’ bie Sta⸗ 
roften habe ber Negent nichtg zur Abhilfe gethan. „Die San» 
mente. ber Kirche“, zuft bie Synode aus, antentlich das ber 
Ehe, werden. heutzutage weithin entweiht. Wir erbaffen zwar 
Zenſuren, ‚aber wer kummert fh um ſie?  . 
. Man muß ſagen, gegen dieſe Borwilrfe- und: Befchwerben 
nehmen fich die ſtaatsrechtlichen und peluiſchen Eimmüxfe ber 
preußiſchen Staͤnde doch überaus vornehm und Toyal aus. 
Nichta deſtoweniger wurde die Giesen, nen: Martiui an m 
bewilligt "3, und dies hatte auch wohl am: meiften dazu bei- 
getxagen,.die Breufen zu einer ähnlichen, aher etwas eriveitenien 
Bewilligung .zu verauleffen, ein Ergebnis, a6, wie: wir beteits 
willen ‚..quf. ben erwähnten Mopember-Meichötage: zu Piotrkop 
490 dem ‚Könige mitgeteilt were. - Dayı aber, bie Stemer 
‚für ‚zwei Jahre zu beiwilligen,, ‚wie bes König gewänſcht: Hatte, 
und vie Gelber in die in Polen - eingerichteten Semmeklafjen, 
welche. die Landtage zus Bebingung, geuiadt baten, einzuzahles, 
wollten bie Preußen fich nicht :nerftehen, An dem eimen Punkte 
war ihnen das. Beiſpiel des polniſchen Adels moßgebend / in dem 
andern abex bewahrten fie ihre. Partihuariat. 

| Ob. aber in. dieſem Falle die Abſonderung dam Zönige nicht 
‚einigermaßen ‚gelegen kam, lanu nicht entſchieden verneint werden, 
denn ‚ver Tod des Matthias legte dem npolmiſchen Konigshaule 
ſofart. Pflichten auf, bie doch mir in iner weitiäefig; vermittel⸗ 
ten Begiehung- ‚zu. den Zwecken ſtanden, fir: welche bie: Bes 
willigungen erfolgt waren: ‚Mena Matthias. nicht mehr war, 
ann hurfte auch vorausgeſetzt werben, : daß ‚nie Beläftigungen 
duych Moldauer und Tataren nicht mehr mit. ſolcher Gewalt 
eintreten würden. Der · Kanig dachte daran, den Hochmeiſter 
und die Herzöge von Maſowien für den Weiteren Schub. der 


1)- Auf · dem Fehruar⸗ Landtag zu -Benrkänn bewilligen bie wchmiſchen 
Stände ihrem Könige genau dieſelbe Steuex anfiein.- Sehr. 
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Oftgrenzem- in Anſpruch zu- nehmen. Da num aber bee: Hoch⸗ 
meiften erſt mit feinen Ständen, bie jeben. Beitrag verweigerten. 
zu handelt Hatte und für die Rüftungen auf feinen Prinatfiebit., 
amgeiviefen. wor, :fo-verging Jabr uud Tag, ehe er ein Häuflein; 
hätte zur Verfügung ftellen "Töunen °). Was bie, maſowiſhen 
Derzöge im allen den Verlegenheiten ber Kxone für eine Stellung, 
eingenommen baben, bleibt. und unerſchloſſen. Nur das Miet 
auf. eigigem wpch au erwähnenben ‚Umftäuben hexko 
daß fie zu den natürlichen Gegueru des Königa in einem, bei —** 
Verhaͤltnis ſtanden, als es ein ſehr patriotiſcher Maßliab ex⸗ 
laubt hãtte. Übrigens leiſtete bie. heimiſche Laudwehr pn: 
Podolien und. Ruthenien fo: Augerorpentliches und zeigte I. 
einzelnen: Sällen ſo viel Heldenmut, daß :bie Zerftseuung, d ‚ber. 
—— Polens, walche durch die ungariſchen Virren 
bebipgt war, & bie Siderteit. der Sfiproingen. nict. alamieRe. 
gefägebete. . . een 
: Diefe Wirren aber nafmen zum. ‚alle Kufmeckfamnlei,. für. 
ſich in Auſpruch. Seeilih, find mix in -biefer. Hegiefung anf, 
Die alkeshüyftigften, — may Tann. fagen.— roheſten Berichte 
augewieſen. Nicht einmal, das laun mit Sicherheii teitgeftelft, 
warden, inwiefern ſich der Reichẽatag als Vertretung ber Nouonu 
as .benfelben. beteiligte. Unter gewiſſen Umſtänden haͤtte. Ja 
daxaus eine. Perſonalunion Poleng und Ungarns hervorgehen, 
hätten ja die Umſtaände des Jahres 2440 ſich wiederhalen Lönnen. 
Wie dachte man dqxüber in. Polen, welche Parteien inzereſſierten 
ſich dafür? Das alles bleibt unerſchloſſen. Wenigen glauhwürdigen 
Aubentungen zufohge ſcheint dos ‚ganze Unternehmen deß Prinzen 
Joh. Alhrecht. alß ein. vein dinaſtiſches .hetzarhtet woyden zu ſain, 
nud bigr.äft es belondert, daß und bie Rönigig Eliſaheth gie ein 
energiſcher Faltor entgegentxitt In ihrer Seele machte ſeit langex. 
Zeit die Vorſtellung als. Vergeltung ihrer langen Enter: 
gelebt. haben, daß dereinſt ir. ältefter. Sohn Wladyslaw di 
Bohmen, ihr zweite. Sohn Johann Albrecht in Ungarn, ihr 
drium Sen. Alexander in Polen und vieleicht gar. ihr nigrteg, 
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Schn Sigmund In Litauen regieren würden. Dank wlsbe 
das Erbe ihres Vaters in legitimer Vertellung wieder au ihr 
Hans gelangt fein. Eins davon hatte ſich erfüllt: ihr älteſter 
Sohn war König in Böhmen. Jetzt mit dem Tode bes 
Matthias war der’ Ungenblid gegeben, dinen weiteren Schritt 
zur Erfüllung dieſer Iore zu wollbringen. Aber faft will es 
feinen, als Hätte das ganze zu dieſem Zweck ins Werk nefepte 
Berfahren bis zu feinem Ausgang den Charakter ber Beein⸗ 
fütffung durch eine Bram nicht aufgeben follen. Im Beginn 
unbefonnene Improvifation, in der Fortführung ratlofe Bew 
fahrenbeit und am Enbe bartnädiger Eigenfinn und Ungeſchick. 
Den ftreng genommten waren doch bie erbrechtlichen Anfpriche 
Johann Albrechte anf Ungarn nichts weniger als unanfechtbar. 
Alte feine Titel ale Enkel Albrechts, als Neffe des Labislans 
Poſthumns ftanden jevenfalls feinem Afteren Bruber Wladholaw 
eben al& dem ältern mit ftärlerer Geltung zur Seite, in weicher 
die Thatſache, daß derfelbe Then mit Böhmen verforgt wäre, 
um fo weniger eine Minderung bewirken fonnte, als bie beiven 
Erblaſſer Albrecht und Laislaus eben das Beiſpiel und ben 
Ausgangspunkt des vereinigten Befikes von Böhmen und Ungarn 
gegeben hatten. Aber ſelbſt umter der Borausſetzung einer 
nicht rigordfen, ſondern nur allgemeinen Berüdfichtigung Des 
Lertthnitätspringigs traten wieberum fo viele Elemente ber 
Nutzlichkeit für Ungarn und Böhmen auf bie Seite Wladyolaws 
Daß mach unter biefem Geſichtspunkte Johann Albrecht dagegen 
sticht auflommen Tonnte. Für Böhmen war die Wahl Wladhe⸗ 
&ıw8 in Ungarn gerabezu eine Lebensfrage. Denn wer immer 
fonft gewählt worden wäre, wide bie Behauptung von Mähren, 
Schlefien unb der Lauſitz trotz dem Halb burchlädderten Ver⸗ 
trage von Olmutz verfudt und im jedem Falle fich ber Mit⸗ 
Beiverbung des Johann Corvinus durch bie Überlaffung der - 
ihm ſchon von feinem Vater zugebachten ſchleſtſchen Herzogtümer 
entledigt Haben. Die Zerteilumg Bohhmens auf die eine oder 
Die andere Welle blieb alsdann beſtehen ober war im Beiten alle 
wur mit den unberechenbarften Opfern zu vermeiden. Es gehörte 
baber nur wenig politifche Einſicht dazu, um au wifien, daß 
Cars, Geſchichte Bolens. V. 2. 
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wie auch immer Wiadhelam perſonlich ich gu bee Thronfrage 


In Ungarn verhalten mochte, iweber feine Tindliche Ehrfuvcht 
gegen feine Eltern noch ſeine Liebe zu feinem Bruber die böh⸗ 
milchen Großen abbalten würden, ihn zur &ewerbung ber 
ungariichen Krone zu zivingen. Ferner wärbe in. Bolt Doch 
nicht genligend erwogen, baß, wenn einmal in Ungarns; von der 
Nigoroftät des Erbrechts abgefehen werden ſollte, waß ja pu⸗ 
gunſten Johann Albrechts hätte geſchehen müſſen, ‚mem bie 
ungariſchen Wähler nur innerhalb des habsburgiſchen Geſchlechts 
überhaupt ihre Wahl hätten treffen wollen, and ohne Rüd⸗ 
fiht -auf Eliſabeths Entſagunzsurlunde gelegentlich ihven Ver⸗ 
mählung. mit Kaſimir, ber junge vömifche Rönig Mexinilian 
ſowohl mit rechtlichen als auch mit oppertuniftifchen : Argit⸗ 
menten in ben Wettlauf um bie Krone eintrat, gegen welche 
wiederum Johann Albvecht das Gleichgewicht wicht Halten fonnte. 
Maximilian ſchöpfte fein Anrecht nicht elek. aus ſeiner Ver⸗ 
wandtſchaft mit Kaiſer Albrecht und Koͤnig Ladislaus, ſondexn 
vornehmlich und ausdrücklich aus dem Vertrage ſeines Vatevs 
mit Matthias vom Sabre 1463, den die Eroberung der Alten 
reichiſchen Erblande durch Matthias bach nicht: Hinfäflig gemizcht 
hatte. Einflußreiche ungariſche Magnaten hatten gelegentlich 
dieſer Eroberung jo gute Pfründen und. Verſorgungen ſich zu 
jchaffen gewußt, Daß der Gedanke, ſich dieſelben durch eine. Üben⸗ 
tragung ber Krone auf Maximilian zu erhalten und zu be 
feitigen, doch nicht zu fern lag. Uber. ſelbſt mmeigennügige 
ungariſche Potrioten hätten doch erivägen können, daß ber-fent 
50 Jahren mit wenigen Unterbrechungen Ungarn auklesibe Krieg 
mit Oſtexreich am leichteſten und ſicherſten durch Die Mehl 
Moerimiliaus hätte beſeitigt werben können. 

Dauach ſtand alſo Johann Albrecht angeſichts ber beiden 
erwäßnten Mitbewerber doch nur in ber zweiten over Dritten 
Kategorie mit Beatrig, der Witwe des Matthias, und Zohaun 
Corvieus, dem Baftarb beöfelben, und zwar anch nur ruͤckſicht⸗ 
lich der Begründung ihrer Anſprüche, denn an Geld⸗ und 
Machtmitteln übertrafen ihn auch dieſe beiden. Die Konigin 
Beatrix hatte einen ungemeſſenen, zuſammengeſcharrten Schaf, 
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ven Beſitz einer großen Zahl fefter Schlöffer, umfängfiche Regende 
‚Güter, und was, da alle Bewerber unverheiratet waren, nicht 
wenig jagen wollte, ihre eigene Perſon in die Wage zu Yegen. 
Sohann Corvinus hatte ſeinerſeits wieberum für fich alle bie 
Proteltion, die ihm fein Vater direlt und inbivelt, zum Teil 
durch eidliche Erhärtungen ausgewirkt hatte, den Juſammenhang 
mit der Militärmacht, die fein Bater von Sieg zu Sieg, von 
Bente zu Beute geführt Kette, den Befik ber Meichsinfigiien, 
‚Ser. vekanntermaßen in ben ungariichen WBahllämpfen einen 
ſo weſentlichen Vorſprung verblirgte, und vor allem die An- 
häuglichleit des Kleinadels und bes Bürgertums, die fich gegen- 
Über: ber. täglich ſich fteigernden Anmaßung des Hochabeld unter 
Matthias beffer geftanden hatten und unter jedem Zufallsldnige 
vbeſſer zu ſtehen bofften, als unter einer mit der Oligarchie 
‚bes. Diaguaten- verbünbeten Legitimität. Mochten auch afle 
diefe Stutzen, welche Beatrie und Corvinus beſaßen — wie 
es ja auch ſchließlich ſich auswies — nicht ſtark genug fein, um 
Die Abſicht der Kronerwerbung durchzuführen, fo waren fie doch 

jedenfalls ihaltreich genug, um ihren Inhabern eine hoͤchſt im⸗ 
poſtinte Rolle in den Wettlampf ber Bewerber zu verbürgen. 
Alle dieſe Handhaben und Törberungen hatte aber Johann 
Albrecht nicht. Es if durchaus unerwieſen, Daß die Partei in 
Ungarn, welthe ſich für ihn ausſprach, ſeht groß ober ſehr 
mächtig oder ſehr einflußreich geweſen wäͤre. Sm weſentlichen 
iſt es ein Teil des oberungariſchen Kleinadels und bie Perenyi 
amd Ropgonyt!), die ſich für Johann Albrecht erklaͤren, alfo 
im weſentlichen etwa biejenige Fralrion, bie ſchon den Prien 
Kafimir vor zwanzig Jahren zu feinen thörichten Unternehmen 
gereizt und ind Unglück geführt hatte. Der einzige hervor⸗ 
ragende Magnat, Stefan Bätory ?), der fein halbes Leben 


.V). S. Inventaxium. dipl. p. 21. 
Bar Nach Tubeno, Commentarüi ww. Säwandtner, Sept. vor. 
‚Hang. H,1185gg.: ſoll · Stefan Baͤtory ben Prinzen „eiugelaben” — und 
Callimachus der Einladung zu folgen geraten haben. Was von Tuberes 
Staubmwürbigfeit zu balten if, bat Katona X, 88 bexeits gezeigt. Aber 
nach Zeißberg, Poln. Geſchichtſchreibung, ©. 871, ‚Ton gerade dies in 
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in den molvauiſchen Dirren und Kiurpfen qugebracht hatte, 
mis in GElebenbirogen einen großen: Eiuflaß beſaß, ſchien au⸗ 
fangs der polniſchen Kaudidatur feinen Arm mb fein Schwert 
lechen zu wollen; aber mutig er ſprang fehr bald ab und Maudte 
MG der Ste zu, wo Mut unb Stelann unb- Bel: vu 
holen wars. Ze a on efehbel; 
Hei eis Bone amner moth Das. nternehren Des pohgifcen 
Vrimen ermutigen. In allan Darſtellungen: digſex Wahllkämpfe 
Holt den zeltgenðſſiſchen an bdis zu den jungſten hevanter, mohmen 
Die Aneldote/ bie: motalifterende· Dellamation werd: die orthodore 
Enteſſtung Anen: guoßen Raum ein, und zwar mit bay; Abficht 
zu Heinen, wie verberbt wie Küuflich, wie /geſinnungsloq,wie 
wetterwendiſth, wie verlogen namentlich ber. Hochadel in Ungarn 
war. Es möge unantevſucht blelben, wie wiel won. Dieſer Nur 
ſchautuug euuch untet bein: zurüclgeweudten · Geſichtapunkten noch 
feſtzuhalden iſt. "Die Thatſciche, dah am. Kunde. dochs nur bie 
fenige Sache obftegte, welche in: Rüdfihe Der: Legitamitůt, in 
Muttſicht rves ipatriotifchen· Nutereſſeg Am Richt. dos Vorteils 
Wveler grohev Wehe, Ungarns uud Bohmeng, unbe BeAdficht-bes 
bebenllichen ¶ Pratendontentums ſo vieler :Sügen- mich · dem Glac 
die berechtigtſte, bie vernjtigfie and Die folgerichigfte war Fährt 
Doch diaumeraliſchen Miyſtaͤnde in einem ‚für ven Bett: an-fich 
weniger bedeutenden Lichte erſcheinen. Aber dieſe Borkkellung von 
der! Nuuflichteit und Gefinunnigelofigkeit- des maßgebruden Idels 


konue allerdings: den poluiſchen / Hof tzu dem Glauben ermutigen, 


aß ein" Eyſteur Ber Improvihatienen und der barroſchungen 
den Erfolg: alch deutjenigen zuflheen:Tänne, deſſen —— 
uns > Bü! I n däcigen am: Faneehteirgfin- open 


’ ’ * 
—* u Be Era In Bern 


dein Gebicht an Miriea kt werben. ones iſt das gene fon 

für Wiadyslaw 1471 verfaßt umb nur für ben neuen Fall angepaßt, 
wie: Zeißberg ſelbn darlegt (G. 896)5 pweltens fagt das bie. Elegie 
Mar: Agadir drittens Mi "der. Poerrnausdenck Rechmug Zu Gagen, 
a; wierteits war Tallimachus, als bie. Frage Polen ventifient. wurde 
Mom: Daß er ſputer, alſo ielleicht Dekan: zweiten Feldzug, bei dem 
Prinzen war, geht allerbings aus ber au Lorenzo Medici gerichteten Vor⸗ 
vebe des Matifie5 Deyeridi. zu den -Mebkiten tus Gallinuuhus Kervor. 
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Der: erſte Scpeitt,. der, fo viel wir wien, von Velen geihaf, 
ergab eine Information, die ſolche Borfteliungen zu austeritüien 
‚geeignet war. Kontg Rafimmio: beste nämlich ven Sehen Lagki "), 
Der: bauials noch fein Reicheanu belleidete, nach. Wien, au ben 
Stẽcrtthalter Johtenn Zaͤpolya, den vom Matthias eingeſetzten 
Beſchützer Corvins, geſandt. Man ſprach natürlich von der 
Komigewahl⸗ Da nahen ver. Magnat feinen Heinen Sohn auf 
der Am, und ibn er die Münnahöbe mit der Hand he 
meichnete,ief er ae: Mein Taken, waͤrſt du nur: ſchon jo 
"groß; Po >Würdeft ibu..jegt Nonig ‚on Ungeru werden.· Ob 
Ri nie Zaßolya geist Hätte, auch wenn ſeinn Sohn und ge⸗ 
Ehneie iin: pehabd. Yütte, un ja ıumeuäntent geisfien perden. 
"Hei niß Könite man doch: im: Pelen darans folgeun, dah wenn 
‚ein herhnuftzekonmener Trabautenheu panſo heben Slug 
en Re, Der Prinz. man Polen Dach: immer naſh ein 
—— Dagu hache. Win: wiſſen nicht genan, ‚wangn 
hie re ei Zapeig⸗ ſich zugewagen, und mit 
bAelchen MEndturken! und Heffrunzem. Ban ALaufi cihn: vexlaffen 
SGAM: RNbenſtillonſcheiut.· ots: wicht: games ones habendaß der 
ee Magaan- Icon vier Wechen: nedz dem Tone art. Mat⸗ 
er nahen vVohmijchen Nümige - feft: mgehons:: harse, 
Ando bee m dinen Preis; Ser. Bolensinuße. genug: -anging. 
' Baniaatıd, Mat Bitte Abladhelam nem. Bäpeiye siena. aus 
ur Poli Pahrfdzfl; ne lihenden ZipfenCitähte,: bie: mesen 
RI er Bra ſo:.mex oll maven „1 auid Die Matthiaa in 
nun legten Mondaten: feinus: Cebeus zu vellamirset. angefangen 
ve jsieeniche lien.) ‚ah vamiagan⸗ hen fung gelegt ieh weder 
Rehau: Bolt nie  HüdiBchten:. 9: neßinen 
entichlofjen waren, bie das nahe Verwandtſchaftsverhältnis zu ber 
«cähngenchiee BesmmnAü ‚Ba. chex. rer Mectgog, hen, Bplen 
JÄRBEIR lugg nSuMB ut ger din Sagrısya Vor IR SLIS TEE 
yet yinerhenfkrin:. —* ———— — —* ‚Daß ex aber 
—— Selrelavo bes Sinlys, feiern Arxelcun von Buuazwali, war, 
REIZE Saolie Teſtantent, 8:6, Wann... Diefe, Senbung 
: > Bürfie übtigeng Wererfe biehe: :üSelfechern: volitiſche —— — 


dein nei! LEINEN 20 DI Bu Ent yan :T "IT 
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Er Be, Biicſchatfar mugecnuica V. Bis EEE 
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geheim geblieben. Indeſſen zeigten bie energiſchen Schritte ver 
Bohmen inbetzeff der Wiebervereinigung Maͤhrens, Schlefient 
und ber Zaufig mit dem Stronlande und die  VBerbandinugen 
auf dem Landtage zu Prag am 8. Mai, bag von Böhmen aus 
die polntiche Kaubidatur jedwedes mögliche. Hindernis Bm. ei 
warten babe. 

Während aber von ben boͤhmiſchen Borbeveitusigen zum 
Wahltage werigftens dieſes bekannt ift, erfahrem wir von Polen 
und dem in Krakau damals abgehaltenen Reichetage michts. 
Nur das Ergebnis ſtellte ſich heraus, daß, ale im Arfung des 
Juni die ungariſchen Wähler auf dem Raͤlos⸗Felde erſchienen, 
die polniſche Partei verhältnismäßig die Bleinfte war. : Vergeb⸗ 
ih fuchte dieſelbe dadurch einen Vorſprung zu gewinnen, daß 
fie ihren Kandidaten, ven Prinzen Johann Albrecht, tumals 
tuariſch und voreilig zum Könige auérief. Sie:brang- nicht 
durch und entfrembete fich dadurch nur Diejenigen Männer, die 
vieffeicht noch nicht von den Mitbewerbern gewormen und erianit 
waren, aber von einer fo ſchroffen Verlegung der geſetzlichen 
Formen doch unangenehm berührt werben. Das Waählgeſchüft 
nahm vielmehr nun einen regelmäßigen Gang. Man hörte wie 
Geſandtſchaften der Bewerber, barunter auch bie polniſche. Es 
entwickelte fi ein Gewebe von Iutriguen, Kämpfe, Ber 
führungen und Vergewaltigungen, and bemen von Tag zu Tag 
fichtficher die böhmiſche Kandidatur zunehmend fiegreich warb. 
Am 15. Juli ward Wladhslaw in ber St. Georgslirche in 
Pet zum Könige amsgerufen, am 31. Juli leiftete ex bereits 
auf ungariſchem Boden dee Eid auf die Wahllapitulation, am 
9. Anguſt hielt ex feinen Einzug in Ofen und am 18. Sep⸗ 
tember ward er in Stuhlweißenburg: mit hohem Pomp aufs 
feierlichde gefrönt, wobei Johannes Coxvinus — dahin Hatte 
e8 die boͤhmiſche Partei durch Lift und Gewalt und Beriprechungen 
gebracht — Zeremonienbienfte Yeiftete, und wozu die Königin 
Beatrir heiratsbrünftig das Geld zum größten Tell bergegeben 
hatte. 
Draußen aber ſtanden noch die beiden Mitbewerber, Magie 
milian and Johann Albrecht, jeder an der Spike non beträchtlichen 
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Hessen, um dem triumpbierenden Böhntenlönige mit Gewalt 
Die. Bente ftreitig zu machen, des eine im Süben, ber andere 
im Motben. Cine Verftändigung zwiichen beiven war natuͤrlich 
da deide biröfelbe begehrten, völlig ausgeſchloſſen. Im Gegen 
teil hatte Maximilian Borlehrungen getroffen, um Kaſmir 
von Polen an einer möglichſt empfindlichen Seite zu treffen, 
falls. derſelbe ſich allzu tief mit dem ungariſchen Abenteuer 
identiftzieven falle. Denn am 16. Auguft hatte ee mit dem 
Groffürften Iman von Moblau ein Biuents geichloflen, durch 
welches dieſer verpflichtet wurde, Kaſimir den Krieg zu erklären, 
ſobald derſelbe einen feiner Söhne bei der ungariichen Kron⸗ 
werbung durch ein Heeresaufgebot umterftäßen folfte *). Wie 
wenig Kaſimir imſtande war, ſeinem Sohme mit bebeutenden 
Gelpmitteln zuhilfe zu kommen, wird aus dem in dieſem Kapitel 
Erzäblten: hinreichend hervorgehen. Cs tft nur auffällig, daß, 
da Sohann Albrecht ebenfo wie Maximilian und Wlargsim 
ummerdeiratet. war. und ihm überdies bie Dichter eine große 
Aumut und einen Lochenkopf nachrühmten *), bie Königin Beatrix 
fich: wicht auch wie mit feiwen Mebenbuhlern mit ben polni 
ſchen Bringen in Verbindung feste; ihre Schätze Hätten Johaun 
Abbrechts. Sache weſentlich fürdern nnen. So ftand ber 
Prinz allein, weitäht anf eine, wie gefügt, Kleine Bartei, und 
auf- fein Schwert. Denn fon im Sul, als eben die Wahl 
in Bet anf feinen. älteren Bruder gefallen war, war. Johann 
Albrecht an dee Spike non 8000 Solduern) auf eben bem 
Wege, den einft fein. Bruder Kaſimir genommen hatte, in 
Ungarn einzobrochen. Von Szent Andras in der Zipt aus, 
wo er. am 21. Juli ſtand, erließ ex an wie benachbusten Stähte 
und: Geipanichaften, beſonders aber auch an bie Geller in 
Siebenbürgen, Auffoxberungen, fich ihm „dem auf Dem Ralos⸗ 
Selbe. Ermählten” anzuſchließen *). Natürlich erfolgten Ab⸗ 


1) Lichnowsky, Geld. des Haufes Habsburg VIIL Reg. 752. 

2) Callimachus an Mirica. 

3) Nah Wapowsti in Script. rer. Pol. H, 8: 12000. Nach Bon- 
fimins, S. 693 nur 8000. 

4. Wagener, Diplomstoriuim somit. Sarosiendis, p. 183 0q. Brai: 
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mahunngen vquſaiten des ‚ungariichen Reichsſtages. ‚Arie: Ghäknte 
Eeben und Enaries angaben. Ach ohne Widenſtand, Kaſchau aher 
ichloß nor ‚Dem Prinzen die Thare!). Zinachſt aber Dreams 
er weiter im Hernadthale vor und ſtaud efwa um bie Zeit, 
da ſein Bruder fi nach Ofen begab, bei Sieczen, als im 
Nauen Mladhalawso der. Biſchof Stefan Fodor von Shrmien 
und ber böhmiſche Landrichter Peter Swihowoly ‚nor ihm er> 
ſchienen, um ihm .gütliche Voxſtellungen zu. machen. Sie. wurpen 
von Johann Albrecht ungnädig ahgewieſen mit der Behrunriug, 
er märe der. zuerſt Gewählte. Unqufhaltſam draug das pol⸗ 
niſche Heer ‚weiter vor in die Vorſoder Geſpauſchaft und. bay« 
über hinaus bis auf das Ralosfeld. In Ofen murde man 
aͤngſtlich, man janbte. ben Biſchef oben. Pruiſz von &xof- 
warbein an ben Prinzen. und fchlug ihm eine Entſcheidung des 
Druberftreites durch den. eigenen Bater vor. Sohasn: Albrecht 
‚mochte. deun- doch wohl einfehen, daß ihm in Ungarn nicht 
Diejenigen Sympathieen eutgegenlumen, auf welche ex ge⸗ 
rechnet hatte, ex wurde qugänglicher.. Wladhelaw felbft. eilte 
zu einer, Unterredung mit, ihm hinaus Liber den Inhalt der⸗ 
jelben. ſchwebte jelbſiwerſtanblich Dumkelheit. Dohanm lbyecht 
fo, Siehenbürgen als Entſchädigung feiner Unkoſten gefordert, 
ber König Wladyslaw aber ihm im Hinweis auf die Unmög⸗ 
lichkeit, ſeinen Regiexungsantritt mit ng Entänferuug "einer 
jo ‚michtigen . Provinz zu. heginnen, ein Aquipalent aus . den 
Nebenländern ver bohmiſchen Krone zugeſagt haben. Die 
Wirkung war jebenfalls die, daß Scham, Albrecht ſich laugſom 
zuruchzuziehen begann. Am 2: September finden wir ihm in 
Szerencz unweit von. Tolaj an dex Theiß. 

Iofaun Mbseht mar aber weit / entſerut davon, feine pe 
ſchon aufzugeben. Sowie Maximiliqu im Süben. nicht ‚geringe 
Hoffnung auf. den Streit der Brüder baute, fo mochte dev. pol⸗ 


Epist, prooerum L 5. Batthyani, Leges eccL I, 827. Katone 
X, 89 gg. 

1) Was Tubero m Schwandtner, —8 rer, r. Hung. IT, 150 
um berHeldentgat bes Swihowsly und der Mepflofigkeit: der Kaſchauer 
erzählt, Hingt fogar Balady V, 1. 358, „kaum glaublich“. n 
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wijche Prinz wieberum meinen, dach noch nichts entichteben ware, 
ſo lange Marlinilian ini erheblichen Streilkräften im delde 
Weib und na Wiedereroberung ſeiner Erblande anf unga⸗ 
riſcheun Beben vorbrang. Man vernimmt jet cuch, daß in⸗ 
zwifchen Marximilian in Kralau die Solidarität ver Intereſſen 
Dei habsburgiſchen Hanſes in Anregung brachte, und auch im 
poltuſchen Königshauſe war die Stimmung noch bei weiten 
nicht reſigniert. Bon ber ſchiedsrichterlichen Entfcheidung bes 
Eonigs bleibt es ganz FR, und obgleich der aus Aberdruß am 
den ungariſchen Händeln in bie Stille des Llofters ſich zurüd⸗ 
glehenbe Biſchof von Großwardein feinen Weg nad Breslau 
über Krakau nahm und dent Könige bie Hoffnungslofigkeit feiner 
Wümiche barlegte '), fo machte das zwar am Hofe einen tiefen 
Einbenck, aber Beichwichtigte noch lange nicht die aufgeräßrte 
Leidenſchaͤft. - Bebenfalld führte Zohann Albrecht noch von 


Szerencz aus nichts wertiger als eine friedliche Sprache. Wie 


peremntoriſch klingt ſein Brief an die Gemeinde Bartfeld! - Wis 
ob er in Stuhlweißenburg gekrönt wäre. Aber weder Bart⸗ 
Feld noch Kaſchau nahmen feitte Ktieger auf, und Johann 


"Albrecht begann eine regelrechte Belagerung von Kaſchau. Ein 


fertiges und beredtes Schreiben des Prinzen ‘an den Gemeinde⸗ 
rat von Danzig mit der Bitte um Geldunterftützung zeigt 
woßl, wo bie: fehmächfte Seite des Prinzen war, denn niemals 
war’Welv’fo fehr Kriegsmacht, als in den Zeiten der Söfbner. 
Aber Kafchau Wine kaum zwei Wochen mehr Widerftand leiſten, 
erzahlie ber Prinz den Damigern, und das hatten die Kaſchauer 
ſelbſi geglaubt 2). Ein ſchwachlicher Entſatzverſuch wurde glück⸗ 
lich zurückgeſchlagen und zerftreut. - Überbies ließ die Konigin 
Beatriz jetzt vernehmen, daß fie ihre feften Schtöffer in Nord⸗ 
ungarn, Otan, Sopl, Diosghör dem Polen öffnen werde, wenn 
man fie nicht zur rechtmäßigen ' Gemahlin des Könige Wla⸗ 
vbyslaw machen würde. Inzwiſchen hielt ſich aber Kaſchau 


1) Wapowski ©. 9. 

I, Der Brief des Prinzen vom 21. Oktober bei Schütz 6. 88if. 
Der der Keſchorer vom 230. Ditober hl 1. Geber. Alain Ir, 238, 
Note 2. u 
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länger, als: jowohl der Belngerer als much die Belagerten ge⸗ 
meint hatten. Der Winter brach herein. Die ‚Gorshefwitte, 


die Maximilian im Süden gemndh Hatte, fanden ihre Grenze 


an dem Tage, an welchem ex feine Sölbner wicht mehr Whnen 


konnte. Die Königin Beatrix war wieder mit Meriprechungett- 
übertölpelt- worben, und die Bürger von Kaſchau geben mitten - 


in biefem unerguiflichen Tpranftreit ein glänmbes &Beifpie 


ebenjo wahl von Tapferkeit als von Treue zum Schaden des 
Prinzen Zohann Albrecht: Endlich in ben erſten Tagen des 


Januar 1491 ſetzten ſich unter Stefan Zapolyas Füuhrung 
einige ungarifche Banderien und ein Soldnerhaufen wiber ihn 
in Bewegung. Noch bis zum letzten Augenblick hatte der pol⸗ 
niſche Prinz getrogt und. die Belagerung von Kaſchan micht 


aufgehoben. Feſten Fußes erwartete ex bei Kaſchan das Heer 


ſeines Bruders, obgleich einige Vorgefechte ſchon mit. Sicherheit 
andenteten, daß er, Kie es zum Kampfe, den Rürzeren ziehen 


werde 2). Sur dieſem Augenblick erſchienen, von Sönig Kafimir 


geſandt, ver Erzbiſchof Andreas Roza von. Lemberg und dber 
Palatin Matthias Bninsli von Poſen, um ben. Bruderkrieg 
zu verhindern. Leicht ſcheinen übrigens die Verhandlungen nicht 
vonſtatten gegangen zu fein, denn ber endgültige Vertrag dar 
tiert erft vom 20. Februar. Dana war die Entichäbigung 
füy bie Anerkennung des böhmiſchen Königs auf bem unge 
riſchen Thron durch den polniſchen Prinzen aus dem Gebiets⸗ 


umfang Schlefiens geſchnitten, das am wenigſten ſchaald daran 


war, daß bie Brüder ſich entzwett hatten. Die Sagem⸗/Glagauer 
Lande ſollten ſofort, die Dls-Wohlaner Gebiete nach dem Tode 
bed. Herzogs Konrad bed Weißen, das: Herzogtum Troppau 


1) Die Details dieſer Kämpfe, bei denen doch die Polen ſchon ihr 
Lager an den Feind verloren hatten, erzählt ein junger Landsknecht „ber 
ſchwarzen Bande“, der dort mitgefochten hat, treuherzig und fachlich gemaut 
in einer feinen Autobiographie, bie v. Tettau in den Mitteilungen des 
Bereins für Befchichte und Altertumsſkunde von Erfurt, Heft-IV, abge 
drudt hat. Da Tettau in ben Noten und im Kommentar. ben ‚Bericht 
auf bie Neujahrsſchlacht 1492 fulſchlich bezieht, To wollen ihm freilich 
weder Datum noch Perfonen fiimmen, bei der zweiten Schlacht aber war 
mweber ber König Wladystaw noch die ſchwarze Bande. 
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nad; ber Erwerbung beöfelben aus ber Hand des Sohann 
Corvinune bis zur welcher iudefſen eine Rente von 3000 Dulaten 
zugejagt wurde, beim polniſchen Prinzen übergeben werben; 
ferner: foliten. Slipeunborf nebft Lebenftein, Toft, Benthen, Neu⸗ 
beit, das Herzogtum Kofel mit Beobfchäg und Loslau der Nutz⸗ 
niegeng Johann Albrechts bis zu bem Zeitpunlte, da er in den 
Beſitz des polmilchen Thrones gelangt fein würde, vorbehaltlich 
ber böhmiſchen Oberhoheit und des Heimfalls ber Lande an 
bie ungariſche Krone, falls ber Prinz ohne Erben ftürbe, über- 
loffen werben. Aber auch noch eine ferne Anwartſchaft auf 
den: ungarsichen Thron wurde bem Bringen Infofern eröffnet, als 
für den Gall, daß Wlarysbaw ohne Erben fterben md ber 
Jagiellonide feine habsburgiſchen Bermunpten Friedrich und 
Maximiliau zum Berzicht auf die ungartichen Anfprüche vermocht 
haben wärbe, niemand anders als Johann Albrecht zum Könige 
- bon Ungarn gewählt werben ſollte. Bie zum Untritt ber 
Herrſchaſt in Sagan⸗Glogau follte der Prinz die ungariſchen 
Veftunngen: Szeben und Eperies behalten dürfen ?). 

War e8° auch allerdings viel weniger als die ımgarifche 
Krone, jo durfte ſich doch der Prinz nicht barüber beſchweren, 
daß fein Bruber .nicht opferwillig geiwwefen wäre, um einem für 
ihn fonft uwermeidlichen Blutvergiefen aus dem Wege zu 
geben: Man kann es nur bedauern, daß wir von ber Stim- 
mung des polniſchen Hofes, des Königs, der Königin To ganz 
und gas keinen beglaubigten Bericht befigen. Wenn es wahr 
fein follte, was Bernhard Wapowski mitteilt ?2), daß ber König 
von „tiefem Haß“ gegen feinen ältefter Sohn erfüllt geweſen 
wäre, weil werfelbe feine Liebliugspläne über bie Verſorgung 


1) Der Bertrag liegt vor m Sommersberg, Script. rer. Siles. 
I, 1056-1061. Dogief1, 7%. Praj, Annal IV, 219. Katona 
x, 155. Daxin if aber vom „induciis‘ mit ediuen „tempus prefirum “ 
von dem Wapowski, S. 10, ſpricht, nicht die Rebe. Neben bem 
Hauptvertrag eriftiiert noch eine Schenkung ber „contributiones et bier- 
nae* aus ben ben Joh. Albr. überwieſenen Ländereien. Invent. Arch. 
Crac., p. 0. 

2) „oderat ipsum -infense,‘“ 
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feiner Kinder mit Kromen und hohen Pralaturen urchkreugt 
Hätte, umd daß er nur ſeine Angelegenheiten in Litainin-IHäs 
vrbnen wollen, um alsdann mit - voller Kraft feinenie ugerri 
Sohne wider feinen aͤlteren beizuſtehen, fo‘ würde vaslalleebluge 
eine ungemeine Befangenheit in ber Würdigung Ber Amperuiben 
Berhiiltniffe ankündigen unter "deren Antricb Wlaetzsbawgi⸗ 
handelt hatte. Aber iſt wohl: biefe Darſtellung unbezug uf den 
König mehr als unwahrfcheinlich, ſo mag ſie doch / wotl au 
andere Perfonen zutreffend erſchelnen, und ſie wird begeeiſlich 
je mehr man ſich vergegonwartigt, -büß- Die Leidenſchafb! ner 
Iran; ver Konigin, den maßgebenoften Faltor in’-Hehn Prise 
ausgemacht Hat. Dajʒu wmiſchten ſich hoch Prophetene ich Abe 
Toget, von denen Krabau voll War, und bie Bladhskarss pas 
Ende in Ausficht ſtellten 9, und' die Schöingelfter:, die Humie⸗ 
niſten, Die ihre alten Elegieen und Eklbgen aus: ver Zeit Sat 
147x, in denen Wlabhelaiv ver beſnngene Helb geicfen wer, 
‚neu ciufblgöfkehi und anfiden dafür ſehr einpfünglechen Dotheam 
Albrecht umpahßten ) MDer -Bfteib genannte Callnnuchus Mt 
Ye Prinzen, es noch einmal zu wagen, noch einmul LAWTSug 
‘u untelneßtten; man ben’ Werd: mit: Barechus ober Dertukis 
ober Pyrrhus zu⸗ verbienen; er zweifelt Acht, daße es dein Peak 
gelingen“ werde, ber: alle Mitbewetber zu rſlegen unbt:af 
blumenbeſtreuten Wege nach Pannonien einzuziehen. Deider 
ſcheint Johann Albrecht dieſe poetiſchen Shraſen · zukunft’ ge 
nommen zu haben. "Im einen Zeitpunkt, in -weichetit" aidigißte 
Invuſion Marimilians ſchon zum Nädgäng, und-Ber Pruten⸗ 
dent zu Friedensverhandlungen gezwungen war, und das Gerücht 
„fich: verbariter / hautte; ingß der om «ber. Ruhr erlxcalke Wladhe- 
aw aus dem · Leben geſchleven "mies; fetzte ſich Ivzanm Migret 
fofort in Bereihſchaft, bie einzige Klauſel des Kaſchauer Ver⸗ 
trags, die ihm ſympathiſch geweſen zu fein ſcheint/ die Ankoret- 
ſchaft auf ben. Angariſchen Thron ins Werk zu ſchen. Doß 
an d ie e Shen, Unbejounenfeit, mit. det; —* dern dad 
1) Bonfinius II, 718. J 
2) S. geißberg, Pot VOeſchichtſchreibung, &. 3u7. 
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diegmal goch ein Bertragẽbruch verband '), in der That, wie 
bes. apoluiiche. Chroniſt angiebt, gutgeheißen Haben ſollte, iſt bad 
mnalonhlim.. Aber ſchlimm genug war es bach, daß er nicht 
verhindern Tonne, daß auf die von Wladyelaw nach Kralau 
gerichtete Runbgebung, daß er lebe und daß Fein Grund vor⸗ 
handen wäre, den Frieden von Kaſchau fo zu ignorieren, wie 
a: polzuſcherſeits geichehe ; durchaus leine Ruͤcſſicht genommen 
anurhe: -- Johann Albrecht fuhr fort, in Nord ˖ Ungarn „ven 
Ermählten“ zu ſpielen, und. da ſich nun gar ber aus Schleſien 
weptriebene-mülte Johaun von Sagan, nochdem er es vergeblich 
verſucht hatte, bei Wladhalaw ein Unterkommen zu finden 
al, Heergraf⸗ zu ihm geſellte ), jo war das unglücliche 
Land «a8 ohnehin ſchon im. vorigen Jahre Durch bie unbän 
digen Shfonerrotten gertveten und audgefogen war, num ganz⸗ 
Di dem Verderben auszeſetzt. Bon. Sztropko bis an die 
Theiß hin wurden bie Raubzüge ausgedehnt, bie um fo ver 
decblicher waren, als der Prinz diesmal in ſeinem Heere Ta⸗ 
garet,wolchoe ja wohlfeil iu Podolien zu haben waren, niit 
ru hatte. Die Wehrufe, bie aus den Stähten bieler 
Gabiete au Wladhalaw exgingen. und bie ‚zum Zeil.noch. vor⸗ 
‚Gegner ſind, bräden- bie natürlich aus. ſolchem Vorgehen er⸗ 
‚wege Autipathie gegen; den polniſchen Prinzen hinreichend 
rdentlich aus. Aber in welcher Verblendung muß ſich derſelbe 
doch bᷣefunden Haben, daß ex ſogar zu einem Reichötage bie 
migariſchen Stande nach Szerencz zu entbieten ſich vermag °)! 
Di —— von Rufen wurde e febfierftänbtih wieder 
— ag ——— — Ms, daß im bie 8000 Ontaden fe das 
" Bergegkum: Reohpau (fe den Bertrag) noch" nicht :gegahlt worden wären. 

29) Amsiales Gijogoviengen tt Seript. rar: Bikes, X; 65: Bgl. Wein- 
xoich, Script. .zor. -Bruss. IV, 788.. Daf.er ifu am 8. Juli 1491 
aufnahın, zeigt das Regeſt im Invent..arch, Crac., p. 60, Er verfprac 
ihm file Die Huldigung und für bie Devolvlerung aller feiner Anſprüche 
im Schlefien und ber Lanuſitz eine Penſton auf Lebenszeit, eine Zuſage, 
—— ſcheint, am 12. Dcembet 1708 alt polniſcher König be» 

8 
8) Szirmah, Notit, hist. eonitans Zemptinensis, p. 4. 
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aufgenommen, unb biefe Begend blieb währenn des Gyätfisitmiers 
und Herbſtes 1491 das Hauptquartier bes polniſchen Heeves. 
Es fehlte nicht an Abmahnungen, Verhandlungen, Bitten, 
pie der friebfertige Wladyslaw, beffen Hauptfehler ja das Über- 
maß von Gutmütigkeit war, an ben Bruder -gelangen- ließ. 
Endlich aber mußte doch geſchehen, was feine Pflicht als Sünig 
yon Ungarn non ihm verlangte. ‚Linter ‚Stefan Zapolha zog 
ein aus Ungarn und böhmilchen Eoldnern zulmmmengejeiftes 
Heer heran, das zunächkt ben Bringen non Rafıkan abbdrängte 
and auf Eperies . zurücdwarf. Stefan Zapolha, der am 
15. September in Kaſchau eingon, ſcheint Die. allmaͤhliche Auj⸗ 
Ijung des polnischen Heeres ums fo mehr abgewariet zu Haben, 
als ex wohl wußte, daß ber König Wladyslaw, tief bekümmert 
um bas Schidial feines: Bruders, jo Lange als möglich zinen 
entioheivenden Schlag ausgeſetzt wiſſen wollte. Audererſeits 
mußte ſich aber auch ver Palatin verfichert haben, daß, werk 
ex geführt würde, es fein Schlag: in bie Luft ſet. Darumczog 
er erſt nach und nach Verfiäckmgen. heran, deren Hanptiell 
wieberym ‚von der beirogenen Ruigin-Begtrig geliefert wurde. 
Erſt gegen. die Weihnachtszeit, aljo nad: breimumatlider Vor⸗ 
bereitung, fühlte ex fich dem Beguer hinreichend überlegen wuıb 
machte eine Bewegung gegen Eperies. Am RNeujahrstage des 
Yahres 1492 1) traf er auf den polntichen Priszen, der, ob⸗ 
gleich er jehr wohl wahrnahm, daß jein Heer ver Zahl nach 
seit Hinter dem feindlichen: zurückſtehe, mit jugendlichem Zifer 
uud mit feuriger Tapferkeit auf das Treffen branate “Die 
Schlacht dauerte den ganzen Zag. Obwohl bie: Schilveramgen 
berfelben, von nattonaler Parteilichleit gefärbt, durchaus Tein 
deutliches Bild. vom berielben ‚gewähren, fo ftimmen fie. doch 
barin überein, bie Haltung ber böbmifchen: Söldner ſo Häglich 
ala nur. denkbar darzuſtellen, und die eigentlide Entkbeluusg 
einem. Haufen Kaſcheuer Schützen, ‚bie fpät uf dem Feldoran⸗ 


1) Weinreich, p. 789. Ian 3 Targowiska in Mon. pol. hist. 
III, 239. Miehowita, p. 223, nub Belady V,1,.857 aus. brei 
Böhmifchen Quellen. Bonfinine dagegen giebt. ben 24. Dezember an. 


— — —— — —— — — — — — — — — — — — — — 
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langten, zuzufehreiben. Auch darin filmen fie überein, dem 
Prinzen Zohann Albrecht, dem drei Pferde an dieſem Tage unter 
dem, Leibe fielen, das höchſte Zub wegen feines ungeftümen 
Mates umd wegen jeiner ausdanernden Tapferkeit zu ſpenden. 
Aber: was half’? Nachdem das polntfche Heer gefchlagen, 
zerfprengt, halb vernichtet war, fprengte der Prinz, mit Inapper 
Not ver Gefangenſchaft entgehenb, fpät am Abend in Die Thore 
zon Eperies. Die Sieger, Stefan Zapolha und Vohann 
Haugwitz, begannen: nun fefort bie Belagerung der Stadt, bie, 
ſo viel ſich nachweiſen läßt, am 6. Jannar 149% fich noch richt 
ergeben Gakte!). Niemand war evfreuter über ben Ausgang 
der Eampague als Wlabyslaw, ber vie Schommg ber Berfon 
ſeines Bruders feinen Feldhauptleuten zur Pflicht gemacht hatte. 
User ben Zeispunkt ber Kapitulation von Eperies find wir 
nicht unterrichtet. Die Bebingungen waren für ben Prinzen 
mild genug. Eperies und Szeben und bie fonft von den Polen 
und polstichen : Barteigängern beiegten Burgen follten aus 
geliefert werben, Johaun Albrecht ſollte jeven feindlichen Einbruch 
in Ungern für die Zulunft abfthwänen, im übrigen abex follten 
Le Bergünftigungen und Schenkungen und Beſtimmungen des 
Kaſchauer Vertvages ihm gewährt md in Kraft bleiben. Am 

36. Februar notifizierte der Palatin ben Stäbten Oberungarnd, 
* der König und ſein Bruder ſich wiederum geeinigt und 
verföfer füten 3). 

Wohl hatte Callimachus recht, wenn er von ben Vorgängen 
in ‚Ungarn fogte: „Vieles .ift bort aus Begierde und Habſucht 
gegen die Geſetze ver Bernunft und gegen ben guten Rat aut 
derer: Natienen durch ven Bruch ber Pietüt und des Rechte 
den; Natur gefünbigt werden, was ber Nachwelt beiſpiellos und 
auplanblich eriiheinen důrfte.“ Aber er fügt nicht, von wem 
geſũndigt vurde“. Am meiften geſchah es doch von dem, ben 
eu bei ſheinem Ausſpruch fich am wenigften als Subjelt denlte. 

Das war ein trauriges Weihnachts⸗ und Reujahrefeſ das 


zes 1 Begner, Dipl. Barosichen, p. 198: 
‚2 Bagner, Am. Soppna I, 70. 
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dem polniichen Konigkpaar, das ſich bamals in Wilno befand, 
beſchieden war. Die Pläne, die fie für Die Verſorgung ihrer 
Rinder gemacht hatten, waren au einem ber weſenlichſter 
Punkte definitiv durchſchnitten. Eben als die Nachricht von, 
den Abmachungen von Eperies nach Litauen gelangt fein Tonnte, 
war die preußiſche Stänbebeputation beim Könige in Wilno. 
Bielleicht erklärt fich aus der traurigen Stimmung bes Könige 
das zornige Poltern und Drogen Kaftmirs, das jonit jo wenig 
zu feiner fanften Natur paßte. Waren boch bie Preußen ge 
fommen, um ihm zu jagen, daß auch fein Plan inbetreff des 
vierten Sohnes, Friedrich, nimmermehr zur Ausführung gelangen 
würde. Diefe Erfahrungen jcheinen ben greifen Monarchen 
tief gebeugt zu haben. Wir wifien bereits, daß er im Begriff 
war, nach Bolen zurückzubehren, als er in Troli erkranlkte. 
Dort ſoll es jein Teſtament gemacht haben, in weicher nament⸗ 
lich Vorſorge getroffen jein follte, eine etwaige Bewerbung bed 
älteften Sohnes Wladyslaw, ber ſchon die böhmiiche und un⸗ 
gariſche Krone trug, auch um ben polnifchen Thron auszuichließen. 
Kaſimir erhab ſich nicht wieder ). Am 7. Sumi, erlöfte.. ihn 
der Tod. Sein Leichnam wurde nach Krakau geführt und in. 
ber Kathedrale auf dem Wawel mit. hohem ‚Vomp beigeſetzt. 
Die Polen begruben einen ' ee beften und. bortrefflichfteu 
Könige. . .  . 
Die ſchönen Worte in Bernt Stegmanns Dan ſeatiſcher 
Chronik“, in denen freilich non. dem preußiſchen Kriege, gh⸗ 
geiehen wird, gebeu im ganzen doch ben Geiſt, ber dieſen 
Monarchen beberrichte, in einem — ich möchte fagen. — fo. 
berzlichen „Tone wieder, daß wir fie hierher fegen wollen: | 
„Mit ihm ſtarb faft das befte &lüd und Heil feiner Lande. 
Er war ungelart der Schrift und war Hug uud weile in der. 
Vernunft. Reis Waller war fein Getränk. So Jemand vor. 
ihm. kam, ber ba wollte aufbringen. neue Beichwerungen anf 
feine Untertanen ober anbere neue Funde, jo war feine Ant⸗ 


) Dir Gaiberung feines areatheil bei Miete wite, 4 * 
ſelbſt ein beräinier Ark war, beruht ſicherlich auf Wahrheit. 
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wort; ‚Raffet es bleiben auf das Alte. Er Hielf Friebe, wo 
er fonnte md mochte, mit Türken, Tatdren, Ruffen, Mosko⸗ 
witern unb Chriſten, wo er konnte, er that niemandem Gewalt. 
Seine Unterfaffen aus feinen Landen, bie feine Briefe hatten, 
mochten, reifen und’ fahren durch alfer Unchriſten Lande in ber 
Zatarel, zu Raffa, zu Konftantinopel, auch bis in das heilig 
Sarıb zu Jeruſalem.“ J 


I 


Viertes Rapiter. ne 
Eichen in te und Pitauen. Johann Albrecht ib 
. Seine. 


——— 
* ⸗ 


ge Radfeiten stimmen darin überein‘, daß "Rafünke vor 
feinem Tode ein Teſtament gemacht ‚habe. Alte Nachrichten — 
das will nicht viel ſagen. Denn fo oft es auch von den ſpateren 
Geſchichtſchreibern, einem Cromer, einem Bielski und andern 
wiederholt worden iſt, ſie haben es doch nur aus dem Miecho⸗ 
wita ausgeſchrieben und nad GOutduͤnken und nad ben Zur 
ſammenhang ihrer politiſchen Anſchauungen umgewandelt. Da 
dieſes Teſtament faktiſch nicht vorhanden ift, und feiner vor 
jenen Geſchichtſchreibern es jemals geſehen zu haben. behauptet, 
fo muß wohl die Fraͤge über ſeinen Inhalt lediglich an "hie 
prüiiäire Quelle gerichtet werben. Der durch Bildung und 
Gelehrſamtert ausgezeichnete Matthias von Miechbw "wit be⸗ 
kanntlich Arzt, und Ärzte pflegen inbezug auf Teſtamente eher 
Gele erihert zu: finden‘; fich zu unterrichten. War auch Mat⸗ 
thing nicht ineder letzten Kraukheit des’ verflorbenen Königs 
fein Arzt geweſen, ſondern Jakob Zaleski, fo hatte er ſich doch 
einen jo genauen Bericht über den Verlauf: der Krankheit und 
ihre Zwiſchenfülle zu ſchaffen gewußt, daß feine Angaben in⸗ 

Caro, Geſchichte Polens. V. 2. 41 
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betxeff des Teſtamentes um fo mehr Beachtung verbienen. 
Nun ſpricht Matthias am zwei verichtenenen Stellen des uns 
vorliegennen Werkes über das Teftament des Könige. In der 
einen erwähnt er ſeines — wenn man fo fagen Darf — du 
milienteftaments, in welchem, wie er erzählt, bie Anweiſung 
gegeben war, wo fich an einem veritedlten Orte 100000 Du⸗ 
taten befänven, die unter feine Söhne verteilt werben ſollten, 
jedoch jo, dag Johann Albrecht am wenigjten erhalten dürfte, weil 
ein großer Teil des ihm Zulömmlichen auf bie ungariiche Er- 
pebition verwendet worden wäre. An der andern Stelle jpricht 
Matthias aber von einem politiichen Teſtament, injofern ber 
König lebend es als feine Überzeugung, fterbend als jeinen 
Wunfch bezeichnet hätte, daß die Litauer fofort nach feinem 
Verſcheiden den dritten Sohn Kajimirs, den Brinzen Ulerander, 
zu ihrem @roßfürften einjegen follen. — Nun waltete - aber 
bekanntlich ein eigentümliches Verhängnis über ber Chronik 
bes Matthias. Sie hatte das Glück, die erfte polniſche Chronik 
zu fein, die dem Drud übergeben wurde, Hatte aber das Un 
glüd, fofort nach ihrem Ericheinen verboten zu werden. Ein 
tingewanderter Deutjcher, Ioft Ludwig Die, war ber Ver 
leger der 1519 erichienenen und fonfiszierten Ausgabe geweſen, 
und nachdem er fich den Wünichen der Behörden gefügt, und 
eine Anzahl von Streichungen einerjeitd und eine nicht mindere 
Zahl von Zufägen fich hatte gefallen laſſen, durfte er 1521 
eine zweite Ausgabe veranftalten, in welcher Geſtalt alsdann 
die Chronik eine weite Verbreitung gefunden bat !). — Bei 
eines Bergleichung der beiden Ausgaben aber — denn and 
von der erjten haben fich vereinzelte Exemplare erhalten — 
ftelfte ſich heraus, daß bie Emenbation rüdfichtlih der Ars 
lafjungen wie der Zuſätze beftrebt war, ber offiziellen Ge 


1) Bgl. die trefifihe Abhaudlung von Ferdinand Boftel, Zakaz 
Miechowity im Praewodnik naukowy, Lemberg 1884. Huch Separat- 
abdruck. — Viele Berübrungspuntte bat mit ber in Rede ſtehenden 
Frage auch ber Auffag von Stanisiaw Lulas, Rozbiör podiu- 
goszowej czesci kroniki Bernarda Wapowskiego in Rozprawy akad. X, 
XI und XII, 


— 
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fhichtsauffaffung mehr Ausdruck zu geben, als in ber unbe, 
fungenen und jelbfländigen Nieberfchrift des gelehrten Chro⸗ 
niften geſchehen war. Auf vieles Verhältnis wird noch öfter 
NRüdficht genommen merben müffen, zumal vie Chronik ves 
Matthias für bie Negierungsepoche ber beiden Könige Johann 
Albrecht umd Alerander die einzige gleichzeitige biftoriiche Auf⸗ 
zeichnung barbietet. 

Num findet fich aber jene oben erwähnte Stelle von bem 
politiſchen Teftamente des Königs nur in der zweiten Ausgabe 
der CEhronik, während bie erfte fie nicht enthält. Daraus 
allein würde ſchon die Folgerung fich ergeben, daß es etwa 
28 Jahre nach dem Tode Kaſimirs Wunſch der regierenden 
LKreiſe in Polen geweſen war, daß an ein polttifches Teſtament 
deöfelben im Sinne einer Auflffung der polniſch⸗litauiſchen 
Perfonalumion geglaubt würde. Aber auch unmittelbar nach 
dem Tode des Königs Hat man, die Bietät des Augenblicks 
ausbeutend, ſich auf einen legten Willen bes Königs berufen, 
" den’ freilich niemand gefchrieben unb geftegelt vorlegen Tonnte, 
den man nur aus den Mitteilungen einiger litauiſcher Herren, 
die den Sterbenden umgeben hatten, zu Iennen vorgab. Dar 
nad hätte der jcheidende Monarch verfügt, daß fein Sohn 
Zohann Albrecht ihm in der Krone Polen, und fein Sohn 
Aexander ihm im Großfürftentum Litauen nachfolgen folle. 
Aber auch dieſe offiziell, mie fich gleich zeigen wird, vorgetragene 
Berfion von dem königlichen Zeftamente fcheint doch erſt nad 
und nad) entjtanden zu fein. Uns liegt zunaͤchſt) bie Ein- 
kadung der „Fürſten und Herren“ von Wolynien durch ben 
Biſchof von Wilno, die Wojewoden von Wilno und Troki, 
den Staroften von Samogitien und alle übrigen „Ratöherren 
des Oroßfürſtentums Litauen‘, an dem für den St. Elias⸗ 
tag, den 20. Juli, in Wilno abzubaltenden Landtage gemäß 


15 Die folgende Darfiellung gründet fi auf bie Urkunden in Akty 
k’ist. zapadn. Roseii I, 115—118, no. 100, Inu. D,no. 101 1x. II. 
Das dort angenommene Datum {ft natürlich falfch, ba „Anfangs Juni“ 
Kafımir erfi farb. Wir würden Anfangs Juli zutreffender erachten. — 
Die no. 101 beſteht aber nicht aus zwei Urkunden, fondern aus drei. 
41* 
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ber alten. Zuſammengehbriglelt Wolyniens and: Litanensn und 
gemäß den wiederholten,’ dem verftorhegen.: Könige geleifbeten 
Eiven teilzunehmen, nrlunblich ‚vor. In dieſer : Einladung 
urkunde, welche natürlich mit der Motifelation. wenn Alleben 
des Königs beginnt, wird ven wolyniſchen Herren auch: nut 
zeigt, daß bie litauiſchen Ratsherren im Hinblick anf. die zahl⸗ 
veichen Feinde und Gefahren, die dad Land bedrohen indes 
Brinzen Alepander als Landesverweſer an die: Spike „deu: de 
fchäfte geſteltt Hütten... Dem entiptecheub haben wir auch: bintn 
Erlaß des Prinzen Abexander an bie tolynifdken Sherven,. worin 
dteſelben unter Berufung anf ihre dem Könige zinfttgeberfidten 
Ede und auf das. BVeliplel ihrer Vorſahren zur Sram sub 
zum Gehorſum aufgefbrdert werden. Bu häufig ab hiıher> 
Uch andy: die Berafunken uf den verblidenen. Rönigs indem 
beiden Urbunden find, von einer siegiwilligen Berfügmg mes⸗ 
felbew: iſn in beiden: wicht. die Nede. "Unzmerfelkalft.ift feed 
Schreiben. an wid Wolynier nur ver Typus von Nunbichreaken, 
die. am aller litauiſch⸗uſſiſchen Landfjchaften erlaſſen wordeg 
fi, und feinem Wefen mach!ift ed: das,, und malt an Polan 
einen „Univerſulbrießj· nannte. Aber gi: einemſolchen Herr 
geben hutten ullerdings die Lidauer ch Deut 8 18. der Unioncnig 
Horodlbekein Recht: Diefent "zufolge “burften: ‚fie; mh: dem 
Ableben Witolds keinen Großfürſten oder Herrn ini Linanen 
Haben oder: wählen, den nicht der König von Polen her beat 
Beirat der Pralaten und: Barone Polens; ſowieder litauiſchean 
Lander erwahlt beſtimut und vringefetzt haben märke, ZW 
Ars auch 66; use: Schöhenbest hindevch ı gehälteii; / worden, 
"wer die: Thatkiche ver’: völligen: Perſonalunion unten: Sofank, 
bie: Thutſache, daß bew:: König: fich. ſetbſt ginn ı Großfürſtenden 
Litauen eingefetzt hatie Hat ruhtürkich. in duſen Rechtsrgrhab⸗ 
Arche: geändert; Rur ein winzige: Arngenentkoünterrfür 
das Verfahren Der Bitauer allenfulla angeführk. werben; mämlich 
daß die Unionsurkunde zwar ausdrücklich dieſes Ernennungsrecht 
bes Königs auch auf”feine Nachfolger ausdehute / aber den Fall 
nicht ins Luge faßte,. daß es in Polen gar Leinen König gab,,,ipie 
in dem Zeitpunkt, von dem wir reden, eben ber Fall: war. 
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Allein: dab : wäre: doch nur eine illohale Spigfinbigfeit: geweien; 
venn wenn auch in Polen zur Zeit fein König war, jo ruhte 
voch · felbftverftändlich nicht das koniglthe Recht. 
Aber dieſer :tierionsparagranb legte auch ben Polen eine 
Pflicht auf. - Auch fie drerfien fich feinen König wählen „ohne 
Willen und: Beirat” der litauiſchen Barone und Prälaten, 
wenigftens nicht, im Fall der König ohne Kinder ober legitime 
Erbewogeſſorben war. Ba: nen ‚nber ſeitdem an Stelle: der 
zinjaczee Eobfucceſſten formell: Die Wahl getreden wor, fo haben 
rev Bohn: ertien Alt der Kogalität begangen, als fie Die Litauer 
wuüffeederten, bei ihrer bemorfichenden Bönigersahl : mitzuwirlen. 
Dierauf erwiderten nun die. litauiſchen Maguaten durch eine 
Sejfundtſchaft. Ei wär wohl nicht ohne Rebennblächt, daß 
gerade der Biſchof son Wolhnieen dazu neben dem Ritter Soltan, 
dem Aiucauſcheu Nnterſchatzmeiſter des: Künigs Kaſiarive), ge 
asdiglt worden Ibagı:.;MDieje: Beiden: Gefaudten erflärten num: Im 
Mamen des Prinzen Meramder, daß:. „fein Vater vor jeinein 
Möfcheiven;: aber noch bei nollen: Beſinnung, als er'über. ſeine 
Meiche ‚verfügte, die Krane Polen feinem Bruder Gohann Albrecht 
nuertamms: Habe.” So Hütten ihm. bie bibauiſchen Derren "be 
rgichtet,; er: bäte daher,den lebten: Willen und. MBeichl ‚bed 
Monigs zu ehren zuud ziı: erfüllen: Von ſich fefbft Iüßt der 
Prinz die Bejanbten nichts ſagen. Dagegen "hatten dieſelben 
ae Namen dev litauiſchen Großen zu exklären, Daß: „eß "ber 
erbte Wille und DBefehl det verftorbenen Königs geweſen wäre", 
Daß Johann Albrecht ihm in der Krone Polen, : Aexenderaber 
mem GEroßflirſtentum Litauen als Herrſcher nachfolgen follten. 
‚Ws irtteue:: Wiener. des Röuigshutten fie daher den Pringen 
4eranber ſofort sale Bandesuorweſer eingeſetzt; umb.biiten much 
- Bis: Herren now: Polen gemäß der etztwilligen -Berfägung. des 
sutrfiorbehen: Rlmig®: zu: handeln : Sie bäkten: einen "Banbbag 
fur den 120 uli audgeſchrichen/ in welchem die Wahl des 
N, Soltan Weganbromicz war Kite bes "Keil. Stabes umb Inl aber 
— goldnen Vließes. Er gehörte dem unierten Belenninid an und unter- 
ʒeichnere Bi Dicitagerteumg ber mmierten evnva don: 1476" art ben 


Picpft. “ ! M.:, . in 1:7 
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Bringen erfolgen folle, „nach dem Willen und Befehl unferes 
Herrn, des Baters Sr. Liebden.” Sie erachteten dieſe Orks 
nung als für beide Hteiche, für Polen und Litauen, im Sinne 
der Einigkeit vorteilhaft, und wollten gern ben Bolen mit Rat 
und That in allen Nöten beifteben, wie bie Bolen es ihnen 
auch durch ihre Geſandten in Ausficht geftellt Hätten. Was 
die Einladung zur Mitwirkung bei ber Königswahl Getrifft, jo 
feien eben vie jetzt in Polen weilenven Geſandten beauftzagt, 
ben Rat ber Litauer zu erteilen, und wenn bie polniſchen 
Herren, wie ihre Geſandten angebeutet hätten, glaubten, daß 
irgendetwas unterlafien und verabfäumt wäre, fo würbe fich dar 
über |päter eine freumbichaftliche und verſöhnliche Berpanblung 
burch beiberjeitige Bevollmächtigte führen lafjen ?). , 

So geſchah es, daß, bevor in Polen noch bie Frage über 
das zulünftige Berhältnis feines Königs zu ber ihm gebühn- 
lichen Herrſchaft in Litauen in Erwägung gezogen werben lomnte, 
dieſes Land bereit feinen „magnus dur“ hatte Denn. auf 
jenem Landtage zu Wilno wurde Alexander natürlich gewählt 
und bald darauf in feierlichem Pomp mit ber großfürftlichen 
Ziara gefchmüdt. ine Zerreißung ber polniſch⸗ litauiſchen 
Union kann man das nicht, wie wohl geickeben tft, nennen. 
Ja, nicht einmal eine deflarierte Aufhebung jenes angeführten 
Paragraphen des Unionsvertrags, ſondern lediglich eine ſchlaue 
und pfiffige Umgehung besjelben. Beſtimmte jene Satzung, 
daß der König von Polen den Großfürſten zu beftellen habe, 
fo nahmen die Litauer ven Zeitpunkt wahr, in welchem Polen 
thatjächlich gar keinen König, in der Vorfiellung aber gewiſſer⸗ 
maßen zwei Rönige ‚hatte, einen veritorbenen und einem zu 
wählenden. Um nun aber. ver Gmtichließung des zufünftigen 
Königs, die vielleicht in anderem Sinne ausgefallen wäre, zur 
vorzulommen, berief man ſich auf eine letztwillige Verfügung 
des veritorbenen, die man freilich in der allein überzeugenden 
Form, als Urkunde, vorzulegen nicht imſtande war. Alles ber 
ruhte auf einem unkontrollierbaren Hörenfagen. — Ein miß 

1) Gleiche Schreiben ergingen an bie mafowifchen Fürſten. Gote⸗ 
biowsti III, 359. 
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trauischer Politiler jener Tage hätte fich wohl barüber ver⸗ 
wuubern mögen, daß der bis zus Pebanterei an feinen Ipeeen 
fefthaltende König Kafimir am Ende feines Lebens bieienige 
desanowiert haben folite, die den eigentämlichften Kernpunkt 
ſeiner ganzen Laufbahn ausgemacht Batte, welche ex gegenüber 
den Bitten, deu Drohungen, ben VBerichwörungen, dem Atten⸗ 
taten mit einer bis zum Hußerften gehenden Selbftverfeugnung 
und. Emwergie feitgehalten Hat, daß er in der Sterbeſtunde das 
Wert mit eigaer Hand abgebrochen haben foll, welches feinen 
bejſonderen Fortichritt in ber’ Bolitil feines Hauſes enthalten 
hatte. Wunſch der Litauer, einen .eigenen Großfürften zu 
Gaben, war e8 ja alle bie.45 Jahre ber, jeitbem Kafimir König 
von Polen geworden, immer geweien. Run mochte mancher 
wohl glauben, daß, da Wlinfihe ja bem Gehör zuweilen auf 
fällige: Seitumgen geben, daß die klugen Litauer aus den ger 
brochenen ‚Senfgern eines fterbenstranten Greiſes die Erfüllung 
ihrer Sehnſucht — überhaupt etwas herausgebört haben, was 
andere vielleicht anders verftanden. Haben würden. 

Dei. viefer eigentämelichen Natur des jogenannten „Xefta- 
ments Kafimirs“ wirb bie Frage, was es noch fonft enthalten 
haben mag, ziemlich müßig, und ber Eindruck auf die Polen 
gewiß nicht. ſehr groß geweſen fein. Wiederum baben wir es 
aufs Lebhafteite zu befingen, daß felbft für eine jo beveutiame 
Katoftropbe, wie Die ber Königswahl außer ven magern Notizen 
des Profeſſers der Medizin, Matthias von Miechow, fich kein 
glanbwfrbiger Bericht erhalten Hat. Geben wir zumächit dieſen 
wieder: „Behufs der Wahl wurde ein Neichötag anf ben 
15. Auguft audgefchrieben Da nun die Litauer bereits 
Alerander als Großfürften eingejegt hatten, fo blieb die Wahl 
nur zwichen den beiden noch übrigen Söhnen Kafimire, zwiſchen 
Yohanm Albrecht und Sigmund. Darüber entipann fi Streit 
und Haß. Der Meinabel, die Familie Roza, die Stadt Krakau 
und andere Städte des Neiches wünſchten Johann Albrecht. Das 
gegen der Erzbiſchof Zbigniew Oleoͤnicki, die Herzöge Janus; 
und Konrad von Maſowien, ver Kronmarſchall Raphael Jaros⸗ 
lawski und das reichverzweigte Geſchlecht des Wappens Topor 
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nebjt. Auhang wünihten und vgrſuchten Dan. Dingen Gigmunb 
an die Spike zu. hringen. ‚MIR aber. Johanur Albrechten it 

Unterftägung feiner Mutter Eliſabeth, eine heinafinnterFrugpe 
- non ‚minbeftens. 300 ‚Göltnerg quf. die Wablſtatargeſchicte Hatte, 
wurde bie. Gegenpaxtei alsbald niedergeſchlggen, Johann Albeccht 
ſofort qun 27. Auguſt: als Khuig gusgeruies an durch Dalo 
Taruowali, den Sohn des Krater. Baigiepben, davanmin 
Kenntuis geſetzt. Fin Tedeum und, Freudenfeuer munden Ror⸗ 
über in, Krakau pveranſtaltet, und ap. 23. Saptemben:arheiie 
die Krönung durch ‚ven, an. Waſſerxſucht, leidenden Arzbiiei non 
Queſen unten. Allem Dev Biſchöfe nam Knjanzen n:und 
Poſen.“ — ©p..die erſte Ausgabe net. Micheritari,Die gen⸗ 
ſurierte aber, ſucht zumächit,.au begründen, weRbelb dann gigent⸗ 
lich Johann Albrecht und pie Sönigin die Abiaghuuginan Kyuppen 
für . geboten. exachteten. Der Kleinadel um. bie, Königin ıhagt 
ein Einſchiebſel, hätten .nämlirh geglaubt, daß die: wen Bahgı 
Albrecht gegenüberjiehende MBartei-- unter Leitung des Printas 
anf ben Herzog Johaun ‚ngu Maſowien, welcher periäukidr: mit 
. ben. Primasß in ‚einem Heerlager in einem Dorfe nor Proachew 
„mährenb. des ganzen Wahlxeichstages verweilt hahe, dier Mnhl 
‚hätte, lenſen wollen. Dieſe bewaffnete Stellung bes, Primas 
und des Herzogs hätten..ven Prinzen Albrecht und hie, Königin 
provoziert, auch ihrem Sohne Friedrich, dem Mijchof non 
Krolgu ‚und, anderen Prälagen und Herren, die an Beitinges 
wohnten Plätzen in der. Vorſiadt von Piotriew Standes; glaih⸗ 
falls Trupyen au. ſenden, weil ſonſt der Primas gegenuber 
dem Krinzbiſchof, der am. Königlichen, Oofe Teint: Vatenorcden 
Vortritt genoß, durch ſeine militäriſche Aüftung das Über⸗ 
gewicht haͤtrte gewinnen koönnen. Die Zahl ver Söldner giebt 
ber zenfurierte Bericht auf 300 an. — Diele zweite Vexſion 
hat Wapowsli dann ‚mit. den bei. ihm ublichen Phraſen qus· 
geputzt und dahin erweitert, daß auch Alexamber..ald Bewesber 
‚308 die Krone aufgetveten wäre. : Ferner giebt: es eins vun 
‚einem: Krakauer Humaniſten verfertigte Stilübung in einem 
Brieffteller N, in welcher die Hauptmomente der Wahl ſtiziext 


1) Joh. Urfinns, Modus epistolandi, Cap. XXXN.: Das Dadam 
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Serben , HELS-Kadibat- des Erzbiſchofs aber Wiludhslaw von 
Mngatn: figuriett,  bagenen Alexander in ver Reihe ber ‘De 
were .·. 

INLT A. kann ii wohl am’ allen dieſen Berichten etwas Wahres 

:gendelen: fein: - CU tan far Lente gegeben haben, die vem Ptinzen 

Alexander fire worellige-Enifeibung in &tauen nicht übel ge⸗ 

nonrinen, viclteicht neblliigt und ſogar die nicht‘ Ingenrfindete 

Überzeugung gehegt haben, daß die Wirderherſtellimg ber Per⸗ 

fonalunon, wie ſie unter Keſimir beftand, nur dadurch midgfich 

Weihe Wnnte; daß man ben jungen Ktauiſchen Großfürſten 

nunnnht zum Mnige von Polen machte, wie es im Jahre 

1447 geſchehen ft. = Aber "wir -wilfen "bereit; wie Alexander 

--BAbft :uiner ſoichen Idee eütgegenwirkie, wie et allen feinen 

Einfluß aufwendete und ſelbſre den Geift ſeines Vaters gleichſum 

: Heraufbeſchwor, um alle Chancen feinem‘ Altern Bruber Johann 

Albrecht· zuzuwenden. — Es kann ja atich ferner Leute gegeben 

Haben, welche, von dem Gedanken ausgehend, daß das ſtreng 
genommene Erbrecht doch die Krone bon Polen ebenſo dem 

AÆuige Wladystaw von Böhmen zuſchreibe wie die Krone von 
Angarn, eine ſolche Bereinigung ber bret Oftftanten Enropas 
Auter einem Monarchen für eine große Burgſchaft der Sicher⸗ 

Mile gegen den Andrang: ber‘ Türken und anderer‘ Feinde ber 

."Iateintichen Chriſtenheit angefehen haben. Und erwägt man, 

Maß in einem ſolchen Falle der Primas-Erzbijchof von Gneſen 

und die hohen Ragnaten ebenſo bie Vizekönige geworden wären, 
wiorihee Vorfahren es in den Jahren 1440 — 1444 geweſen 

‚waren Te ſiht man aicht ei, warum nicht auch an die Kum- 


21* 
EN e Alerdingt wribti ſprehed, beeinräctthat. aber nit hen 
Inhalt. Joh. Urfiuus hat über bie Vorgänge aus dem Interregnum 
an feine Eltern Briefe geſchrieben. Leider iſt ber Brief, ber über 
DER hl handelt; verſtümmelt: — Tubers, p. 208, Bat dieſelbe 
Berſin  Doki Mlabyslar "Bei der Wahl eine bebeutendere Rolle ge- 
‚ipielnhes, cas Michnwün-angiebt,. geht aus eirem: Erhreiben an den Ooch⸗ 
meiſter aus Fintrlow. aus bes Auguſſtagen. hernox, dach welthern ungariſche 
Gejaubte ‚erwartet wurden. Der Kanig würde jelöft exſchienen fein. (ists 
terris' sppropingudase), , wenn ex nicht von ben Turten x beiäfigt würde. 
(GEbniget. Ardie) . | 
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didatur Wladyetlaws gedacht worben jein ſoll, und man würde 
es mit dem Egoismus des Primas Zbigniew Oleoͤnicki verein- 
bar finden, wenn er jelbft derfelben das Wort geredet haben 


foßte. Allein wir wiſſen ja doch, daß Wladyslaw ein Jahr 


zuvor fchon ohne allen Cinwand und obme Vorbehalt in bem 
von ihm mit Sohann Albrecht geichloffenen Bertrage angenommen 
bat, daß niemand anders als diefer auf dem pointichen Throne 
folgen werde. Und berienige Mann, ber am Hofe bes Wladys 
law in Ofen gelegentlich der Exequien für Kaſimir bie Lobrebe 


auf benielben gehalten Kat, erzäglt überbies, daß Wlabhskaw 


nach dem Ausichreiben des polniichen Waählreichſstages bem 
böhmiſchen Kanzler Johann Scheftenberg und Ladislaus Kis⸗ 
zay an den polniſchen Reichstag ſandte, um ausdrücklich auf 
alle feine Anrechte zu verzichten umb fie auf feinen Bruder 
Johann Albrecht zu übertragen Y. — Ebenjo würde ja die Wahr 
jcheinlichkeit nicht Dagegen fprechen, ba wie bei der Wahl Kaſi⸗ 
mirs umter der Proteltion bes Kardinals Zbigniew Dlfednidi ſich 
eine Partei erhoben Hatte, welche, von dem jagiellontfchen Ge⸗ 
ſchlecht abſehend, dem Sproß des alten Haufes ver Piaften 
dem Maſowier ſeine Sympathieen zuwandte, auch dieſes mal 
wieder unter dem Schutze bes Erzbiſchofs gleichen Namens, 
der jo gern in ben Fuhtapfen feines großen Oheims ging und 
in den letzten Jahren mit König Kafimir nicht In ven freun⸗ 
lichften Beziehungen ftand, eine maſowiſche Bewerbung in Szene 
geſetzt worden wäre. Auch das bramchte nicht "einmal ame 
gefchloffen zu fein, daß ver Primas erſt vie Kandidatur 
Wladyſlaws und dann bie des Maſowiers unter feine Befür⸗ 
wortung ſtellte. Dan Hat an Dfugoiz ein Beifpiel, daß «8 
ernſte Staatsmänner gab, welche mitten in der Glorie des 
jagiellonifhen Regiments nicht vergaßen, daß es noch einen 
Zweig der ältern Dynaſtie gebe, der auf den Thron legitime 
Anfprüde erheben könnte. Bet jedem Thronwechfel jet Kaſimn 


1) ober Balady V,1, 374 Kat, daß es am 6. Auguſt geſchah, 
weiß ich ebenfo wenig als woher er hat, daß es „ohne viel Überlegung“ 
erfolgte. 
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dem Großen waren dieſe Anrechte zur Sprache gekommen. 
Und gerade bie Thatſache, daß bie Litaner durch Aufloſung ber 
Perſonalunion eine Lockerung des Bandes zwiſchen Polen und 
Litauen vorzubereiten ſchienen, bie große Morgengabe der 
Jagiellonen an Polen alſo ſchwanlend zu werden anfing, mochte 
ber Idee eimer Rückkehr zur altbiftoriichen Dynaftie Vorſchub 
leiſten ). So groß aber auch immer die Wahricheinfichleit 
einex maſowiſchen Mitbewerbung tft, jo auffällig bleibt e®, daß 
alle fie betreffende Angaben erft in die zweite Ausgabe des 
Miechowita interpoliext werben mußten, daß er in feinem erften 
unbeeinflußten Bericht mit Heiner Silbe verjelben erwähnt, 
fondern: lediglich non einer Alternative zwijchen Johann Albrecht 
und Sigmund ſpricht. 

Daß Johann Albrecht felbit feine Sache nicht von vorne 
berein als völlig fraglos angeleben habe, geht aus jener ent- 
Ihloften feinem Water entgegengelegten Haltung gegen Lukas 
Watzelrode und aus den Bitten und Beriprechungen hervor, 
die er demſelben ichon acht Tage nach wen Tode des Königs 
gemacht bat. Man wird auch nicht: außeracht lafſen bürfen, 
daß es in. Polen einen „Adel zu Fuß“ ?) gab, deſſen ganzes 
Vermögen bauptfükhlih in jeinem Wahlrecht beitand. Wenn 
e8 feine Kompetitoren gab, dann mußten fie erfunden werben, 
denn jonft ſank der Kurs ver Wahlitimmen bis zur Entwertung 
berab. - Aber auch. ver Apel zu Pferd batte fein Intereſſe 
daram, es einem Thronbewerber gar zu leicht zu machen. Se 
mehr er fich fischen Ließ, deſto reicher die Privdlegien, Ämter 
und Pfründen. Übrigens mögen auch in ber That, wie bie 
Interpolation in Miechowita .anbeutet, Aangftreitigfeiten zwiſchen 
den Prime und dem Prinzbiſchof derdric bie Gegenſaͤtze 


) guſgehelit würde die Kanbibatur des Maſowiers auch dann nicht 
werben, wenn ber: Hinweis Gotebiowskis III, 369 auf. ein Ab⸗ 
mahnungsſchreiben Alexanders nicht auf Verwechſelung beruhen ſollte. — 
Erwähnt wird dieſe maſowiſche Kandidatur auch in ben ſogenannten 
„Ratfchlägen des Callimachus“, ein Beweis, daß man im 16. Jahrhundert 
daran glaubte. 
2) Chodaczkowa szlachta. 
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im Wahlkampfe erbittert haaben. Jedenfalls Binnen: sbke Wider⸗ 
flünde,; die Johann Albrecht fand, weber fehr brrrächtlichſnoch Tee 
ausſdauernb geweſen ſein, wenn BOO ine geeigneten: Mlunent 
auftretende Sälsmer zur Entſcheidung anreichten: Am DW. Au⸗ 
gut %) warb Sohann Albrecht zowählt, und etwa vier Wochen 
Paäter hatte ſich der Primas ſchon To ehr in jeike -aueibliche 
Niederlage ergeben, daß er ſelin "echt; ven. Ping: zuckvenen, 
am 28. September: in der. Karhedoale zu Ktrakau nisklete: 
Niemand: mochte barüber mehr Genugthuung enipanden Ähabeı, 
als die Ani Witwer Elfaberh. : 7 2: m nn. yo 
RE ee poliriſche That, die uns durch die Äbesaus arme 
fellgen Chroniſten Und Udkunden dus dirfer Epoche. übermittelt 
wird, beſtand in einem offenen Schutz und Truzbündnis mit 
VFladyslaw - von Ungotn gegen vie Turken, and in: einenv-ger 
heimen; wonach Die beiden : Bulioeo:fichi gegenſettigt Bet Alf 
lehnungen oder "&ehoriumsverweigevamg: aber Bergewaltigung 
ver Kronrevenulen vonſeiren ihrer Unterthanen mit after. Macht 
deiſtehen wollten⸗ ). Der eeſte große Neichſtag aber an Wien 
War für den Februar 1498 angegt?). © 

"Man Hat jenen geheimen Vertvag vom 6. Depniker- 5003 
au ** Zelten ale Beweis Fir die abivlutiftiichen -Neigmupen 
Jotzaun Albrechts angeführt und. Ihn immer als bie Sirangem 
ration :eined: Regiments bezeichnet, das mit dem ſrandiſchen 
Weſen der germetuſch⸗roinaniſchen Etaaten⸗ zu Brechen: reset 
ſchloſſen war. Mon ſcehrieb. dieſem jungen Konige Vorfützen git, 
Ye ihm allerdiugs "einen: weſentlichen Vorſprung vor salen 
Monaubchen Curopas gefichert hätten, inſofern man meinte, stk 
er jenen Übergang aus dem ftlindiſchen Stade zum ubiefnten, 
ben Tpäter allerdings alle lebensſtarben Monarchieen er Chriften⸗ 
heit zu ihrem Segen und zu. ihrer Erhaltung gemöcht, den ?aber 
gerade Polen: zu ſeinem Ungtück Zeit ſeines Duſeind wenſcannt 
dal, ſqon⸗ am Auedang des 15. Zahrhunderts hätte ins Werl 


u V Welnreich e. 291. Es u 
2) Dögier 1, 86. a LEO Tun Diuls de 
8) Helcel, Pomnikt E, 2”, no. 4404. it—. 
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ſeen wallen. ‚An: biefer Auffaſſung ‚eines. von zielbewußten, 
umfaffenden Plaunen . erfüllten: Menqrchen, eines die Zeitan⸗ 
ſchemuugen: in: tiefer Weisheit überragenden Stagtamanve eines 
mer ſchwer, feine, makivelädhe Tapferkeit bönbigemben Helden, dem 
nu ei neidiſches Gaſchick durch ab zu fruhes Abſchneiden Des 
Leberafadens nicht nergönnte, bie. Mitwelt und Naqhwelt in 
Etaunen zu verſetzen, in-Diefer Auffaſſung ſtebt Zohann Abrecht 
eigentlich bis auf den heutigen Tag in: der Meichiehtichreibung 
da.Firw denjenigen, welcher nicht unter der Wirkung der yon 
jeder Nation mehr oder wenigen gepflegten patriotiſchen Legende 
ſteht, wine. ungemein Achwer, Diele. Aufleffung gu begreifen 
oderagar zu· begruͤnden, auch wenn er, Dem Sprichwort nach⸗ 
gehend fick: mit großem, Wollen" zufrieden geben wollte. Ars, 
wasnder: Brig :nbarjäthlie, in: Angriff genemmer bat, iſt ihm 
egentlich mißlungen, und was feine milttäriiche Fähigleit anbetriffk, 
jeiriſteht arte, Zahl feier: genommenen Schlachten mit ſeinen nesy 
Lorcsdier: ii, einean entchredienden: Mikvenbälenis;- mis noch zu er⸗ 
zählen: fein; wird. Zut wie weit: er eber alle. Dieje Defelte ſeines 
Ruhmes durch die Syinpeibia.rieiner Enjcheisung un ſeiner 
Beriönkichhstt aufzumiegen gewußt Hat; iſt ſchwer zu exmeſſen, 
won; cubers miqn nicht auf das gemohnheits mattige Ruͤhhmen 
aus Preifen der . zaitgendikichen :Suunaniften allzuviel Gewicht 
Jegen: will. Wen, der. über. Penſionen und Pfründen veriägen 
dennte, hätten: dieſe Glücksjäger ‚nicht: genrieien und im: ben 
Hmmel :gehohen?: ‚Alter; ſelbſt aus: den aufneblafenen Tireden 
dieſer zueofeffienellen-Robtronpeiemi Läßs: fich laum ein. Thu einen 
Momercen und. Stantsmann: begrünbeter Zug. gowinnen, der 
vie ihm in ker, poiniichen: Beichichtsauftafkung angewieſeng· Ehbren⸗ 
Stelle schegrünvete.. : On. Auer ::Beit,..in welcher Dev. Parlamen⸗ 
taten als: Shepl: devehrt · wurda, amd het, der: wit: Der 
Unufehltarkeit der Parſamente ich in meines: Widerſtreit, ſetzte, 
Alſsein Hhõchft vorwegener eigenwilliger Axtolxat⸗ gegolten bag 
dichtete man dem Konige Johann Albrecht Parlamentstriumphe 
an, für welche ſich hiſtoriſche Zeugniſſe nicht beibringen ließen. Und 
in einer Zeit, in welcher man dem Parlamentarismus weniger 
Sympathieen entgegenbrachte, wollte map in ihm. den Mann 
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geieben Haben, ver, wem er Länger gelebt Hätte, Polen von ber 
für dasſelbe abfchüifigen Wahn des Parlamentsweſens zurück⸗ 
geführt haben würde, wofür dann auch wieder die ſlichhältigen 
Beweiſe andgeblieben find. Der feltene Fall ereignet fich hier, 
daß wir ven Gunft allein ein Zerrbild ver Geſchichte erhalten. 
Während die bisherige Geſchichtſchreibung vom 15. Jahrhundert 
an dem Könige Kafimir die Anerkennung verfügte, bie er ebenſo 
in nationaler wie im rein menfchlicher Hinſicht fo wohl ver- 
diente, Hat fie alle Ehren demjenigen feiner Söhne aufgehaͤuft, 
der wenigſtens feinem jüngern Bruder gegemüber wohl kaum ven 
Vergleich aushält. 

Ob Johann Ülbrecht in der That, wie man aus An⸗ 
deutungen geichloffen bat, ver Lieblingsſohn der Königin Eliſa⸗ 
beth gewefen, kann babingeftellt bleiben. Das Bild Eliſabeths 
ift, wenn man von den Dichtern abſieht, viel zu unklar, als 
bag man daraus die Einflüffe folgern könnte, welche ber junge 
König von ihr empfangen haben mochte. Darin aber ftimmte 
pie zeitgenöffiiche öffentliche Dleinung wit ber jpüteren Littera- 
‚ riichen Beurteilung überein, ihn barzuftellen als einen Mon, 
der länger als ſich ziemte, Die Ratfchläge und Anſichten 
jeines humaniſtiſchen Lehrers auf fich einwirken ließ, der fir in 
die Richtung einer politiichen und moraliſchen Anſchauung reißen 
tieß, die mehr von ber Gebanfenbewegung unverantwortlicher 
Zitteraten als von der ernfter Staatsmänner erfüllt war. Die 
Öffentliche Meinung in Polen zur Regierungszeit Johann Al⸗ 
brechts folgte einem richtigen Inſtinkte, als fie fich über bie 
Nähe injurgierte, in welcher er feinen ehemaligen Lateinlegrer, 
den Italiener Philippo Buonacorfi, der ſich Callimachus ımd 
mit jchillernder Zweideutigkeit Erperiens“ nannte, gehalten 
hat. Es fcheint Daher geboten, das Weſen dieſes Mannes näher 
ins Auge zu faſſen. Wie bei den Humaniften und dem Humanis⸗ 
mus überhaupt fo leicht und fo oft ihre große Bedeutung in 
der Entwidelungsgejchichte des europäiſchen Geiftes, oder mit 
einem Worte ihre gefchichtliche Stellung mit ihrem Werte an 
fih, mit ihrer moralifchen und bürgerlichen ober litterariichen 
Borzüglichleit verwechjelt werben, fo ift die auch ganz beſonders 
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Bei Callimachus geſchehen, der in einem um fo ftärkeren Blend⸗ 
lichte erblickt worden tft, je frembartiger feinem Weſen gegen- 
über der Boden war, in den ihn das Schickſal verpflanzt 
hatte 1). Ein italienifcher Olbaum in ber farmatifchen Getreide: 
wüjte war ſchon an fich eine Wunberlichleit, die leicht dazu 
führen konnte, fie für ein Wunder zu Balten. Zu San 
Gemiguano geboren, kam er als junger Dann nadı Rom in die 
Rreife des Pomponius Laetus, wo bie jungen Braufegeifter mit 
Weltverbefferungsplänen um fo freier jpielten, als dieſelben fich 
mit einer harmlos litterariſchen Geftaltung ſchon genügten. 
Belanntlich wurden fie aber dem PBapfte Paul II. auch in dieſer 
Form umertsäglich, und man weiß, wie der ftrenge Kirchenfürft 
zwiſchen die Philoſophen und VBerfemacher und Alademieengründer 
fuhr. Man weiß aber noch nicht, warum, fih auf Buonacorfi 
ein ganz befonderer Haß entladen Bat. Daß er foldy ein ſchmer⸗ 
bäuchiger, fchläfriger, Turzfichtiger Tropf war, wie ihn gelegent- 
lich der Unterfuchung ein Gegner fchilverte, läßt ſich angefichts 
des Eindruds, dest er bei verichienenen Gelegenheiten doch hervor⸗ 
zubringen wußte, kaum annehmen. Aber jenes Bleibens war 
in Rom wicht. Flüchtig, gelangte er nach Apulien, nach Chios, 
nach Ehpern und emdlich auch nach Konftantinopel. Das gab 
feinem ganzen Leben die Richtung. Allerdings war es bie 
Straße, bie vor ihm auch andere Humaniſten — es ift an 
Filelfo, Aurifpa, Guarino zu denfen — gezogen waren, aber 
die Zeiten, in bemen man Entvedungsfaßrten nach Handſchriften 
und griechticher Grammatik und Sprachübung machte, waren 
fchon überwunden. So jehr Callimachus Humanift war, To 
wenig treten Doch bei ihm folche philologiſch⸗antiquariſche Nei⸗ 
gungen ſehr lebendig Gervor. Er Hat Feine Hanbfchriften ent- 
edit, und aus ben Briefen, die uns erhalten, jpricht fein Be⸗ 
wußtſein, daß fein Fuß auf den geweihten Stätten, über welche 
Das griechtiche Altertum hinweggezogen ift, einherwandelt. Er 


1) Wenn aud in ber Auffafjung mehrfach abweichend, folge id} vor- 
nehmlich den ausführlichen Studien Zeißbergs, Polnifhe Gefhicht- 
ſchrelbung, &. 349 403. 
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macht Verſe, denen es fo zu fagen an jebem Bodengeruch fehlt, 
er ſchreibt Epifteln in jenem auf jede Objektivität verzichteuden 
fuperllugen Ton der litterariichen Seiltänger jener Tage. Was 
ihn aber aufs mächtigfte anf dieſen Wanperungen im Ofien et 
greift, tft bie politiiche Frage Der Zelt, die orientalifche Trage, 
wie man. nach heutigen Vorſtellungen fagen würde. Die Sache 
bee Chriſtenheit, die Sache der Ziviliſation, die ganze Zukunft 
ber gefitteten Welt Tag bier, der einzige Punkt und Quell des 
Grauens, in beffen Furcht Die Gefühle der geipaltenen, zer⸗ 
Häfteten, ſich befeindenden Bölter Europas übereinftimmten. Die 
Entlegenbeit des Schauplatzes und bie Fremdartigleit bes Feindes 
der die Welt mit Schrecken überichüttet, fteigern pie Borſtellungen 
von der „formibablen“ Unwiderſtehlichleit vesfelben. Vielleicht 
war ed eben das, was den leichtfinnigen Schöngeift reizte, ſich 
mitten unter bie Unholden zu begeben. Aber er erſtaunt, da 
er nirgends Gelegenheit hat, die Zufammenfaifung der dort ein. 
gedrungenen Kräfte zu ſchauen, über die Armieligleit der äußeren 
Erſcheinung dieſer gefürchteten Übermact. - Noch 30 Jahre 
jpäter erzählt ex vor dem Papft und dem heiligen Kollegtum "), 
wie es nur Geipenfterglaube wäre, der die Welt fchrede, wie 
wenig Das Gefürchtete imponiere, wenn man, wie er, ben Mut 
bat, fich in feine eigene Sphäre Hineinzubegeben. Es iſt nicht 
jo ſchwer, als man glaubt, die Zürlen wieder aus Europa 
binauszuwerfen, das ift bie Überzeugung, die der Verſemacher 
aus Ronftantinopel zurüdgebracht hat. 

Bon diejer Meinung und von dem Ideeenkreis, in welchem 
fie log, bat er Zeit feines Lebens nicht wieder abgelaſſen. Um 
jo viel fremde Länder als möglich zu ſehen, fagte er fpäter, 
babe er feinen Ruckweg über Polen genommen, in Wahrheit 
ſcheint es, daß er, da Polen damals (1470) durch feine Ver 
bindung mit Georg Podiebrad im Geruch der halben Keberei 
ſtand, zunächſt ein Land auffuchen wollte, in welchem die Gel⸗ 
tung der päpfilichen Macht zeitweilig nicht abſolut zu fein ſchien. 
Im Haufe des berühmten Lemberger Erzbiſchofs Gregor 


1) Oratio ad Innooentium VIII. 
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von. Sanel, ber durch ein halb. heisuiiches, aber vom Detrieb 
des Humamiemus nerilärtes Leben fich amwszeichwete, fanb er 
Wufachme, und als zu feinem Entſetzen ein päpfilidder Legat 
feine Auslieferung forderte, und ber Reichstag dem fich nicht 
winertete, auch Berſteck und Schug. Doch legte fich ber Sturm, 
in. Rom kommt ein anderer Papft auf deu Stuhl Petri, man 
bet. ven angeblichen Berichwörer gegen den vorigen vergefien. 
Eilimachus läßt ſich in die Univerſität Krakau inflsibieren. 
Mon hat dort nicht alle Tage Gelegenheit, einen Schüler und 
Freund des Pomponius Laetus zu ſehen. Er fällt auf Durch 
deu Glanz und den Stil feiner Rhetoril. Der Hof ſucht für 
die jungen Bringen einem Sateinlehrer, und jo konmt Galli» 
marbıs an bes Hof und wird Inſtruktor zukünftiger Könige. 
Aber zum Schulmeifter allein iſt ex nicht geboren. Wie überall 
es das Streben der Humaniſten von Petrarca an geweien, ven 
Sprung aus der Schulſtube in die Kanzlei zu machen, fo ſchielt 
auch Callimachus sofort nach ber Staatslanylei, wo ex nicht 
bloß durch Wohlrednerei, ſondern insbeiondere buvch genaue 
Kenntais der italieniſchen und ber orientaliichen Berhältnifie 
nüslich werben fonn. Wit allerlei hervorragenden Mämnnern, 
zu. denen ihm Berſe, Loblängerei und Bumaniftentunftftüde ben 
Weg bahnen, Tnüpft er Verbindungen an, aber keine iſt ihm 
wichtiger als die wit dem Bizelanzler Zbigniew Diednidi. Wie 
gerufen tauchen abenteuerliche Projekte in Beredig auf, derch 
Polen die Zataren gegen die Türken injurgieren zu laſſen. 
Reiner iſt in dem Bereich der dabei in Betracht kommenden 
Tragen bewanderter als Callimachus, und jo geſchah es, daß er 
zu State. gezogen wirb, und jo geiddab 28, daß ex bereits im 
Jahre 1476!) in ben Pregaden von Venedig im Namen des 
Kanigs von Polen jprechen durfte. Für einen Erfolg war ber 
Gedante ebenſo bodenlos wie jener in Verbindung bamit von 
Venedig beiriebene, die Türlen durch den perſiſchen Uſunhaffau 
erdrũden Jafjen zu wollen; aber Callimachus genügte es, daß 


1) Bon biefer erfien Sendung nach Benebig hatte Zeißberg noch keine 
Kenntnis. Ich fand die Papiere darüber im Venetianiſchen Staatsarchip. 
Caro, Geſchichte Polens. V.2. 42 
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‚Diele Weltfrags überhaupt unter feiner Mitwirkung: fortgeiponnen 

wird. Und ſo wurde ihm bie höchſte Genugthuung zuteil, im 
Jahre 1478 durfte der ehemalige Exulant in Rom. vor dem 
Papſte als Geſandder des polniſchen Königs erſcheinen. Aber 
bei: dieſer zweiten Sendung waren bie Gegenftände der Ver⸗ 
handlung · ſchon nicht mehr fo bloß dem Seitengebiet der pl. 
aiſchen Politil augehörig. - Infofern fi) Die Frage der Haltung 
zur Türkei mit der über die Beziehungen zu Matthias von 
Ungarn verflocht, betrafen fie jchon Die Kernpunkte des Daſeins. 
Salkiımochns arbeitet eine Deulſchrift aus, die mit ebenſo viel 
feiner Dialektik al durchdringendem Schatfſinn bie vorteil⸗ 
hafteſte Stellung Polens den in Rede ſtehenden Mächten gegen⸗ 
über erwägt. Die Denlirift iſt an den Vizekauzler gewichtet, 
aber ſelbſtverſtändlich für ven König beftimmt Dieſe haben 
wir !), aber wie viele mag ber federfertige Mann niedex⸗ 
geichrieben haben, die für uns verloren gingen? Als ann 
aber jpäter die Türken bie beffarabiichen Seehäfen nahmen, :uub 
mit einemmale die lange gebegte Beſorgnis, die Samzenen: auf 
polniſchem Boden zu jeden, nahe gesüdt war, da geiwanıı:. Der 
Mann, der dieſes Reſſort feit Jahren bearbeitete, nur noch an 
Wichtigleit. Wie nunmehr die Dinge lagen, kam, wie ſchon 
oben gezeigt. wurde, alles darauf an, Die Moldau nicht neehx 
aus der Souzeränetät Polens gleiten zu lafien und Mathias 
durch eine Koalition Polens, Des Kaiſers und Venedigs zu: ber 
ſchäftigen. Callimachns, der Darüber dem Könige ſelbſt Borrrag 
zu halten hatte, wurde mit der Geſandtſchaft an ven Aatier 
(1486) und an Venedig betraut, und als viele Projekte Bei 
Glück machten, wurde er im Namen Polens nach Konſtantinopel 
gejandt, um einen zweijährigen Weaffenftiliitand abzuſchließen 
(1487). Wie er alsdaum (1490) wiederum -vor dem Papfite 
als Vertreter Polens in der won Innocenz VILL -veranitaltatess 
Konferenz über die Türkenfrage euihienen war, und bei:tiefer 
Gelegenheit auch für die Ernennung des Prinzen Friedrich gerne 
Kardinal zu plädieren hatte, iſt ie rüber erzähle worden. 


er Aotei Tomnicinas, I, ‚Appmmäiz: 920. 
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Unter den verhältnismäßig wenitzen Thatſachen aus ben 
Seiten Vebensjugren König Rafimirs, bie feftflehen, tft vielleicht 
Beine ſo gut erwielen, ala bie, daß Callimachus zu den ver- 
trauteften Ratgebern der Krone namentlich. im Punkte ber 
srientaltichen Frage und ihrer Komplikationen gebörte. Mit 
einen Eifer, ber bei der überreigten Lebensform ber Humaniften 
wicht ungewöhnlich, aber auch mit einer Auddaner, die bei ihnen 
ſehr ungewöhnlich war, hatte er fi) in das Intereife des pol- 
nifchen Volles an jener den Sädoften Europas tief aufwichlenden 
Angelegenheit: vertieft. Er lebt and webt in biefem Weeenkreis. 
Alte feine wefentlickeren Schriften, die an ſich zwar wenig Wert 
haben, aber ivegen ihrer glatten, phrafenperlenven Vortragsweiſe 
und ihres tenbenzidien Bintergrunds dem Zeitgeichmad in hohem 
Maße entiprachen, bewegen ſich innerhalb biefer Beziehungen. 
Während er in felnen drei Büchern Über Wladhslaw den Jagiel⸗ 
loniden in lühner Miſchung von Dichtung und Wahrheit ein 
fortreißendes Bild von einem Fürfien entwarf, der feiner Mei⸗ 
sang nach ven Beruf eines poluifchen Königs voll und ganz 
erfaßt hatte und nur eimer augenblicklichen Abwendung ber 
Sonne des Gläds unterlegen war, bat er in ber andern Schrift 
„Über die Beftrebungen der Venetianer, die Perfer und Tataren 
gegen bie Türken aufzubieten“, ebenfo wohl ein Promemorin der 
gegenwärtigen Sachlage als eine Darlegung der nad Ihm 
wänichenswerteften Politik geliefert. Was er fonft noch aus 
dem Grunde perfönficher Beziehungen, aus gefellfchaftlichen Rück⸗ 
fichten und aus Poetendrang gefihrießen hat, fällt Dielen tenben- 
zißfen biftoriich-politiichen Schriften gegenüber nicht ind Gewicht. 
Diele Hängen mit feinen Lebenszwedien, mit feinen Idealen, wie 
fie ſich in ver Rebe vor Innocenz VII. ansiprechen, aufs 
innigfte zufammen. Und denken wir end dieſen geiftreichen und 
son ausgezeichneten Mannern in der polniſchen Gejellſchaft gut 
aufpenommenen Fremdling in ber Rolle des Lehrers gegenüber 
einem jungen, vubmfüchtigen, thatendurſtigen Prinzen, fo konnte 
es nicht fehlen, daß fich der Ideeengang bed .erfteren auf ben 
Ießteren übertrug. Alles, was wir von Johann Albrecht willen, 
alles, was er offenkundig unternommen hat, alte Ziele feiner 

49% 
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Beſtrebungen zeigen deutlich daß eu ſich in den Gedaulenreihen 
ſeines Lehrers bewegt. Men begreift deu Aufruhr is der Seele 
des Prinzen, als Die ungariiche Krone durch den Tod des Koönig 
Matthias erlebigt war.: Das: war bie Gelegenheit, um Dun 
die Vereinigung der "beiden Reiche Ungarn ırab-Bolsn. in. .eianer 
Hand diejenige Stellung: zu gewirmen, die einft ſein Oheim, ber 
gefeierte Kreuzzugohelb, von welchem fein Lehrer ein ſo be⸗ 
geiſterndes Buch geſchtjeben Kat; inue hatte; das war bie. Ge⸗ 
legenheit, um alle die Schwierigleiten, it welchen die Denl⸗ 
ſchriften Callimachus noch rechnen müſſenn, mit einammsale- zu 
Heben. Warm rs ihm gelänge, wie ſein Oheim, auf beiden 
Thronen zu Tigen, dann giebt es keine ſelbſtändige Politil der 
Moldbau mehr, dauu ſteht er mit der Macht zweier Meirke, 
mit Benedig In der Flanke dem Türlen Stirn as Stirn gegen⸗ 
über.: Eben in dem Augenblicke, als Johann Albrecht daxan 
ging, ſeinen hochfliegenden Blünen duwch die Erwerbung Des. unggri⸗ 
ſchen Thrones die GOrudlage zu ſchaffen, weilte: Callimnachus 
in Rom; aber: wie oft mag dieſer Moment gwilchen Lehrer uud 
Schüler ſchon im voraus beipronheit worden ſein! .Gufofern 
liegt ein Korn Wahrheit In der vom Übrigens menig nextvanend- 
werter "Seite überlieferten "Erzählung, - daß Callimachus das 
ungariſche Abentener der Thronbewerbung angexaten bake!). 
Beſſer aber / begründet iſt ſchon die weitere Nachricht, daß /er 
allerdings‘. ſeinen Zogling "das andere Mal, als vie falichen Ge 
ruchte üͤber ven Tod des Wladzolam mmgingen, angeſtachelt 
habe, noch: einmal das Wagnis zu. beſtehen, und daß er: qelbbſt 
ihn auf diefer nsiucliqh für: ben vrinjen auegthenden ariez 
Tat ‚Begleitet habe. 
u Da alter nicht: alle Gele ieh Bestebungen. des „jungen 
Behiyert mit::dem- eingewanderten Schänpeift mit billigendem 
Behagen anſah, liegt in der Natur folder Verhaͤltniſſe. Wir 
‚Werben weiterhin von ber wachſenden Unzufriedenheit darüber 
zu reden haben, was zunächſt doch für bie allgemeine Notorketaͤt 
betielben. ſpricht. In der Beil, in welcher bie ofenuice Mei⸗ 


. — ———— 
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mung da® größte Gewicht hatte, is ber Wahlepoche nach dem 
Tore Rafimirs, glaubte Gellimachns „der Scheellucht und den 
Gefahren“ ausweichen gu müſſen, „ba feine Reiber alles wider 
hIhn ungeftraft wagen, and bie Prinzen ihn nicht hinreichend zu 
ſchůtzen vermochten". Gr begab fich nach Wien ?’) und lehrte 
erſt nach Polen wieder zurüd, als fein Bägling fiher auf dem 
Throne ſaß. Nun waren Gunftwechiel folcher Art bei den 
Humaniften durchaus nicht felten. Heute erhob man bieie 
Emporkdumfinge Aber Gebühr in den Dimmel, und morgen 
bewarf man fie wider Gebühr. mit Kat. Mit vieler aus dem 
heimatloſen und überfpannten Weſen der Humaniſſen entipriugen- 
den Schwankung iſt aber die Stimmung in Polen gegen Calli⸗ 
machus wicht zu verwechſeln. Das Humauiftiſche am ihm, bie 
Stilvirtnofitäͤt, die glückliche Reimerei, das Platonifieren, die 
entfeffelte- · Lebensſorm, das Kramen und Auskramen in allen 
Wiſſenſchaften und berpleichen mehr war noch lange nicht in 
Bolen in Gefahr außer Mode zu kommen, im Gegenteil war 
Ye Neigung dafiir in. raldem Wachien begriffen. Wenn aber 
ſtch gegen den Italiewer Widerwillen erhob, fo galt er in biefem 
Fealle vornehmlich ober ger ausſchließlich ver politiichen Ber- 
ſonlichkeit *) Von biefem politiſchen Charakter und Einfluß 
des Callimachus hat fich eine Spur und eine Erinnexung durch 
das ganze 16. Jahrhundert binburch erhalten. Gegenüber bem 
Iebrreichen birelien Zeugnis, das ſich ie Der Augabe eines ben 
inner polnifchen Berhaͤltniſſen ganz fern fiehenken Königsberger 
Kleriters findet, der ums emählt, daß Lulas Watzelrode in 
Berein mit den teuflichen Verräter, dem Stabiense Philippo 
Callimachus, dem Könige angeraten babe, bie Moldau zu er 
obern und ben Orden dort und. in Pobollen zum dauernden 
Rampfe gegen die Unchriſten anzufieweln“ — ein Gedanlke, mit 


3) Vgl. Zeißberg, Kleinere Geſchichtaquellen Polens im Mittelalter, 
&. 172. In der Abweſenheit Callimachs von Polen liegt wenigftens ein 
Grund vor, den Bericht bes Joh. Urfinns ber die Wahl Iohann Albrecht, 
der an Callimachus gerichtet if, nicht für eine bloße Stifübung anzuſehen. 

2) Bol. was Tubero bei Schwandtner, Seriptt. rer. Hung. I, 
126 von dem Haß ber Ungarn, Bögmen, Polen gegen die Italiener fagt. 
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dem Kaſimir, wie wir wiffen, fich Yierzig Sabre lang getragen 
Sat — gegenüber einem ſolchen Zeugnis. aus den allererſten 
Yuhren bes 16. Jahrhunderts von einem ganz beiſelte ſtehenden 
Manne, der mir bem Ausdruck verlegt, was in feiner Zelt 
allgemein geglaubt: wurbe, wird e8 ber dialektiſchen Krilikiher 
neueren Zeit nicht gelingen, Die Thatſache, daß Callimachus über⸗ 
haupt Ratſchläge feinem Zöglinge auf dem Throne erteilt habe 
zu entleäften, zumal alles, was ſchon außerdem über ven Lebens⸗ 
gang, die Stellung und die Wirkſamkeit vesſelben angeführt iſt 
damit vbllig übereinſtimmt, und zumal bie Unternehmung’ des 
Königs Zohann Albrecht, den: erſten Zeil, bie Vorbedingung 
jenes Ratſchlags durchzufllhren, den Beweis liefert, daß die 
Eigebungen Callimachus wit ohne Emdrint auf ben Ronig 
geblieben find. 

Nun giebt es beklanntlich eine kurze, aber beron inhelt⸗ 
reiche Aufzeichnung aus dem 16. Jahrhundert, "die: fich äls 
„Ratfchläge des Callimachus“ ausgiebt, Die aber jedenfalls in 
dieſer Form und Faſſung, in Dlefen! ſturrilen Wertreibungen, 
in dieſem ſatkaſtiſch höhnenden Haß, in dieſer Feindſeligkeit gegen 
die hiſtoriſch gewordenen offentlichen Einrichtungen des polniſchen 
Reiches unmöglich aus Der Feder des Italieners gefloſſen fein können. 
Wer jemals eine der Denkſchriften des Taklittachus, die ſich in 
ihrer echten Faſſung ethalten haben, lieft, wird dem Glauben, 
daß auch dieſe abgebtochenen, man möchte ſagen unartikulierten 
Saͤtze von demſekben Politiker ſtammten, Keinen‘ Ranm mehr 
geben können. Wie die ſehr verſchtedenen lateiniſchen, poliiſchen 
und nach dem Zargon bes’ 16. Jahrhunderts mit lateiniſchen 
Brocken untermiſthten Texte uns vorlegen, beweiſen fie, daß 
die politiſche Oppoſition gegen: das Königshaus im 16. Jahr⸗ 
hundert ſich darin gefiel, vieſe angeblichen Ratſchläge des Calli⸗ 
machus zu erweitern, zu übertreiben, noch ironiſch wunderlicher 
zu machen. Aber anch die Oppofitton des’ 16. Jahrhunderts 
fette Im Exnft nicht eine fo nihiliftifche, fo heroſtratiſche Sultans 
gefinmung bei dem Träger ber monarchiſchen Gewalt voraus, 
wie diefen Ratſchlägen zugrunde liegt. &8- ift- offenbar - ver 
Ton ber’ geißelnden Sathre, die das Recht zu’ übertreiben wurd 
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ihren Bweden nimmt, welder aus dem ganzen Pamphlet ent 
gegentlingt. Diefer Hohn und Spott wirb auch dadurch noch 
keineawegs in Ernft umgewandelt, bag eine fpätere ungünftige 
Entwidelung es den Epigonen gar nicht jo wahnſchaffen er- 
ſcheinen läßt, wens nach dieſen fatyrifchen Vorfchlägen gehandelt 
worden waͤre. Die Satyre hat es oft wohlfeil, propbetiich und 
genial zu fein, denn ihre Wirkung hängt nicht von ber Wahr 
heit und Übereinſtimmung mit den realen Verhältniſſen ab, 
Wiehl aber würbe eine Satyre ſowohl des Verftänbniffes als 
des Eindrucks .entbehren, melde au Ereigniſſe und Beziehungen 
fich anlebnte, die kaum noch in der Erinnerung der zeitgenöſfi⸗ 
ichen Geſellſchaft fortleben. Für den-.populären Erfolg, auf 
welchen ‚Die Satyre abfieht, ift es notmendig, daß fie auf: Ver⸗ 
bältniffe oder Perfönlichleiten ſich bezieht, die allgemein oder 
westigftend weithin belanat oder der Wahrnehmung gegenwärtig 
find. Eine Satyre aus dem 16. Jahrhundert auf Perfonen 
und. Vexknupfungen aus dem 15. würde. allenfalls einigen Ge⸗ 
lehrten und Sorichern der Vergangenheit verſtändlich werben, 
nicht aber der breiten Maſſe, deren gejchichtliche Erinnerungen, 
wo fie nicht -Tünftlich durch Unterricht amd Unterweifung aufs 
gefriicht werben, wunderbar kurz zu fein pflegen. Nun wis 
„in aber. die jogenannten Ratſchläge des Callimachus, wofern 
man von ben ſchon augebeuteten Zujägen aus fpäterer Zeit 
abfieht, jo ganz und gar in den Verhältniffen des letzten Jahr» 
zehnts des 15. Jahrbunderts, jchliegen jo durchaus nur Per⸗ 
fünlichleiten und Zuſtände — natürlich im, Lichte jatyriicher 
Übertreikumg — aus der Epoche der. Negieruugsanfänge Johann 
Albrechts ein, baß es kaum einem Zweifel unterliegen fan, daß 
fie im Anfang der neunziger Jahre, aljo in der. Zeit, in welcher 
die Beziehungen zwiſchen Johann Albrecht und Callimachus am 
inmeften waren, entſtanden find, and daß fie, vom politiichen 
Perſonlichkeiten ausgingen, denen jener Umgang. des „Königs 
wit dem Dichter” ein Gegenſtand des Ürgerniffes war. Wenn 
man, um, ber. Echtheit und dem Ernſt dieſer Natichläge Das 
Wort zu xeben, darauf hingewiefen hat, daß ber einzige. pol⸗ 
niſche Chroniſt aus ber Epoche Johann. Albrechts, ber wieder⸗ 
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bolt erwähnte Matthias von Miechow, ‚bie Machricht enthält, 
bag ber mißlungene moldauiſche Feldzus vom. Jahre: 1E0T:.auf 
Anraten des Callimachus erfolgt wäre, und daß darher ziw 
allgemeine Mißftimmung wider ihn ſich Tumbgegeben: hätte, u 
dieſes Anraten eben in jenem Bampblet finden weils, jo:wirb 
barauf zunächſt zu exwibern fein, daß bie angebliche Annählung 
bes Chroniften ganz und gar nicht für- Die Bingichrift Ipräce, 
beum daß Callimachus bie feite Grwerbung ver Moldanc aue⸗ 
raten babe, war fein. Neues und kein Geheimmis. Eie bilnele 
einen. Sauptpunft in ‚feinem ganzen Giäftem der Behaudlung 
der orientaliichen Angelegenheit und ift dem Könige Keaflmir 
bereit8 im Sabre 1485 non dem Humaniſten . vorgefchlagen 
und empfohlen worben. Dans aber wirb man entgegenwenhen 
dürfen, daß Matthias von Miechow in der erſten vom ihm 
beforgten Ausgabe jeine® Werkes weder vom ſolch einem. Ni 
bes Callimachus noch von einem Verdruß darüber ſpricht, va 
ber ganze entiprechenve Abſchnitt bediglich von dem hohen Zen⸗ 
ſor — man vermutet mit Net von dem Erzbiſchef Han 
Laskin) — in die zweite Ausgabe der Chronikl im Johee 150 
eingefchoben wurde. Ob ‚nicht. jogar, wie bie Übeveiuftinuunig 
einiger Redewendungen anzudenten ſcheint ?), ein eigener Anujater 
Zuſammenhang zwiſchen dieſem Einſchiebſel un. den Pomphiet 
beſteht, kann füglich vahln geſtellt bleiben ” Nur Pr id be 





. 2) BoRel, Zakaz Bschonitg,. p. —* 234.. 
2) Der Ausdruck: „inconsulte et pauds oommupieaka er 
erinnert gleich an ben erflen Satz der consilia. Die Stelle; >. Dane 
et Tartari nihil plus quam generalem Polonorum timuere expadikionem 
M eine Umkehrung des Gates, daß die Polen fich vor dem ——— 
Aufgebot wie vor dem Feuer fürchten. Die dicke Unwahrheit von einem 
„laudum, nunquam. regibus permittendum expeditioneg- faoere gene: 
rales‘... . nisi primum consulta apostolica sede‘ iſt Vad Begenkäd ya 
dem Gage: „Buszeniem poapolitem grös na kakdy rak“. . . 

3) Ich nehme gu: Jau Lasli — ober wer fonf im Jutereſſe ve 
herrſchenden Dynaftie bie Chronit des Miechowita umanderte — babe. die 
„consilia Callimacbi “ gelaunt, und ba er einen Süudenbod für das 
Unglüd in ber Moldau brauchte, ber den König Johann Albrecht: einigen 
maßen entlaften follte, fo dichtete ex anf Grund bes bort ſich finbeubeg 
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zu Tagen, daß lein Beitgenoffe von „ven Ratſchlägen des Calli⸗ 
machus weder im ganzen noch in einem einzelnen Punkte Er⸗ 
wähnung tut. 

si Der wichtigfte Beweis aber gegen ben erniten Charakter 
biefer fogenannten Natſchlaͤge tft wohl ber, daß Johann Albrecht 
zit Ausnahme des Feldzugs gegen die Moldau, ver, wie ge 
fogt, -jeit methr als zehn Zahren durch die von Polen ein- 
geichlagene Politik bebingt war, in keiner Weile danach ges 
hanbelt bat. Weder bat er die hundertjährigen Privilegien und 
Beitaten, noch das Inſtitut der Landboten abgeichafft. Weder 
mersbe des hohe Adel Überbaupt, noch der Senat ſyſtematiſch 
suiniert, noch vie Rommunttätäverfammfung befeitigt, noch ber 
Klerus vewelratifiert, noch bie Winanzwirtichaft geändert, noch 
bei. Ühntewwerfauf eingefihrt. Auch wurde Sigmund nicht 
Bojewode ver Moldau und Friedrich nicht Statthalter von 
Breußen, obwohl beide®, infofern es im Plane gewefen, bekannt⸗ 
lich ſchon längſt in den Seiten Kaſimirs Gegenitand der Er⸗ 
wöägung geweſen war. Ebenſo war bie Haltung gegenüber ben 
maſowiſchen Teilfürften durch die Vorgänge von 1462 und bie 
Nechtoſpruche von 1468 feft vorgeichrieben. Und wenn fich 
für ven Borſchlag eine Bundes mit Ungarn gegen wider⸗ 
jpenftige Unterthanen in bem oben: erwähnten Bertrage eine 
Berwirklichung findet, fo wird man nicht vergeffen dürfen, daß 
die Satyre an tbatjächliche Verhältniffe anknüpfen mußte, und 
daß ber gute Rat wohl exft nach der That gelommen iſt. In 
der That bleibt dieſer Bertrag vom 5. Dezember 1492 bie 
einige Unterlage für die Legende von den abjolutiftifchen Ger 
lüften Sonn! Mina, wenn man.von ben Vorurteilen Abſtand 


PIE Aber Die. Moden genen den Callimachns betreffenden Zuſatz. — 
Wa: Paul Jobius (Blogia doetoram virorum, p. 92%) muß die „con- 
silia“ gelannt haben, wenn er won ben „tnrannifchen” Vorſchlägen des 
Coltimachus Ipricht unb darauf feine Erfindung von dem tragiſch⸗roman⸗ 
ten Untergang desſelben beprfindet. — Daß dann Eromer, Bielski, 
GSatuklt vi; a. Vie Legende des Kasli und bes Jovius fortgebilbet haben, 
ift- Geretts von Zeiß berg auegetfrt wotden. Poln. Geſchichtſchreibung, 
2:36, ° 
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nimmt, welche bie verkehrte Auffaſſung ber ſogenanuten Calle 
mashiichen Ratichläge geichaffen dat. Aber auch Diefee Wertung 
ift auf dem Papiere geblieben, denn wenn auch Johaun Albrecht 
fo viel bekannt ift, nicht in bie. Rage kam, davon Gebrauch zu 
machen, jo haben isn Ungarn mindeſtens Auflehnungen und 
Vergewaltigungen der Regalien genng ftattgefunden, ohne daß 
auch nur im entfernteften eine polniiche Intervention in An⸗ 
jpruch genommen worben wäre. 

Wenn es aljo keine trrige Annahme ift, daß jene Rat 
ſchläge, ſathriſch gemeint, fchon in ven letzten Jahren des 
15. Jahrhunderts in den Anfängen der Regierung Johann 
Albrehts entitanden find, jo würde fich foviel doch immer 
daraus folgern laffen, daß eine lebhafte Beiprechung der Ber 
fafjungsfragen gelegentlich des Regierungswechfels ftattgefunden 
bat 1). Übrigens ließe fich das auch ſchon aus ben Analogieen 
auch ohne jenen Anhaltspunkt annehmen. Denn es ift nicht 
abzufehen, weshalb dieſem Jagielloniden sicht ebenſe wie feinen 
Borgängern und Nacfolgern eine Wahllapitulation  vgwgelegt 
fein jollte, wenn wir auch dieſelbe zur Zeit sucht beſitzen. Aher 
wie in ber Regel die Wahlkapitulation eine Reihe - van Punkten 
ſchärfer und kompakter auszufjprechen pflegt, die fpäter in ben 
artifulierten Geſetzen eine: mildere und durch Verhandlungen 
geläusertere und leivenichaftslofere Form erhalten, jo wird «8 
auch im dieſem alle. geicheben fein. Und fo dürfen wir ans 
beu beiden ‚großen Geletgehungsakten, bie und aus ben Jahren 
1498 und 1486 °) vorliegen, ſchließen, daß fie nur der Niedex⸗ 


1) Über die Verfaſſungsgeſchichte dieſer Epoche hat Bobrzynski in 
ber Zeitſchrift „Atenemm“ einen auf manche ungedruckte aterlaften:ge- 
filkten Mifſatz unter: bem Titel: Sejmy polskie za Olbrachta i Alesandıs 
veröffentlicht. Statt der vielen angchroniftiichen Ideen und Antitheſen, in 
welchen ex ſich bewegt, wuürde er ungleich mehr Aufſchluß gefunden und 
gewährt haben, wenn er, was bei einer monographiſchen Behandlung ſo 
leicht war, die analogen gleichzeitigen Vorgänge in Ungarn und Böhmen 
ſich zuſammengeſtelt Hätte. : Die polnifche Befofjungbenstoidelumg im 
biefer Zeit iR meber originell nach iſoliert. 

2) Banbttie, Jus pol, p. 323, und Voll. Legg. L, 246. 
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ſchlag von Verhandlungen find, die die weit auseinanberftehenden 
Forderungen und Anſichten auszugleichen unb zu vereinbaren 
beten. Von dent Ergebnis derjelben, welches fich als das 
Verfaſſungswerk beim Ausgang des Sahrhunderts und als ber 
Auſchluß der Entwidelung bes Öffemtlichen Rechts darſtellt, 
haben wir nnnmehr zu handeln. 


Fünftes Kapitel. 
Das Verfaſſungswerk. 


€ 


Wer. au nur Auferlich bie auf das Bffentliche Recht be⸗ 
zuͤglichen Utkunden Johann Albrechts betrachtet, wird auf einige 
Yormeln-:ftoßeh, die eine tiefe Umwandlung bed Berfafiungs- 
lebens in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts anklndigen. 
Bei der Innern Betrachtung: derjelber wird man finden, daß 
in Die: mahgebenden Stautsgewalten mit immer fteigenbem und 
jest Jeden beinahe herrſchendem Einfluß ein Faltor getreten: ift, 
den: Difugofz ſeinerzeit nur ab und zu und nmiemals meit ger 
börige Würdigung feier : Bebentung erwähnen zu müſſen 
glaubte, Ben-aber ein Geſchichtſchreiber der Epsche nach Kaſt⸗ 
mir zu übergeben völlig außer ftande wäre. Es iſt das 
Inſtitut der Landboten, ‚die Bertretung ber Kommunitäten, 
oder wenn man fich der Terminologie erinnert, die ber große 
Geſchichtſchreiber ber ihrem erften Hervortreten aumandte, mb 
die auch anderwärts gebräuchlich mar, die ſogenannten „Juniores“, 
Man nannte fie fo im Gegenſatz zu ben „Primores“, welche 
ven hohen Klerus unb die Beamtenariftofratie umfaften. Wenn 
auch. nicht in: den ‚Urkunden ber. Epoche Johauu Albrechts., fo 
doch im biftoriichen Stil der Zeit und im Gelpräce hatte 
man fich bereits daran gewöhnt, dieſe Berſammlung der „Pri- 
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mores““ als den „Senat“ zu bezeichnen, die Vertreter der 
Rommunitäten dagegen, die Randboten oder richtiger bie Linder» 
boten, Hatten eine technifche Bezeichnung noch nicht gefunden. 
Auch in fpätern Zeiten nannte man fie nur“ bie Lanbböten- 
fammer. Landbotenkammer, Senat und König bifven jeit ben 
Reichstag, das Organ der Geſetzgebung. Es wäre aber durch 
aus verkehrt, anzunehmen, daß diefe Zuſammenſetzung des Oteicht 
tages fich erft mit dem Regierungsantritte Johann Albrechts ge 
bildet, oder daß auch nur eine wejentliche Veränderung im der 
Verteilung des Einfluffes unter den drei genannten Staats⸗ 
faktoren ftattgefunden hätte, von einer folden afuten Wendung 
würde fich zuverläffig eine Spur erhalten haben. Die Währ- 
heit ift, daß in ben Gejeßgebungsalten von 1493 und 1496 
mit größerer Klarheit das Ergebnis einer Entwidelung hervor. 
tritt, die fich innerhalb der legten 40 Jahre, aljo unter der 
Ein- und Mitwirkung Kaſimirs gebildet Hat. 

Einem eigenen Verhängnis ift es zuaufchreiben, daß &ber 
das erſte Werben dieſes für das gefchichtliche Leben Polens in 
erjter Reihe wirkſamen Inſtituts ſich durchaus feine verfäß- 
lihen Nachrichten erhalten Haben. Daß aber die Jahre 1453 
und die unmittelbar darauf folgenden die für vie Gefthichte 
besjelben enticheibungsvollften find, läßt ſich gar nicht beitreiten. 
Völlig unvertreten waren, wie bereit3 früher auseinandergefekt 
worden ift 1), die Kommunitäten der einzelnen Landſchaften amch 
vordem nicht. Ihre „Nuntien® erjchlenen auch früßer fchon 
auf den Reichstagen, wenn wir auch nicht die Zahl derſelben 
und die Art und Weiſe ihrer Erwählung kennen. Es tft auch 
früher nicht bezweifelt worden, daß bet ihnen eigentlich das 
echt der Geſetzgebung und der Steuerbewilligung ruhte, aber 
von den Tagen an, ba jene zwölf Mitglieder aus ver Kom⸗ 
munität von dem Tlerilal- aritofratiichen Senat herbeigesogen 
wurden, um bie Konfirmation der Privilegien durch den König 
Kofimir in Empfang zu nehmen, ſehen wir fie häufiger und 
direft ald Drgan der Kommunitäten in den wichtigften Augen 


1) Oben, Zeil V.1, 48. 
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blicen beroortreten. Wenn nun auch bie Runtien bie Sprecher 
ber Rommunität waren, jo waren fie boch jedenfalls nicht bie 
einzigen Vertreter berfelben auf dem Neichstage. Die großen 
Samilien, bie. reichen Orundherren, die einflußreichen Mitglieder 
ber Kommunitätsverſammlung erichienen gleichfall® auf bem 
‚NReichötage und bildeten dort mit den erforenen Nuntten fo 
zu fagen bie zweite Bank, das Unterhaus. Es gab im Adel 
keinen Unterſchied der Lanbtagsfähigleit und bes Begenteils, fo 
Daß alle Abeligen bereamtigt waren, wie an den Rommunitätd 
verſammlungen jo auch an ben Neichstagen teilzunehmen. Aber 
wie niele auch immer- aus einer Kommunität beim Reichstag 
gegenwärtig waren, immer repräfentierten fie die eine Kom⸗ 
munität.. Jenes Föderalprinzip, welches die Brunblage des 
‚polnifchen Gemeinweſens bildete und basfelbe zu allen Zeiten 
durchdrang, fand in dieſen Kommunitäten feinen greifbaren 
Ausdruck. Daraus muß nun aber ber Charakter der „Nuntien“ 
‚abgeleitet werden. . Sie erſcheinen nicht auf dem Reichstage 
ftost der Rommunität, fondern fie find bie Lommunität felbft, 
fie find nicht Vertreter der Kommunität, jondern die Kom⸗ 
mumität in Verdichtung. Und banad Tann die Trage gar 
nicht aufgeworfen werben, ob fie nad freiem Ermeſſen zu 
votieren herechtigt, ober an ein imperatives Mandat gebunden 
waren. Aus ihrem ganzen Weſen ging das legtere mit ums 
ausweichlicher Logik hervor, Sie waren wohl ale Gefamt- 
heit, der ganze Körper der Nuntien famt ihrem Anhang des 
fih einfindenden Kommunitätsadels, ein Organ des Geſamt⸗ 
Staats, aber die einzelnen Nuntien hatten das Geſamtſtaats⸗ 
intexefie. nur in der DVermittelung durch Das Kommunitaͤts⸗ 
inferefje. zu vertreten. 

.. „Wax ber gefamte Abel beilommen, waren bie. Kommune 
täten nicht vertreten ober. verbichtet, ſondern koͤrperlich zus 
ſammen, wie das bei jebem allgemeinen Aufgebot der Fall war, 
ſo bedurfte es ber Nuntien nicht. Daher erläutert ſich die 
Erſcheinung, daß die großen Akte ver Geſetzgebung im 15. Jahre 
hundert fich im Heerlager, in dem Augenblide vollzogen, wo 
bie gelamte gejetgebungsberechtigte Nation verijammelt war. 
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Die ſchon früßer:. auseinandergeſetzte Regislation von Neffuu 
(oben Teil V.1, S. 55) verdeutlicht am klarſten den gefemuen 
Vorgang. Jede der Kommunitäten erlangt, ſchafft fich: ein 
Statut, das, mochte ber Inhalt verjelben noch fo verwandt 
fein, zunächit nur für bie eigene terra und Kommmunität Gei⸗ 
tung bat, Ein Geſammtſtaatsgeſetz giebt es nicht. Wohl haben 
wir in einer beiläufigen Benterlung in ten ſtvakauer Gerichtd- 
alten vom Sabre 1456 die Radridht, daß im Jahre zuwor 
eine das „ganze Reich“ umfaſſende Legislation ftattgefundben 
babe, umd der ſehr beftimmte Ausdruck geftattet nicht zu glauben, 
daß damit nur die Bartilularftatute von Neſſau und bie nen» 
wanbten gemeint jeien. Daß ſich aller Wahricheinlichleit nach 
bie Vorichläge zur Reform der Geſetzgebung, welche Ian Oſtro⸗ 
zog uns binterlaffen bat, auf diefe Beftrebung, "ein die Parti⸗ 
tularitäten überwindendes allgemeines Recht zu fchaffen, bezogen 
baben, ift an einem andern Oxte ausgeführt worben. . Auch 
andere Schriftftüde und die gelegentlichen unklaren und unzi⸗ 
ſammenhängenden Außerungen des zeitgenöſſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers Dlugoſz belehren uns, daß in den Zahren 1455 be 
1459 überaus lebhafte Verfaſſungslämpfe ftattfanden, bie ber 
ganzen Sachlage nach nur die Ausgpleichung der Kummunitäts- 
ftatuten zu einem allgemeinen Landesſtatut zum Anhalt gehabt 
haben Lönnen, Aber inwieweit das. gelungen oder mitßglückt 
it, bleibt ung bis zur Auffindung einjchläglicder Urkunden 
durchaus verichloffen. Die Scheu, mit welcher von 1459 am, 
obgleich die Umsftände es dringend zu forbern ſehienen, möglickit 
vermieben. wurde, das allgemeine Aufgebot: aufzurufen, fcheint 
nicht zu geringem Teil in der Beſorgais ihres Grund gehabt 
zu baben, ven Kommunitäten im Heerlager Gelegeribeit ‘zur 
Ausübung ihres Rechts zu bieten. Die beiven Male, : ba: das 
allgemeine Aufgebot feit 1459 beunoch erinfien wurde, im 
Jahre 1461 und im Jahre 1474, Haben auch in ver That 
Spuren binterlaffen, daß die Kommunitäten vom ihrem Recht 
Gebrauch gemacht haben. Sonft aber find bie zum Lebens⸗ 
ende Kaſimirs Teine allgeineimen Aufgehote vorgelommen, unb 
darum ftagnierte auch die Entwidelung der Geſeggebung, und 
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außer einigen Reformen in ven: Parttlularftatuten iſt auf 
biefem Gebiete kein Fortſchritt mührend der leuten breißig Re⸗ 
gierungsjahre des Königs Kaſimir zu verzeichnen. 

ber die Kommunmtäten hatten auch dad Hecht der Steuer- 
bewilligung, santentlich wenn es fich um neue und außerorbent- 
liche. Auflagen handelte. ‘Die einfache Kroͤlewczyzna — die Hufen- 
ftener von 2 Groſchen, wie fie feit den Tagen König Ludwigs 
zormiert war — und bie Gefälle ver königlichen Tafelgliter und 
Megalien reichten bei weitem nicht mehr für die gefteigerten 
Bedürfniſſe des Staates aus, Die Eroberungspolitik Kaſimirs, 
feine dynaftiſchen Erweiterungspläne ſtellten immer häufiger 
die Rotwendigleit heraus, an die finanzielle Opferwilligkeit ber 
Nation zu appeilieren. Schon war die Steigerung ber Kroͤ⸗ 
lewezu;na von 2 Groſchen auf 6 Groſchen oder um einen 
Bierdung faft zur Regel geworben, obwohl noch immer Ver⸗ 
fijerungen erteilt wurden, daß diefe Erhöhungen nur als außer- 
oxbentliche, richt als dauernde und geſetzmaͤßige angejehen werden 
Sollen. Über auch damit reichte man nicht aus. Die Krone 
beburfte noch weiterer Bewilligungen von direkten und indirekten 
Steuern. Ye Bäufiger aber das vorlam, beito dfter mußte 
fie. jih an die Kommunitäten wenden: Das war jedoch ein 
fhwieriger und weitläsefiger Prozeß. Die Reichstagsbeſchlüſſe 
Hatten in biefer Beziehung feinen Wert, wenn vie Kommuni⸗ 
täten fie sicht vatifigierten. Überbies aber fanden zwifchen ben 
Kommunitätsyeriommlungen, welche etwa ben böhmiſchen Kreis⸗ 
tagen entiprachen, noch die niemals ;abgefchafften und außer 
Funktion getretenen Lundtage von Großpolen und Kleinpolen, 
bie, je eine Örmppe von Kommumitäten zuſammenfaſſend, bie 
Beſchlüffe der Kommmnitäten zu vereinbaren und fich unter 
eintinder zu verftändigen Batten. Solche weitlänfige und um⸗ 
ftündliche Verhundlung nötigte aber um fo mehr, die Nuntien 
der Kommunitäuen immer häufiger um die Krone zu berufen. 
Es Hit gewiß untichtig geweien, aus ber Erzählung Dlugoſzs 
vom Sabre. 1468, wo die Weigerung der Nuntten, auf eine 
Bewilligung aus Mangel eines Mandats vonfeiten der Kom⸗ 
munitäten emzugeben, mitgeteilt wird, den Schluß zu stehen, 
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daß damals erft das Yuftitut der Nuntien feinen Anfang ges 
nommen babe, aber das darf man boch aus dieſer Stelle 
des Geichichtswerts fchließen, daß die Nuntien eben "als das 
DOrgau der Kommunitäten in Steuerbewilligungsfragen an⸗ 
geiehen wurben. Eben damals, als es fich um bie Beichaffung 
ber großen Suumen zur Auszablung der Sälbner im preußis 
chen Kriege handelte, war es naturgemäß, daß bie Namtien 
mehr und mehr in den Vordergrund traten, und bätten wir 
Nachrichten von ven Vorgängen, die zu der großen Privilegien 
beftätigung von 1470 geführt haben, fo würde fich bie große 
Bedeutung, die inzwifchen die Nuntienfammer gewonnen hatte, 
ſchärfer ausprägen. Denn es konnte natürlich nicht fehlen, 
dag mit dem Steuerbewilligungsrecht fi hier wie allüberall 
auch ber politiiche Einfluß überhaupt verband. Überdies wurde 
in eben den Jahren durch die Schaffung der neuen terrs 
Lublin, durch die Annerion der maſowiſchen Lanpichaften 
Rawa, Goſtynin und Sochaczew die Zahl ver Terrae und 
damit der Nuntien. beträchtlich vermehrt, was die Landboten⸗ 
fammer doch auch in ihrem Eindruck fteigern mußte. 

Sp war denn nun allmählich der in ber erften Hälfte bes 
Jahrhunderts noch allein den Staat beberrichenden Ariftofratie 
der Biſchöfe und Großwürbenträger, bie oft genug dem König 
unter ihren Willen zu zwingen wußte, ein Faktor an vie Seite 
getreten, der in der Verbindung mit dem Könige feine eigene 
Bedeutung jteigerte und andererjeit dem Könige fi als Stütz⸗ 
punkt in dem Kampfe mit der Ariftofratie darbot. Die Feſtig⸗ 
feit, mit welcher der König in der legten Hälfte feiner Regie⸗ 
zung ben Übergriffen einzelner Magnaten entgegentrat, bie zähe 
Verfolgung feiner dynaſtiſchen Ambitionen haben aller Wahr 
ſcheinlichkeit nach in dem Entgegenkommen dieſes populären 
Faktors ihren Grund. Er hatte der Ariſtokratie, die ihm an⸗ 
fänglich wie ſeinen Vorfahren bei jedem Unternehmen in den 
Arm fiel, ein Gegengewicht zu bieten. Die Ariſtokratie ſteigt 
von ihrem allmächtigen Einfluß herab, der demokratiſche Adel 
nimmt an unmittelbarer politiſcher Bedeutung zu. Das iſt 
gewiß, und ebenjo gewiß it, daß fich diefer Wechjel maßgeben⸗ 
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ber Gemwalten nicht ohne erhebliche Neibungen vollzugen Hat. 
Die einzelnen. Erfcheinungen und Formen derſelben aber find 
unferer Kenntnis entzogen. Wir vermögen nur das End» 
ergebnis desſelben, wie es fi) beim Negierungsantritt des 
Königs Johann Albrecht barfteltt, Tonftatieren. Eine Nenbil- 
dung, eine konftitutionelle Umwälzung bat bei biefem Regierungs⸗ 
wechfel nicht ftattgefunden, aber was in ven letzten Jahrzehnten 
m lediglich Hiftoriichem Fluß geweien, pas tritt jett als aner- 
kanntes öffentliches Necht auf. Im leiten der großen Erlaffe 
des jungen Königs fehlt jet zu dem gewöhnlichen und her⸗ 
Iinmlichen Sage: „de consilio et voluntate consiliariorum“ 
oder „de consilio praelatorum, baronum et procerum“ ber 
Beifat „et nuntiorum terrestrium“, oder, was nad dem Be⸗ 
ariffe der Runtien dasfelbe jagen will, „omnium communi- 
tatum ?), 

Es wird ohne Zweifel an Bemühungen nicht gefehlt Haben, 
gelegentlich der Königswahl dem Ferifalsariftofratiichen Senate 
die frühere altes allein entfcheidende Stellung im Staate wieder 
zu gewinnen. Wir werben fpäter gelegentlih ber Wahl bes 
Nachfolgers Johann Albrechts von einem fo — man Tann 
fagen — brutalen Alt Herilal -arijtolratiider Reaktion und 
Herrſchfucht zu erzählen haben, daß es ganz ungereimt erichiene, 
wollte man annehmen, daß fich bei dem Tode Kafimirs fein 
Berfuch in derſelben Nichtung hervorgewagt Haben follte. Im 
Segenteil ift e8 ſehr mwahrjcheinfich, Daß die von dem Primas- 
Erzbtichof von Gneſen bald zugunften bes Königs von Ungarn, 
bald zugunften des maſowiſchen Herzogs gegen die Wahl Johann 
Albrechts geleiftete Oppofition, welche erſt vor dem militäri- 
ſchen Eingreifen vesfelden zurückwich, auf der Abficht beruhte, 
dem Senate wiederum die Alleinberrfchaft und das frühere 


1) Daß es auch in ber Urkunde von 1493 bei Bandtkie, Juspol., 
p. 323 flatt „comitatuum‘“, oder, wie dort gar gebrudt ift, „commi- 
tatuum“ Beißen muß „communitatum“, ift für niemand zweifelhaft, ber 
da weiß, wie Banbtfie Urkunden las. — Uumöglih wäre es übrigens 
nicht, daß auch im Original comitatuum geflanden bat, was ein Beweis 
fein witrbe, wie ſehr man an das ungarifche Beiſpiel dachte. 

Caro, Seſchichte Polens. V.2. 43 
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Übergewicht zu fichern. Aber die Landbotenlammer war jchon 
zu mächtig geworben, und indem fie fi) an die. Seite Johann 
Albrechts ftellte, entſchied fie nicht blog deſſen Wohl, fondexn 
warf die reaktionären Beftrebungen des Senats volllommen 
zurück. Beſäßen wir die Wahlfapitulation, jo würden wir den 
Ausdruck dieſes Sieges der Kommunitäten vermutlich in noch 
beftimmterem Klang hören als in ber großen Konſtitution 
von 1496, welche, wie gejagt, nur als der Niederichlag von 
ausgleichenden und vermittelnden Verhandlungen augeleben 
werden darf. Mit diefer Konftitution Haben wir uns aber 
vornehmlich zu beichäftigen, denn fie kennzeichnet ſich innerlich 
und äußerlich als der Abichluß der parlamentarichen Erörte⸗ 
rungen und Kämpfe, welcde in ben Jahren 1493 bis 1496 
ftattgefunden haben. Der König erklärt jelbit in ver Vorrede 
des Statuts, daß er dasſelbe verleihe, „obwohl er bereits durch 
andere, allen Zandichaften, Städten und Untertbanen erteilte 
Urkunden alle ältern Privilegien und Prärogative beftätigt und 
durch feinen Krönungseid ohnehin alle ältern Gerechtfame aner- 
fannt und befeftigt hätte“ ?). Im der That war bas, wie 
zahlreiche noch vorhandene Urkunden uns belehren, auf bem 
Tebruar- Neichötage von 1493 geichehen. Damals erhielt jede 
Landichaft eine beſondere Bejtätigung ihrer bejondern Gerecht⸗ 
jame, mit Ausnahme der preußiichen, welche gemäß ben Landes⸗ 
privilegien darauf beitand, daß ber König in das Land 
kommen müfje, was dann auch ein Jahr fpäter geichah. Außer- 
dem aber liegt uns ein vorläufiger Geſetzgebungsakt vor, ber 
zu der Konftitution von 1496 in einem eigentümlichen, ber 
nähern Betrachtung werten Verhältnis ftebt. 

Dem Inhalte nach dharakteriftert fich die Gejeßgebung von 
1493 als eine einjtweilige Abhilfe der dringendſten Beſchwerden, 
welche in den legten Regierungsjahren Kafimirs laut geworben 
waren. Sie bezieht fi auf einige Punkte bes Strafrechts, 


1) Nur einige, meift Heinpolnifche, finb im ‚, Inventarium “ verzeichnet. 
Im. Archiv zu Poſen finden fig auch großpofnifche von demſelben Datımz, 
vom St. Balentinstage 1493. 
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des Strafprozefies, auf die Kompetenz der Staroften, auf die 
Behandlung der Gerichtsbücher und Landesmatrikeln, auf bie 
Gerichtshandlung beim Reichötag, auf das Abgrenzungsverfahren 
zwifchen Töniglichen und Unterthanengütern, auf die Einſprache 
geiftlicher Gerichte in weltliche Prozefie, auf den Schuß gegen 
die Ausfchreitungen ber Söldener, insbeſondere aber auf bie 
Stellung der Kmeten, ver unterthänigen Bauern, deren Schollen- 
hörigleit Bier zwar noch nicht abfolut ausgefprochen wird, aber 
doch bereits fichtlich als Prinzip anerkannt tft. Aber alle biefe 
Beitimmungen find Yebiglich proviforiiche, nur auf drei Sabre 
gültige. Der Artilel XXI jagt ausdrücklich, daß alfe bis⸗ 
berigen Konftitutionen und insbeſondere auch „vie Nefjauer 
Statute* in voller Kraft bleiben jollen, während bie gegen- 
wärtigen Beftimmungen, infofern fie neu find, nur eine Währung 
von drei Jahren haben follen. Dean nahm aljo damals be- 
reits eine definitive Reviſion der SKonftitutionen und ins⸗ 
befonvere der Nejfauer Statute für das Jahr 1496 in Aus- 
fiht. Aber die Grundfäge und Abfichten der Reviſion laſſen 
fich bereits aus dieſem Präliminargejeg aufs deutlichfte erkennen. 
Es Handelt fih um die jchwierige Aufgabe, die provinziellen 
und partilularen Statuten zu einem gemeingültigen Geſamt⸗ 
Statut umzuwandeln. Die einzelnen Ausprüde und Säte in 
dem Geſetz von 1493 zeigen dieſes Beſtreben ganz fichtlich, 
und qualifizieren mit einer erkennbaren Befliſſenheit dasſelbe 
als ein geiamtftaatliches, wern auch bier und da die provinzielle 
Rechtsgewohnheit reſerviert wird, „weil fie gut tft“. Aber eben 
dieje ausgejprochenen Refervate als angemerkte Ausnahmen, Die 
bald Großpolen, bald Kleinpolen, bald die ruffiichen Provinzen, 
bald die kujawiſchen Landichaften angeben, kündigen unwider⸗ 
Ieglich den allgemeinen gejamtftantlichen Charakter des Gejekes 
an. Und ebenfo entſchieden erfennt man bie Tendenz der Aus- 
gleichung der provinziellen Verſchiedenheiten. Die Palatine 
von Brzesée und Inowroclaw, heißt e8 3. B. im Artifel XX, 
haben angezeigt, daß in jenen Landſchaften ed an den nötigen 
Beitimmungen über Verjährung mangelt; es wird aljo feſt⸗ 
geftellt, daß die Verjährungsnormen von Großpolen fortan 
| 43* 
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bort in Geltung treten follen. Das aber find Geſichtspunkte, 
bie in der Zeit Kaſimirs niemals derart hervorgetreten find, 
und bezeichnen den großen Fortichritt, den die Idee der Zen⸗ 
tralifation mittlerweile gemacht Hat. Alle Faktoren ber früheren, 
föneralen Staatsſtruktur beftehen noch fort, die Kommunitäts- 
landtage, die groß- und Heinpolntichen Landtage, und auch ver 
aus den Würdenträgern und dem Klerus zuſammengeſetzte 
Senat, aber ber legtere ift nicht mehr der einzige und afleinige 
Ausprud des Geſamtſtaates. Seine Funktion Hat fich ver- 
ändert. Er bat eine vornehmlich Tonjultative und exekutive 
Aufgabe. Für die Legislative ift eine neue für den ganzen 
Staat beſtimmende Inftanz entftanden — die Landbotenkammer. 

Indeffen tft, wie gefagt, das Gefeg von 1493 nur ein 
Notgeſetz mit befchräntter Gültigkeit auf drei Jahre, innerhalb 
welcher die Arbeit der Unififatton der Brovinztalftatute fort 
ging. Das Ergebnis derjelben liegt uns in jenem Statut vor, 
das man mit vollem Recht die „magna Charta“ oder auch 
„die Berfaffung ver Polen“ genannt Bat. Dreimal wird in diefer 
Urkunde hervorhebend ausgeſprochen, daß alle Staatsfaktoren 
an der Herftellung derfelben mitgewir!t Haben, und fie werben 
aufgezählt: „der König, die Prälaten, die Barone, die Nobiles, 
die Landboten und alle beim Neichstage fonft noch anweſenden 
geiftlichen und weltlichen Unterthanen, welche ven Körper biejes 
Reiches mit ausreichender Vollmacht für die Abweſenden dar» 
ftellen. Man wird vergebens einen gleichen Ausbrud in 
irgendeiner Urkunde aus früßerer Zeit fuchen. Den Grunbftod 
aber dieſes Verfaffungsinftruments bildet eine Beſtätigung der 
Neffauer Statute, in einem Tenor, der ſich bier der groß 
polniſchen, bort der Heinpolniichen Faſſung nähert, aber fichtfich 
eben das Produkt der Ausgleihung tft. Daran ift dann umter 
feterlicher Einleitung eine Reihe von Gefeten gefügt, welche 
einerſeits als Interpretationen der Artikel des Neſſauer Statuts, 
andererjeit8 als Ausführungen und Verallgemeinerungen ber 
proviforifchen Beftimmungen von 1493 und enblich als neue 
Verorbnungen fich darftellen, welche, wie gleich nezeigt werben 
ſoll, das geſamte politifche, foztale und wirtichaftliche Xeben der 
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Nation in diejenigen Bahnen drängte, in welchen es fich in 
den folgenden drei Jahrhunderten ihres Daſeins beivegen follte. 
Die Urkunde bezeichnet unftreitig einen ber einfchneidendften 
Wendepunkte in ver Geichichte Polens, der die Schidjale dieſes 
Boltes in feinen Falten hielt, und der aus dieſem Staatsweſen 
jene Anomalie gemacht bat, welche in jpäteren Zeiten ben be- 
jhönigenden Vorwand abgegeben hat, fie nicht in ber Reihe 
der europätichen Staaten zu wollen. In dem Augenblid, da 
bie neue Form in die Ericheinung trat, hatte fie freilich dieſen 
abjonderlihen Charakter noch nicht, denn in eben benjelben 
Jahren hatten fich in Böhmen und Ungarn Ummwälzungen voll- 
zogen, die jowohl der Tendenz als auch der Ausgeftaltung nach 
eine jehr verwandte Analogie barbieten. Wenn wir bier auf 
die Darlegung diefer Ähnlichkeiten verzichten, jo ſehr dieſelbe 
auch die Eigentümlichkeit und innere Natur der neuen polniichen 
Berfajjung veranichaulichen würde, jo geichieht es welentlich 
darum, weil wir durch die Schilderung berjenigen Elemente, 
welche dort in jenen Staaten eine jchnellere Entwidelung und 
Abweichung von den aufgerichteten Tundamentaljägen bebingten, 
während es das Scidjal Polens war, an benjelben bis zur 
Ungeit feftzubalten, ung zu ſehr von unjerem Gegenſtande ent- 
fernen würden. 

Geiſt und Weſen der neuen Verfaſſung Tiefen fich ſofort 
leichter erfennen, wenn bie einzelnen Artifel des Geſetzes den 
Diaterien nach irgendiwie geordnet wären. ine ſolche Anord⸗ 
nung aber entbehrt e8 völlig. Satzungen bes dffentlichen Rechts, 
des Strafrechts, Beſtimmungen polizeilicher und wirtichaftlicher 
Natur, Berfügungen fozialer Bedeutung, Mafregeln der Ver⸗ 
waltung und Regeln des Prozekverfahrens geben, wie jchon in 
dem Nefjauer Statut, bunt durcheinander. Die Eigentümlich- 
leit, daß die Konjtitution in der Form einer Beſtätigung und 
Bermebrung des Neſſauer Statuts gegeben ift, vermehrt noch 
dieſe Verwirrung, denn die Zuſatzgeſetze jchließen ſich auch nicht 
einmal den Artikeln von 1454 ber Reihenfolge nah an. Die 
Fugen zwiichen den einzelnen Zeilen und Gruppen der Geſetze 
laſſen ſich noch jo deutlich erfennen, daß fie durch Fritiiche 
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Forſchung auf ihre Beſtandteile zerlegt werben Lönnen. Sie 
tragen den Stempel des mühſam und allmählich Zuſammen⸗ 
getragenen und Bereinbarten ’). Aber ein einziger ſcharf aus⸗ 
geprägter Grundgedanke fpringt aus alien Teilen biejer Ber 
faffung hervor, daß ber Adel durch feine Landboten alle andern 
Faktoren und Stände im Staat überwunden Kat. In bem 
Kommumitätenabel ijt fortan nicht bloß der Schwerpuntt bes 
Gemeinweſens, er bildet allein bas Gemeinweſen. Freilich ftand 
ihon in dem Nefjauer Statut, daß ber König neue Konſtitu⸗ 
tionen oder bie Aufrufung ver Heerbanns nur nach Bewilligung 
der conventio communis, d. 5. der Kommunitätsperfammlung 
bewirlen werde 2). Uber in dem Zuſatz von 1496 ®) wird 
allerdings nur vom Heerbann geſprochen, jedoch mit aller Um⸗ 
ftändfichleit die Zahl der Kommunitäten aufgeführt und jeber 
berjelben der Ort bejtimmt, wo fie ihre Verſammlung zu balten 
babe. Da fortan bie frage über Krieg und Frieden, ſowie bie 
über Steuerauflagen — alfo die Lebensfragen des Staates in 
diefen Rommumnitätsverfammlungen zur Entſcheidung kommen, 
benn bie Zanbboten haben eben nur bieje Enticheibung am das 
Zentralorgan, den NReichötag, zu tragen, jo gewinnt die in ber 
Verfaſſung aufgeftellte Statifti! der Kommunitäten ein beſon⸗ 
deres Interefie. Der gejamte Adel des Reiches zerfiel danach 
in 24 Kommunitäten, bie an 18 verfchievenen Orten tagten, 
denn ſechs Kommunttäten Gaben mit fech8 andern nur je einen 
Berfammlungsort. Im weientlichen entipredden die Kommumi⸗ 
täten den alten Gauen und Herzogtümern, und fallen nicht 
überall mit der amtlichen Einteilung, bie in dem Senat ihren 
Ansorud Hatte, zufammen +). Bon der Art und Weife aber, 


1) Nur die Artitel XXXVII—XLIV, die von Mord und Entführung 
handeln, bilden eine geſchloſſene Gruppe, die man etwa de homicidio 
überfchreiben Lönnte. Im den „Ratſchlägen des Callimachus“ wirb bie 
Abſchaffung gerade dieſes Geſetzes angeraten. Man fieht den Spott 
ganz Mar! 

2) Artitel XXXII. 

3) Artitel XXI der Zufäge. 

4) Am auffälligften ift, daß bie Palatinate Poſen und Kalis; Teine 
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wie die Kommumitäten wit dem Neichötage fommunizierten, und 
von jenen zwiſchen ven Kommunitäten und den Reichstagen 
beſtehenden Yandtagen von Kolo für Großpolen und Neuftadt- 
Korczun für Kleinpolen, die fich amch fpäterhin noch erhalten 
baben, ift in der Verfaſſungsurkunde Teine Rede ?). 

In den Kommmmitäten aber gab es nur einen Stand, ben 
bel, feinen Klerus, feine Bürger, und noch viel weniger freie 
Bauern. Folglih waren mit dem neuen Staatörecht die andern 
Stände für bie wichtigſten Stantöfragen munbtot gemacht. 
Jener antiklerikale Geift, der jchon in der Bewegung, bie zur 
Neffauer Geſetzgebung geführt hatte, bervorgetreten war, hatte 
nunmehr volllommen triumphiert. Der Kleriter erbielt nur 
dann eine Stimme im Staatöleben, wenn er ein Adeliger war. 
Unb damit Tein bürgerliches Element durch den Kirchendienft 
m die Staatsfaltoren eindringe, beftimmte bie Berfafiung auf 
Grund ſchon beftehender, aber vielfach umgangener Verord⸗ 
nungen nunmehr grundgeſetzlich?), daß in den „bebeutenben“ 
Stiftern — Oneſen, Krakau, Wäockawel, Polen und Blod 
werben genannt, Lemberg und jeine Suffraganate nicht — 
fortan weder auf den Biichofftühlen noch in die Kanonikate 
und Präbenden jemal8 Männer gewählt werben follen, vie 
dem Moelftande nicht angehören. Denn nur Adelige, fo moti⸗ 
viert bie Berfoffung, baben die Autorität und Fähigkeit, die 
Kirche vor Vergewaltigungen und Einbußen zu fchügen. Um 
aber. zu verbüten, daß durch bie außerhalb des Staates ſtehen⸗ 
ben Obrigleiten ver Kirche nicht dem Landgeſetz Abbruch ges 
ſchähe, wurden alle fogenannten Reſervationen und Penfionen, 
durch die ein Kirchenamt erlangt werben könnte — ein Nach⸗ 
Hang des Bajeler Konzils! — für Polen abgeichafft. „Damit 


gelonderten Kommumnitäten haben, fonbern in der von „Großpolen“ auf- 
geben. 

1) Unter conventio communis ober conventio particularis ift immer 
bie Kommunitätsverfommlung (sejmiki) zu verfiehen. Die Lanbtage von 
Groß⸗ und Kleinpolen werben einfady conventio, ber Reichstag aber 
conventio generalis bezeichnet. 

2) Artitel XIX und XX de6 Zuſatzes. 
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es jedoch nicht fchiene“, fo leitet das Berfaffungsgeieg eine für 
den allgemeinen Ausichluß ber Richtadeligen zu machende Aus⸗ 
nahme ein, „damit es nicht fchiene, als biktiexte der Haß gegen 
Unadelige, bie bock im übrigen auch fortan ſich noch wandern 
Borrechte erfreuen, dieſes Belek, fo habe man, obwohl Abelige 
ebenio gelehrt und meift noch gelehrter finb ald Söhne un⸗ 
adeliger Geburt, und es ben Stiftern bisher am gelehrten, ja 
ſehr gelehrten Exelleuten in ber Prälatur und im Kanonilat, 
bie den Bebürfniffen wie der Ehre und bem Anftanb ber Kirche 
vortrefflich zu dienen mußten, nicht gemangelt hat, deuncch 
zugelofien, daß an ben Kirchen, mit fundierten Doltoraten, je 
ein Doktor der Theologie, ein Doltor des Rechts und ein 
Doltor der Medizin, an ben Kirchen ohne fundierte Doftovate, 
zwei Doltoren ver Theologie, zwei bed Rechts und einer ber 
Medizin aus unadeligem Stande durch den ordinarius loci, aber 
auch nur durch diefen, nicht auf dem Wege ber Reſervationen 
und Penfiosen, aufgenommen werben bürfen.“ — Ob aber nicht 
durch Diele armſelige Konzeifion an pie Plebejer“ doch wohl 
bie in der Motivierung wiberlegte Anficht von ber begiweifelten 
Gelehrſamkeit bes Adels doch wieder eine gewiſſe Uinterftägung 
findet, mag baßingeftellt bleiben. 

War nun fo mit einemmale ber ganze Klerns dem abeligen 
Standesintereſſe unterworfen oder in Dasfelbe einbegriffen, war 
jo das große Thor verichlofien, durch welches an audern Orten 
in der Ghriftenbeit der Bürger dermorh trotz aller ausſchließ⸗ 
lichen Brärogative des Adels zu Macht und Einfluß im Staate 
gelangen Tonnte, jo ging ber Adel noch weiter in der Ab⸗ 
ſchließung feines Standes vor, um vie Durchſetzung und De 
eintvächtigung besfelben durch bie iwirtfchaftliche Überlegenheit 
bed Bürgertums zu verhüten., „Kein Bürger und Plebejer“, 
jo jegte der Artilel XXXIV der Verfaffung feft, „darf Stäbte, 
Dörfer, Oüter oder fonftige unter dem Landrecht ftehenbe Liegen 
ſchaften ſei es durch Kauf oder durch Pfanbichaft eriwerben, 
innehaben und behalten. Kein Land⸗ oder Grodrichter darf 
ſeine Hand zur Eintragung einer ſolchen Erwerbung bieten. 
Diejenigen, die zur Zeit im Beſitz ſolcher Güter ſind, müſſen 
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fich derſelben bis zu einem zu beftimmenven Zeitpunkt entäußert 
haben.” Uber faſt noch verlebenber als das Geſetz ift feine 
Begrünbumg, benn, beißt es in berfelben, die bürgerlichen In⸗ 
haber ſolcher Liegenichaften haben beim Kriegsaufgebot und in 
ber georbneten Schlachtreihe feinen paſſenden Pla, und pflegen 
Gelegenheiten zu ſuchen, um ſich dem SKriegsaufgebot zu ent⸗ 
zieben. Übrigens übten ja bie Bürger im ihren unter bem 
Bürgerrecht ftehenben Städten, dieſelbe Ausſchließlichkeit, inſo⸗ 
fern. fie keinen Adeligen zuließen, folglich wäre es doc nicht 
ungerecht, wenn an ihnen Vergeltung geübt würde. — Hier 
aber wird nicht hinzugeſetzt, daß nicht die Abneigung gegen das 
Bürgertum die Satzung hervorgerufen babe. So jehr wahr- 
ſcheinlich e8 auch ift, daß der Gegenſatz zwiſchen Adel und 
Bürgertum dadurch verfchärft wurbe, daß in ben Städten ein 
großer Teil ber Bevoelkerung beutfchen Urfprungs und auch 
noch beuticher Zunge war, jo iſt doch zur Verhütung einer 
Überſchätzung diefes Moments anzuführen, daß die zuweilen recht 
wettichweifigen Auslaſſungen des Geſetzgebers auch nicht die 
feifeften Andeutungen in diefer Richtung enthalten. Die Sphäre 
des bürgerlichen, beutichen echtes bleibt auch in bieier Geſetz⸗ 
gebung unangetajtet in ihrem Geltungsbereich, bis auf den einen 
ſchon im Neſſauer Statut aufgenommenen Fall des Totſchlags 
nad der Verwundung gutsuntertbäniger Leute durch Stadt⸗ 
bürger, in welchem polniiches Recht Platz greift, und bis auf 
ewige Cautelen gegen das lbergreifen des magdeburgiſchen 
Rechts in die Zuſtändigkeit des Landrechts *). Sonſt aber: be- 
ziehen ſich die augenſcheinlichen Einſchränkungen der ſtädtiſchen 
Wohlfahrt weſentlich nur auf das wirtſchaftliche Gebiet. Was 
mußte es, um nur das Wichtigfte anzuführen, ben ganzen Handel 
der Stäbte belaſten und erſchweren, daß die Bürger allein alle 
Zölle tragen mußten, der Adel aber fich für allen Bedarf und 
jede Einfuhr völlige Zollfreiheit gewäßrleiften ließ. Die Tages 
und Wochenlößner, die Seinen eigenen Wohnfig hatten, konnten 
von ben Bürgern auf Lage und Wochen nicht gebungen werben, 


1) Artikel XXIX des Neſſauer Statuts und Artilel XVI der Zuſätze. 
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fie durften diefelben nur auf das Jahr in Dienft nehmen. 
Tür Schulden, die der Bauer bei den Bürgern gemacht, feliten 
bieje fich nicht an ben Bauern ſelbſt Halten können, ſondern 
nur an den ihn im echt vertretenden Gutsherrn. Bon 
Marktgeldern und Marktzöllen bleibt der Adelige ebenſo frei 
wie von den Neichözöllen, und da, wie bie Verfaſſung bemerkt, 
es an einigen Orten üblich tft, daß bie Bürger das Recht der 
Einfuhr des Bieres in die Dörfer haben, jo erklärt dieſelbe 
Die Brauerei⸗ und Brennereigerechtigkeit für jeden Guts⸗ 
befiger. — Es find freilich nur einige wenige und ſcheinbar 
untergeordnete Beſtimmungen, aber ſie trafen doch ſo ſehr die 
Lebensbedingungen der Städte, daß dieſe fortan nur keuchend 
ſich entwideln konnten, und ſofort von ihrer Blüte berabzuftuten 
begannen. 

Am meiften aber hatten die Bauern das Übergewicht bed 
Adels im Stantsleben zu beffagen, denn nunmehr wurden fie 
wie in Böhmen und anverwärts in berfelben Zeit der Frei⸗ 
zügigkeit beraubt und ſomit an die Scholle gefeſſelt. Keine 
Maßregel ift gebäffiger aufgefaht worden, und aus feiner ift jo 
jehr wie aus diefer in den Zeiten, in welchen neue und humanere 
ſoziale Prinzipien aufgelommen waren, das Schickſal des pol⸗ 
nifchen Volkes abgeleitet wurden. Aber auch in dieſem Faulle 
ift die Unnatur und Anftößigleit der Satung erjt aus einer 
jpäteren Empfindungsweiſe aufgefaßt worden. Weder war in 
Polen die Hörigkeit und Schollengebimbenbeit allein eingeführt, 
noch entiprang fie einer in dem polnifchen Stamme ausſchließlich 
oder vornehmlich Berrichenden Abneigung des Adels genen vie 
Bauern. Im Gegenteil ift anzuerkennen, daß in Polen bie 
Vorkehrungen gegen „flüchtige Bauern“, wie fie ſchon das Geſet 
von Wislica aufgeftellt hatte, je länger je mehr ſich als eine 
Notwendigkeit erwieſen. Die unmittelbare Nähe eines in fozinfer 
und politifcher Beziehung fo ungeorbneten Volles, wie bie Ta⸗ 
taren, gab der Arbeitsicheu und Veränderungsfucht der länd⸗ 
lichen DBevölferung eine bequeme Zuflucht, fi dem Zwang ge 
ordneter Verhältniſſe zu entziehen. Scharenweile begaben fi 
die arbeitöicheuen und dem Druck ver Gejeke entfliehenden 
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Dauern in die ukrainiſchen Steppen, von wo fie mit anbern 
„gebannten Leuten” nach dem Beiſpiel ober auch ımter ber 
Führung der Tataren Raubzüge gegen das feßhafte Volt in 
den öſtlichen Landſchaften unternahmen. So iſt doch, nad 
altem, was wir willen, jenes Koſalentum entftanden, welches 
Bolten einen niemals aufhörenvden Krieg auferlegte, ſodaß das 
Beftreben, die Bevöllerung zufammenzußalten, an ven Grund und 
Boden zu feſſeln, doppelt verftänblich wird. Außerbem aber 
waren nicht alle Kmeten ausfchlieplich in der agrikolen Arbeit 
oder um SHofvienft verwendet, ſondern burften, mit einem 
„Zengnisbrief“ 7) ausgerüftet, wenn fie nur ihren Zins — ähnlich 
dem ruffiichen Obrok — zablten, auf beftimmte Zeit dem ihnen 
möglichen Gewerbe nachgeben. Solden „geichidten Kmeten“ 
lag die Verfuchung, fi der Rückkehr nach dem Orte ihrer 
Hörigkeit zu entziehen, noch viel näßer, und wenn bie Fürſorge 
für die Beihaffung und Erhaltung der auf dem Herrenhofe 
notwendigen Arbeiter dazu veranlaßte, zu beftimmen, daß von 
jedem Gute jährlich nur immer ein Kmete gefchicht werben barf ?), 
jo begreift man, daß rigordje Verfügungen getroffen wurden, 
um die Inhaber der Zeugnisbriefe nicht nach Ablauf derſelben 
das Weite fuchen zu laffen. Sicherlich find die befannten 
Deklamationen über das 208 der Bauern bier nicht angebracht, 
denn wemn auch bie Aufhebung ihrer Freizügigkeit ein in vielen 
Fällen als harte Treibeitsberaubung fich darſtellender Zwang 
war, der in unferer Empfindung ven Menſchen herabwürdigte, 
jo bat doch noch feiner nachgewielen, daß die Bauern felbft dieſe 
Auffaſſung teilten. Wirtichaftlich und überbaupt in materieller 
Beziehung werben fie ſich tm allgemeinen beifer geftanden haben 
als ein großer Teil der „freien Arbeiter” aus jpäteren Zeiten. 
Biel fchlimmer dürfte es fir fie geweſen fein, daß ber Abel 
Maßregeln verordnete, welche ifmen veriwehrten, fich oder ihre 
Nachkommen aus dem nieberen Stanbe Serauszuarbeiten °). 


1) „Litterae testimoniales “. 
2) Artitel XXIV der Anfäge. 
3) Artilel XIV der Aufäße. 
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Das Geſetz fpricht in diefem Falle in der That mit einer fait 
verächtlichen Animofität von der „Trechheit der jungen Bauern“, 
bie ohne Rüdficht darauf, daß die „GOüter durch ben Mangel 
an Feldarbeitern veröbet werden, unter dem Vorwand ber Er⸗ 
lernung eines Handwerks von ihren Vätern gehen. und entineves 
unter die Söldner oder in böſe Genofienichaften treten und jo 
buch Diebjtahl und Näuberei moralisch zugrumbe geben”. 
Darum ſoll nur immer ein Sohn feinen Vater verlajjen 
bürfen, um dem Sriegäbienft, oder nem Handwerk oder — 
was am häufigſten geihah. !) — dem wilienichaftlichen Studium 
fich zugumenden, die übrigen jollen auf bem väterlichen Erbe 
figen bleiben. Die folcher ‚Freiheit Zeilbaftigen follen aber 
auch nur auf Grund von Zeugniöbriefen, bie auf den könig⸗ 
lihen Zafelgütern der Staroft, ſonſt aber ver Gutsherr auf 
jtellt, fich fortbegeben dürfen, im andern Falle aber wie „flüd- 
tige Bauern“ behandelt werden. Böllig ausgeichloffen non 
dieſem kärglichen Vorrechte aber bleiben die „einzigen“ Söhne 
der Bauern. — Ebenſo hart waren die vermögensrechtlichen 
Beichränkungen ver Bauern. „Da fie”, heißt e8 im Artikel XVI 
ber Zufäße, „wenn fie nicht vom Geſetz niedergehalten werben, 
fich dem Übermut ergeben, ſich mit Koftbarfeiten bekleiden, und 
Aufwand und Ausgaben machen, die ihrem Stande keineswegs 
geziemen und jo Schulden bei den Bürgern lontrabieren, die 
ihre Bauerngüter weit überfteigen, und für welche fie Dann von 
ben Bürgern in Daft genommen, oder vor ein Gericht geladen 
werben, bag in Rüdjicht des Wohnſitzes des Bauern wicht zu 
ftändig ift“, fo wurde bejtimmt, daß der Gläubiger Schulphaft 
und Gerichtöcitation gar nicht eintreten laſſen und fein ‚Recht 
lediglich bei dem Gutsherrn fuchen darf, und wofern dieſer ſich 
bemjelben entziehen follte, jedes auf andere Weife erzielte Urteil 
nur nad) dem dem Gutsherrn zuftändigen Nechte geltend machen 
jol, das will jagen, nicht nach magdeburgifchem Recht, welches 
auch bei den Strafbeitimmungen gegen zuwiderhandelnde Bürger 
burch die Betonung „nach dem Landrecht“ ausgejchlofjen war. 


1) „praesertim “. 


Tagelöbner und Bettler. 673 


Finden wir ſchon in biefen Geſetzen wiederholentlich vie 
Rückſicht auf die Erhaltung der der Landwirtſchaft notwendigen 
Arbeitskräfte ausgedrückt, jo galten andere berielben gamz und 
gar. So wird namentlid ber — übrigens noch bis auf ben 
heutigen Tag mutatis mutandis beftehenben — Gewohnheit, 
daß um die Zeit ber Ernte zahlreiche Tageldhner und Weiber 
nach Schleften und Preußen auf Arbeit geben, „wodurch in 
Bolen ein Mangel an Arbeitskräften entſteht“, geſetzlich durch 
ein Verbot entgegengetreten. Die Staroften, Xenutarien, afle 
Edelleute und Ortsoffiziale haben das Recht, fie ungeftraft 
zurüdzußalten und zur heimiſchen Arbeit zu zwingen ). — Der 
über das Bettelweien handelnde Paragraph ift kulturgeſchichtlich 
fo bemerlenswert und erinnert in feiner Fafſung fo ſehr an bie 
40 Jahre vorher dem Neichötage von Johann Oftrorog vor⸗ 
gelegte Reformationsichrift, daß wir ihn bier anzuführen nicht 
unterlaffen möchten. „Da es ſcheint“, jagt der Artikel XXV, 
„daß diefes ruhmreiche Land eine ſolche Menge von Bettlern 
männlichen und weiblichen Geichlechts hat, daß es nach dem 
Urteil derer, die viel gereift und viele Länder gejeben haben, 
nicht eine giebt, das jo mit Bettlern überfüllt ift, und ba es 
feftfteht, daß unter biefen Bettlern nicht wenige bei vollen 
Kräften find und fich recht gut durch ihrer Hände Arbeit ben 
Unterhalt erwerben könnten, zumal ihnen ein Geſetz nicht ent- 
gegenfteht, fondern nur ihre eigene Neigung — oder vielmehr, um 
bie Wahrheit zu fagen, ihre Arbeitsichen, vie ſie veranlaßt, erft 
fi$ den Bart am Kim lang wachſen und das Haar grau er- 
icheinen zu laffen, dann ihren Wohnfig aufzugeben und ihr 
Leben von Almofen und von erlangten Überbleibfeln zu friften, 
Bisweilen jogar Schandthaten zu begeben und bort, wo man 
ihnen auf ihre Bitte nicht geben will, jich durch Verbrechen 
etwas zu ſchaffen — jo wird nad) dem Beiſpiel der beften 
Gemeinwefen in der Chriſtenheit beichloflen, daß in allen Städten, 
Flecken und Dörfern nicht mehr Bettler fi aufhalten bürfen, 
als die Gemeinden und Ortsporftände für angemeſſen finden 


1) Artikel XXIII des Zuſatzes. 
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werden. In den Städten und Flecken haben die bortigen 
DMagiftrate, in den Dörfern bie Pfarrer, in deren Parrhochie 
die Dörfer gehören, und die Gutsherren den Bettlern Scheine 
auszuftellen, um die Zahl ver erlaubten Bettler feitzuftellen. 
Wird einer aber ohne Schein betroffen, fo joll er zum Dienft 
(im Soldheere) aufgefangen oder an die Staroften ab 
geliefert werden, um jie bei ben Arbeiten in ben gegen bie 
Türken und Zataren angelegten Feftungen und Schanzen zu 
verwenden. Gmeriten aber, und ben zu irgendwelchen Amts 
geichäften Untauglichen Tönnen die Ortsvorſtände Wanderpäſſe 
erteilen, auf Grund welcher fie auch ohne Bettlerichein überall 
zu den Almoſen zugelaflen werben dürfen.“ 

In die Reihe der wirtichaftlichen Maßregeln find auch bie 
Verfügungen über den Salztransport und Salgverfauf einzu 
ordnen, was um jo notwendiger war, als die Staatsfinanz, 
wie das Geſetz ausdrücklich hervorhebt in nicht geringem Make 
von dem Ertrage des Salzmonopols beeinflußt wurde. Mit 
Ausnahme der ruſſiſchen Provinzen, „die ihr eigenes Salz 
hatten“, durfte nirgends anderes Salz als das aus Bochnia 
und Wieliczka betroffen werben. Die namentlich in Großpolen 
und Kujawien ftattfindende Einfuhr fremder Salze wurde ver- 
boten, dafür aber die Zufuhr aus Kleinpolen erleichtert und 
namentlich dem „Nieverlagsrecht” der Städte entzogen. Be 
merkenswert ift, daß das Geſetz die Möglichfeit der Erbohrung 
neuer Salzgruben überhaupt nicht mehr ind Auge faht, und 
ebenjo wenig von jenem Salzerzeugungsbetrieb zu Paradies, 
von dem noch das Statut von Zirkwig geiprochen hatte — 
freilich ohne Andeutung, ob durch bergmännifchen Abbau oder 
Sudpfannenbetrieb — irgendwelche Erwähnung tut. Daß 
auch Großpolen fein eigenes Salz hätte haben können, Sat man 
nicht gewußt und von Staats wegen auch nicht wiſſen wollen. — 
In einem Lande, in welchem bie Ausfuhr von Getreide, Holz 
und Waldprodukten eine fo überwiegende Quelle des Reichums 
bildete, und bei dem kümmerlich entwiclelten Wegebau die Waffer- 
ftraßen einen ungleich erhöhten Wert hatten, mußten frühzeitig 
ſchon die Treibeit der Kahn⸗ und Floßfahrt auf den Flüſſen 





Die wirtihaftliden Gejege. 675 


eingeführt werden. Daß dies jchon eine Forderung in ber 
Mitte des 15. Jahrhunderts geweien, zeigt dad Reformprojelt 
Djtroroge. Die Beitimmungen bierüber in ber vorliegenden 
Geſetzgebung find jo Har, fo rüdhalts- und ausnahmslos, daß 
fie jelbit einer modernen Geſetzgebung in bieler Hinficht nicht 
nachjiehen. Hauptjächlich ift, wie das Geſetz anführt, die freie 
Abfuhr nah Danzig, das mit dem Weltbandel verband, im 
Auge behalten und darum ven. Thornern jede Legung eines 
Hinderniſſes unterjagt. — Im ganzen wird man im Hinblid 
auf die wirtichaftliche Seite der Geſetzgebung fagen, daß fie, 
wenn jchon lediglich oder vornehmlich aus agrariichen Gefichts- 
punkten hervorgegangen, was bei einem fo überwiegend auf den 
Aderbau angewieſenen Staate boch nicht verwunbern kann, doch 
eined vernänftigen und gejunden, mit dem Geifte jener Zeit 
übereinftimmenben Charakter nicht entbehrt. Außer der aller- 
dings beflagenswerten Immunität des Adels von ben Zöllen 
findet man nicht, daß der Adel einen zu weitgehenden Gebrauch 
von jeinen Geſetzgebungen zu feinen bejonderen Gunſten gemacht 
hätte, Weber ſteht bieje Yegislation den wirtichaftlichen Doktrinen 
jener Epoche voraus, noch ftebt fie ihnen nad. Nur auf dem 
Gebiete des öffentlichen Rechts ficherte ber Abel ſich ein un⸗ 
gebeures Übergewicht. 

Aus allen diefen nur die Hauptpunkte der Verfaſſung be- 
rührenden Geſetzen ergiebt fich, daß alle Stände und Klafien 
mehr oder weniger davon betroffen wurden. Aus jedem einzelnen 
ijt erfennbar, Daß ein neuer Staatsfaktor die Entſcheidung in 
die Hand befommen. Der Löwenanteil aller Vorteile fällt dem 
Adel zu, der allein jet maßgebend geworben ift. Daran bat 
er in dem verfloffenen halben Jahrhundert mit unausgejegter 
Mühe gearbeitet, und das bat er nach und nad) burchgeiekt. 
Daß er fich dabei im Wiperftreit mit der Krone befunden babe, 
iſt kaum anzunehmen. Der König verlor bei diefer Demo⸗ 
fratifierung des beftimmenvden Staatseinflufjes nicht nur nicht, 
fondern gewann vielmehr dabei an Selbftändigkeit und That- 
kraft feiner exefntiven Gewalt. Er brauchte nicht mit jeber 
Provinz im bejondern zu verhandeln, ſondern er jtand bem 
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Stante als einem Ganzen gegenüber. Für ihn waren de 
Inftanzen für feine finanziellen Forderungen und für alle 
anderen politiſchen Entichließungen nicht meht getretint.- Sene 
Sifhphusarbeit: bes Königs Kaſimir, welche alle feine' Pläne umd 
Abfichten erfchwerte und von ben umberechenbariten Einſprüchen 
abhängig machte, war für Irhann Albrecht nicht meht vor⸗ 
handen. Hatte er die Lanbbotenkammer für feine Entſchließungen 
gewonnen, fo war er auch ficher, daß dieſelbe die Mitel dafkı 
aufdringen würde. Denn wer wollte dann noch einen. Einſpruch 
dagegen erheben? Der Senat? Von dem Senat iſt in der 
ganzen Verfaſſungsurkunde nur mit einen Worte die Rebe. 
Bon ihm ift-mır gefapt, daß das Geſetz auch mit feinem Bei⸗ 
rat zuflende gelommen ift. Denn das war die heue Stelum, 
melde die Verfaffumg dem früher allmächtig geweſenen Senat 
anwies. Er wurde burch fie nicht aufgehoben, aber: ver Be⸗ 
deutung entfleibet, die er noch in ben Tagen Kaſimitsſo augen⸗ 
Icheinlich gehabt Hatte. Er war zu einer Tonfultativen Körper 
ſchaft einerſeits und zu einem bloßen Organ für die Erefetive 
des Königs herabgedrückt. Unter Johann Albrechts Regierung 
bernimmt man nichts von jenen bis jur Droͤhung und Auf⸗ 
lehnung gefteigerten Reibungen und Kämpfen ver klerikalen und 
ariftofratiihen Senatoren, bie Kaſimir zuweilen bis zur Ver⸗ 
zweifelung an die Mönlichleit, die Krone zu halten, getrieben 
Gaben. Unerſchopflich ift die verfaſſunggebende Legislakion bes 
müht, bier die Befugniſſe der Staroften, dort der Balatine, 
der Kämmerer, ver Landrichter zu umgrenzen, feitzuftellen, vor 
Übergriffen zu fichern, unabfäiftg iſt ſie bemſiht, bie Formen 
des Prozeſſes feftzuftellen, zu ordnen, zu fidhern, vor Unregel- 
mäßigleiten und Nachläffigfeiten zu hüten, die Gerichtsbarkeit 
vor geiſtlichen Einfprüdden zu wahren. Neben der Stabllierung 
des Adels als allein entſcheidender Staatsfaltor iſt dies das 
Wichtigfte in dem BVerfaffungsinftrument, daß die Grenzen ber 
Deamtenfunttion feſt umfchrieben werben. 

Man darf wohl mit Fug und Recht annehmen, daß fich der 
Senat diefer Verlümmerung und Verkürzung feiner Macht nicht 
einfach gefügt Haben wird. Es darf wohl vorausgefett werben, 
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daß es harte Kämpfe und tumultudje Aufregungen gegeben babe, 
bevor e8 dem Adel gelungen, fich über die Biftorifchen Auſprüche 
des Senats hinwegzuſchwingen, und es ift gewiß, daß fich ber 
legtere nur mit Zähnelnirichen in ven Sieg des eriteren gefägt 
bat. Der großartige und tiefgreifende Verſuch einer Reaktion, 
den wir bei dem Regierungswechſel nach dem Tode Johann 
Albrechts zuguniten des Senats erfiehen ſehen werben, beweift 
diejen Umftand unwiberleglich. Aus biefen über den Umſchwung 
der Dinge empörten Kreifen mag wohl jenes blutig-jatiriiche 
Bampplet bervorgegangen fein, dad man mit dem Namen des 
Callimachus ausgezeichnet hat. Aus biefen Kreifen mag man 
wohl mit Exbitterung dem Könige höhniſch zugerufen haben, 
er möchte doch Lieber gleich alle Privilegien und Statuten und 
bie Landbotenkammer dazu abichaffen, ven hohen Abel und 
Senat ſyſtematiſch verderben und den Klerus demokratiſieren, 
den AÄmterverkauf einführen, bie Kommunitätsverfammlungen 
. bejeitigen , felbft die Beitimmungen über den Mord aufheben 
und fi lieber zum abjoluten König machen, der durch die 
jataniſchſten Künfte italiicher Tyrannenpolitik jede Macht im 
Staate, Die ibm entgegenfteben könnte, fchleichend oder mit 
offener Gewalt erbrüdt und erjtidt. In diefen gekränkten und 
in Nachteil geratenen Kreifen mag man wohl ärgerlichen Anſtoß 
an dem innigen Freundſchaftsverhältnis zwiichen dem Könige 
und dem frembländiichen Humaniften, den übrigens im Jahre 
1496, als der Abel jeinen Triumph feierte, die Erde bereits 
bedite, genommen baben. Und daher wird ed wohl auch ge- 
kommen jein, daß fich eine allgemeine Wut und Empörung gegen 
das Andenken des Italieners kehrte, ald das Unternehmen, zu 
welchem er in Wahrheit den Rat erteilt hatte, einen üblen und 
unerwünjchten Ausgang nahm. Bon diefem das Leben Johann 
Albrechts brechenden Unternehmen haben wir nunmehr zu er- 
sählen. 


Caro, Geſchichte Polens. V. 2. 44 
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Der Leutjchauer Kongreß. Die Moldau. Maſowien. 
Preußen. 


— — — 


Die auswärtige Politik der kurzen Regierung Johann Al⸗ 
brechts konzentriert ſich im weſentlichen in einem einzigen großen 
Unternehmen, für welches der König die geſamte nationale 
Kraft einſetzte, und an welches er ſichtlich weitgehende Hoffnungen 
knüpfte. Der ganze Zuſammenhang von Intereſſen, der im 
Oſten lag, der Wettbewerb mit den Moskowitern, die Abwehr 
der Tataren, war jetzt mehr oder weniger dem Geſichtskreis der 
polniſchen Krone entrückt, und dieſe ſchwerſte und verdienſtvollſte 
Miſſion des polniſchen Volkes durch die Trennung der Union den 
Litauern allein aufgebürdet. Aber auch nach Weſten hin war, 
ſeitdem die jagielloniſche Dynaſtie über ganz Böhmen und die 
Nebenländer gebot, zur Zeit für den Ehrgeiz des polniſchen 
Monarchen kein unmittelbar reizendes Objekt geboten. Zar 
wiſſen wir auch durch Dlugoſz, daß es in Polen Männer gab, 
welche „ruhiger fchlafen wollten, wenn auch Schlefien für bie 
polniſche Herrſchaft zurückgewonnen wäre”, aber es iſt micht 
wahrſcheinlich, daß der König ſelbſt zu dieſen gehörte. Bei dem 
ſichtlichen Zuſammenhang, der zwiſchen den Brüdern auf dem 
böhmiſchen und polniſchen Throne beſtand, konnte es dem einen 
nicht darauf ankommen, unter Gefährdung des andern ein Land 
erwerben zu wollen, das von den Böhmen und den Ungarn 
mit gleicher Energie vor dem Eingriff der Polen geſchützt 
worden wäre. Dahingegen lag im Süden für Polen ein Stein 
des Anjtoßes vor, der notwendig befeitigt werben mußte, wenn 
bie jagielloniiche Dynaſtie von der lediglich nationalen Rolle zu 
einer europäilchen, zu einer weltgefchichtlichen emporfteigen ſollte. 
So Mein und wenig beveutend der Vafallenftaat der Moldau 
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an fih war !), jo binderlich erwies er fich doch der polniichen 
Regierung bei jedem Verſuch über die nationalen Grenzen hin- 
aus die Fahne zu entfalten. Zu ohnmächtig, um gegen das 
Bordringen der Türken eine wirkſame Barriere zu bilven, 
war die Moldau unter dem tapfern, verjchlagenen und rück⸗ 
ſichtsloſen Stefan eben ſtark genug, um Polen die unbehag- 
lichſten Berlegenheiten zu bereiten. Die großen Handelsſtraßen, 
auf welden der Oſtſeehandel dur das Binnenland fich ver- 
breitend, die Küften des Schwarzen Meeres erreichte, führten 
durch dieſe Provinz. Lemberg und Kiew bildeten gleichſam 
das Ende der Welt, wenn e8 dem Hospodar der Moldau ge 
fiel, Diefe Wege zu verlegen. Was nübte es den Polen, daß 
ihrer Kaufmannſchaft der freie Verkehr in den Ländern unter 
türkischer Herrjchaft zugefichert war, wenn fie von der Wilffür 
bes Hospodaren inbetreff des Durchzuges abhängig waren. Wenn 
auch Handel und Imbuftrie innerhalb Polens noch nicht die 
Entwidelung gewonnen hatten, um fich nicht im Binnenverkehr 
und mit dem Abſatz an der tatarifchen und ruffiichen Grenze 
zu genügen, jo war doch jegt für bie polnijche Regierung die 
Rückſicht auf Danzig, Elbing, Thorn, auf die preußifchen vande 
überhaupt Hinzugetreten, um ihre allgemeine Politik durch 
bandelspolitiiche Erwägungen zu fteigern. Bei dem notorijchen 
Einfluffe eines Mannes wie bes Biſchofs Lukas Wagelrobe 
auf den König, der zu den intimftien Ratgebern des Monarchen 
zäblte, und der nach einem ausbrüdlichen Zeugnis gerabe in 
der moldauischen Angelegenheit die Impulje gab, kann der Hin⸗ 
weis auf die bandelspolitiihen Motive um jo weniger aufs 
fallen, als dem Bifchofe diefe Intereffen nach feinem Wirkungs- 
freife wie nach feiner Abftammung aus einem Thorner Kauf- 


1) Über die wahre Tendenz des Krieges von 1497 bat Stanistam 
Luka s einen guten Auffag in dem dem Dichter Kraszewski von ber ftubie- 
renben polnifhen Jugend gewibmeten Sammelwerk geliefert, unter dem 
Titel: O rzekomej wyprawie na Turka w roku 1497. Manches hierzu ge- 
börige findet man in des ſelben Analyje des Wapowski In den Rozprawy 
akad. X—XU. Dazu find bie vortrefflihen Bemertungen Ferdinand 
Boftels zu vergleihen in Zakaz Miechowity im Przewodnik nauk. 1884. 
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mannshanfe gar nahe lagen. Es gab kaum jemanden: aus 
dieſer Zeit und ans dem Bereich dieſer Fragen, dem qſo ſehr 
daran gelegen war, aus den preußiſchen Provinzen wirklich zu 
Volen gehörige zu maden, als dieſem Manne, ber: file die Er⸗ 
Yangung bes Bistums fo” viel Aufhebens van ſeiner „Deitiäeh 
Aunge* gemacht hatte. Mehr als -irgendjerhäkvem war“ ihm 
baram zu thun, die Beziehungen der preußiſchen Bevdllerung 
zum Deutſchen Reich zu unterbinden, und eine Scheidewand 
aufzurichten, zwiſchen ber deutſchen Nation und den von Bent 
ſcher Herrſchaft abgefüffenen ehemaligen Genoſſen des preußiſchen 
Bundes. Seiner umfaffſenden politiſchen Enſicht entgiages 
nicht, daß fein Mittel hierfür durchgreifender ſein würde, bi8 
eine Verlegung der Schwerkraft handelspolitiſcher Intereſſen 
nach dem polniſchen Süden, und nichts Hätte bie Handelsmacht 
Danzigs mehr fteigern Ymnen, als die Offnung der ohllchin 
von ber preußiſchen Kaufmannſchaft beherrſchten burch Polen 
ziehenden Handelsftraßen durch die Porte Des Schwarzen Meeves, 
die weiterhin Griechenland und’ bie Levante mit dent norbiſchen 
Handel in einen direkten Verkehr geſetzt Hätten. - Es war ver 
härtefte Schlag für den ganzen oftenropätfgen Handel geweſen, 
bag" die Häfen von Kilia und Aherman (Gielgovor) den 
Türken in die Hände gefallen waren. "Aber gefleigert wurde 
bie Miſere noch dadurch, baf der Zugang zn biefen Häfen unter 
der Gewalt eines’ Zürften ftand, der dadurch, daß er Heute der 
Freund und morgen det 'erbittertfte Feind der Polen war, ah 
ſchlimmer als ver furdjtbarfte Bogner derſelben erwies. 
Wir behaupten nicht, daß dieſe Argumente file: Bkkas 
Watzelrodes dem Könige‘ ertiilten Mat die maßgebendenẽ te⸗ 
weſen find. "Wir Innen Das nicht behaupten,‘ denn wir haben 
dafür fein‘ ausdrückliches Zeugnis, wir dürfen nur ſagen,Daß 
fie e8 geweien fein Tonnen. - Denn der Einzige Berichterſtatter, 
welcher überkanpt die Entſchließung bes Königs anf bar: ihm 
von dem ermländiſchen Biſchofe zugeflüfterten Rat zurüchſührt, 
ftellt ein politiſches Motiv. in-den Vorverärumd, das ‚allerkings 
nicht weniger begründet erfcheint, und mit jenen annenomniewen 
ſehr wohl in den engften Zufammenbang gebracht werben Tann. 
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Wenn nämlich die preußifchen Provinzen völlig in den polntichen 
Reichslörper aufgeben follten, dann mußte der Herrſchaft bes 
Ordens is Oſtpreußen ein Ende gemacht, und auch diefer Teil 
des ‚ebesngligen Ordensgebietes der Löniglichen Erwerbung von 
1464. eimwerleibt werben. Bermichtung, Asflölung, Vertreibung 
des Ordens waren Worftellungen, bie Lulas Watzelrode aus 
feissem Vaterhauſe mitgebracht hatte Er war im Haß gegen 
den Orden aufgewachſen. Mit Out unb Blut hatte fein Vater 
gegen Den Beſtand ver Ordengherrſchaft gelämpft, und kaum 
mar er jelbit in den geficherten Befig des ermlänbiichen 
Biſtums gelangt, jo ergriff er den erſten fich barbietenden, 
untergeoxbneten Konflikt, um eiuen Streit mit dem Orben zu 
erheben, der die Exiſtenz des lehteren in Frage ftellte. In 
Rom wie am. polniſchen Königghofe hatte bereits Lulas feine 
überlauten . Klagen und Beſchwerden vernehmen lafjen, und 
beim Könige Johann Albrecht begegnete er einer fat 4U Jahre 
often Tradition, ‚als er den Gedanken anſchlug, ben Orden in 
das unaufhörlic von Tataxen unb Unghriften bebrohte und be- 
laͤſigte Podolien zu translozieren und ben Orden auf folde 
Weiſe der Miſſion des Heibenlampfes wieberzugeben. Tür, bieje 
Betreibung Watzelrodes Haben wir Zeugniffe genug, denn fie 
war dem Hochweilter fein Geheimnis geblieben, Man mußte 
aber noch mehr in Königaberg, mau mußte zu erzählen, daß 
der Biſchof in Verein mit dem Italiener Callimachus die Er- 
oberung der. Moldau, die ‚Beleitigung des. Fürſten . Stefan 
empfohlen habe, eine. Erzählung, Die wir, inſoweit fie ben 
Humaniften betrifft, aus feinen eigenen, Schriften und Briefen 
beftätigen Tünnen. Niemand wird in Abrebe ftellen wollen, 
daß die. Pläne und Peripektiven, die der ermländiſche Biſchof 
auf ſolche Weile dem Ehrgeiz des jungen ‚Königs. eröffnete, 
einer gewiſſen Großartigleit wicht entbehrten. War ber Orden 
nnd. Preußen. .befeitigt, und das alte Preußen und PBomerellen 
wieder vereinigt, dann würde auch Lipland ihm zugefallen. fein ; 
gegen die. Tataren wärbe Polen in ben deutſchen Rittern einen 
mächtigen Schutzwall gefunden Haben, un im Befit der Moldau 
wäre. Polen ‚mit. Ungarn, eng verbunden. imſtande geweſen 





682 Dreizehntes Bud. Sechſtes Kapitel. (1493--96.) 


fein, den Türken die Herrichaft über die Balkanhalbinſel ftreitig 
zu machen. 

Johann Albrecht Tieh folchen Entwürfen gern jein Ohr, 
denn fie ftimmten mit den Ideeen und Anregungen überein, 
die er in feiner Jugend empfangen hatte. Der Hauptteil diefer 
Politik, die Moldau betreffend, war ebenfo wenig neu, al® der 
Gedanke der Translolation des Ordens nach Podolien. Seit- 
dem Callimachus Einfluß am polnischen Hofe gewonnen hatte, 
war er dieſe Ideeen zu realifieren bemüht geweſen. Ste waren 
der tiefite Grundzug feines Lebens geworden, und man hatte 
volllommen recht, ihm fpäter, als die ‘Dinge ſchief gingen, bie 
Verantwortlichleit dafür aufzubürden. Es iſt oben gezeigt 
worden, daß Kaſimir fchon im Jahre 1485 an die Ausführung 
diefer ihm von Gallimachus unterbreiteten Projelte gegangen 
ift. Damals aber ftand der Durchführung ein ſehr wefentliches 
Hindernis im Wege. Noch lebte Matthias Corvinus, der es 
nimmermehr geduldig bingenommen haben würde, daß bie 
Moldau entgegen dem Bertrage von Libloͤ von 1412 einfach 
zu einer polnischen Provinz oder zu einem polniſchen Teil⸗ 
fürjtentum umgewandelt würbe. Damals mußte Callimachus 
jelbft geſiehen, daß vielleicht bebufs voller Durdführung des 
Planes noch ein Krieg mit Ungarn notwendig ſein würbe. 
Das war nun jegt anders. Jetzt Herrfchte in Ungarn der 
Iagiellonide, der Bruder des polnischen Königs, einer jener 
übergutmätigen Menſchen, die nicht zu verfagen vermögen. Es 
war fein Zweifel, daß Wladyslaw keinen Widerftand leiften 
wird, die hybriden Verhaͤltniſſe der moldauiſchen Lehnsver⸗ 
faſſung aufzuheben. Es kam nur auf eine Verſtändigung mit ihm 
an, und wir werden bald zeigen, daß Johann Albrecht mit 
einem unwiderſtehlichen Argument auf ihn zu wirken wußte. 
Dahingegen war nicht vorauszuſetzen, daß der ungariſche Reichs⸗ 
tag ohne Widerſpruch die Entziehung eines ſo wichtigen An⸗ 
rechts, wie die Souzeränetät über die Moldau ſich gefallen 
laſſen würde. Hatte nicht Wladyslaw geſchworen, keine Alie⸗ 
nation zuzulaſſen? Ungarn hatte ſich weniger über die Moldau 
zu beklagen als Polen. Für Ungarn war die Moldau in 
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bandelöpolitifcher Hinficht beinahe noch wichtiger als für Polen, 
denn die große Schlagader des umgarifchen Handels, die Donau, 
batte in der Moldau ihren Unterlauf und ihre Mündungen 
und ihr Thor zum Handel des Schwarzen Meere ımb ber 
Levante. Was die Moldan für Polen wertvoll machte, das 
machte fie den Ungarn nicht weniger wünfchenswert. War da 
nicht zu befürchten, daß die ungariichen Patrioten Einfpruc 
erheben werben gegen bie Verſchleuderung eines großen Landes⸗ 
interefje8 durch ihren König zugunften feines Bruders? Sicher- 
lich beforgte man jo etwas, und darum kam alle8 barauf an, 
die Pläne geheim zu halten, und dem Kriegsunternehmen, das 
zu ihrer Ausführung notwendig war, einen irreführenden Schein 
aufzuprägen, als ob es fich um ganz andere Ziele und Zwecke 
dabei handelte. Und dazu war Johann Albrecht ganz ber 
Dann. Die Geheimmisträmeret war ein Sauptzug feines 
Charakters. Das mar einer der vornehmlichiten Anftöße, bie 
man in ſenatoriſchen Kreilen an ben Könige nahm. „Halte 
die zwei ober drei vertraute, womöglich unverbeirate Leute zu 
geheimen Beratungen, aber büte dich mit dem Senat zu tagen 
und zu überlegen, denn von Trunkenen und Graulöpfen geben 
die Geheimniffe in die Welt hinaus“, fagt auf ein thatfächliches 
Verhältnis anfpielend jene Satire, die ſich Ratſchläge des 
Callimachus nannte, gleich in ihrem eriten Satze. Und im 
Charakter und Weſen des Königs ift e8 auch erfunden, wenn 
erzählt wird, daß als gelegentlich eimmal der Reichskanzler, ver 
Biſchof Krzeslaw v. Wlockawek, in geheimer Aubienz dem 
Könige unerwinfchte Ratſchläge zu erteilen geivagt hätte, er ihm 
barich zugerufen Gaben joll: „Sch würde mein Hemd ver- 
brennen, wenn ich ed tm Beſitz meiner Geheimniſſe wüßte. 
Geh, fei nicht läſtig, bejorge bu beine geiftlichen Gefchäfte, und 
laß e8 meine Suche fein, welchen Feind ich angreifen und 
welche Kriege ich führen will* 1). Iſt die Anekdote auch nicht 
wahr, fo tft fie Doch gut erfonnen. 


1) Allerdings ift die Hembe- Gefchichte nur eine Erfindung Wapowskis 


(S. 25), die die Kron. Bychowca vom Großfürfien Alexander erzählt; 


und die Zurüdweifung bes Biſchofs eine ebenfolde bes Zenfors bes 
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Bei einem Monarchen aber, der alſo bie Berbreitung bei 


Geßeimmiffes ‚über feine Abſichten und jein Thun ls oberſte 
Mozime anjab, und für deffen wettkäiufiges .Listermeßinen, wie: 
gezeigt wurde, bie Geheimhaltung "eine Pflicht. der: Borficht: unit 


ver Liugheit war, und Kei:ber Arnfeligleitibes .zeitgetsöiftfcken- 


Chranifien und des urluudlichen Materials aus biefer‘ Epoche: 


hält es ungemein ſchwer, mit. einiger: Sicherheit viejenigen 
Motive zu erlamsen; welche bie Hanblunzaweiſe des KRumigs "bes. 
ſtimmten. Nichtsbeftoweniger aber laßt ſih dennech seine: Ab⸗ 
ficht Johanm Albrechts it Deutlichkeit nachweiſen/ die: aus ent. 
eigentůmlich diynaftijchen, familienhaften Charalter der aſgiells⸗ 


nischen. Polilik entſpraug, und bie: darauf ubzielte, :ulle derellen 
Muͤglieder des Hauſes mit einer fürftlichen Stellung zu:vev⸗ 
ſorgen. Roc lebte ja: die Matter ver. Lagielloniden;, udie 
rährige uns eimflußreiche Künigin GSliſabeth,welche ſeinn demn 


Ausgang: des prewfifchert Krieges der polniſchen: Polistt inzbei- 


verſchiedenften Phaſen⸗ vie: Antriebe nach dieſer ‚Michtunig ber 
Verſorgung zu:. geben Beitreht. war... &b groß. ihre Gent 
thuung baväber jein. machte, daß ihte brei: —— Shen ie: 
reits die. Kronen großer Stanten -Irmgen ,:: ab: Ihr: Fingfter 
Sohn Friedrich als Biſchof von. Krakau, Erzbiſchof von Onefen 


als Primas Polens und jet 1493:-wuch -aldı.Rnxbinaf-seiwe: 
Stellung ale Kirchenfürſt einnuhm, Die ihm ein Fakt: -Kinigläckes:- 


Einkommen und eine ebenfolche Macht verbürgten, Fa. ſehr 


mußte fie. es ſchmerzlich empfinden, Daß. ſich Für ihrem von alun 
vielleicht talentvollſften und. liebenswürdigſren Sohn Signrund 


noch leine ſtandesgemäße Berſorgung gefunden ‚hatte: "Werte 
nach ihren Träumen gegangen wäre, dann würde Wladystaw 
fig mit der Krone son. Böen begmügt: haben, ihr ohn 
Johann“ Aäbyecht Abrigvon Ungarn, Alsrosber:: Sönig.: wor‘ 
Bolen und Siymmıke Großfürſt vom Libvauen geworben‘; Fein. 
Darum eben hatte fe die Bewerbung: Zohami Alberchtä wur 
die: Krone vom Umgamı jo’ ſehr Bee au ie! na Seuber⸗ 


Miechowita, während ‚bie erſe Ausgabe weber von ber. ‘einen no m von 
der andern etwas weiß. 
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krieg micht geſcheut. Uber das Schichſal Hatte gegen dieſe 
Winſche entſchieden, und immer noch war Sigmund ber un⸗ 
verforge Noftgünger ber: polniſchen Krone, ber: don feinem 
Bruder Johann Albrecht einen Iabweigehelt von 8000 Ouleen 
begeg: : Ban Aleıhıber wurde er mit Redensarten abgefmiben. 
Da .miichte Fich Eliſabeth ein. Gelegeutlich eines: Beſuches 
ben: fio.im Frühllug 1496 famt ihrem Sohne: Friedrich und 
ihren beiden noch ledigen Tüchterr Barbara u Eliſabeth in 
Wiluo: machte, nud der eine "längere. Eutivembung gwiſchen Der 
Mutter: und ihrer Schwiegertechter zur Folge Hatte, warde biefe 
mũttenliche Sorge zur Sprache gebracht, und ber Oroßfürit 
verfprach gutwillig für. Siemmd zu ſorgen“. ‘Die Zuſage 
ſcheint ſehr beftimmt/ gewefen zu ſein, denn bald varauf ſchiclte 
Sigmund: einen Geſandten an den Großfürften, um an das 
Vewnfprechen zu mahnen, und als wieder nur eine Vertröſtung 
erfelgte, vinenn zweiten Beten: net: ſehr lategorifchen und. dring⸗ 
lichen Infrultionen. Bei Signund und den übrigen Familieu⸗ 
glieharin ſcheint vie Meinung vorgewaltet zu haben, daß es 
Alexauber in Beinen um ehefteir möglich: wäre, ein Fürſtentum 
von ſeiner Herrichaft :abyipalten, während bei; den litauiſchen 
Henrn das Siefkens- der Zentrnlifierung und KWinheir wicht 
weniger Eingang gefunden hatte als in: Polen. Die Mah⸗ 
nungen Signamds ſotzten den Vruder in einige Verlegenheit. 
Er: glaubte den litcariſchen ·Ständen eine ſolche den akten Erb⸗ 
teilcugen eutſprechende Grrrichtuug eines KRlein⸗ oder Neben⸗ 
farftentums nicht zummten: zu darfen. Und die Stande waren 
nicht Die einzigen, : bie: Uber einen folchen Gedanlen in·Unruhr 
gerieten. Sobtuld man von der Ahſicht; Sigmund im Litauen 
unier zubriugen, vernahm, ging: bie Mebe;: daß äxmder Beſitz pair 
Kiew und einigen dazu gehörigen Diſtrikten eingeräumt werbam ſoll. 
Da: erhob fofort der wärhtige und gefürchtete Bag von Mosliui: 
ſeine Stimme, Das vou ihm ſeit eia 80 Jahren veklamierte Kiew, 
ber: Urfitz des Ruffentums- und ſeiner nationalen Heiligtümer 
in der Hand eines römiſch⸗katholiſchen, polniſchen Prinzen — 
das war ein Gebanle, bem ber moskowitiſche Großfürſt ſchon 
Beim erften Auftauchen entgegentreten zu müſſen glaubte. Wir 
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baben noch den kurzen aber ernften Brief, ven er deshalb an 
feine mit dem Großfürften Alerander vermählte Tochter ſchrieb, 
und in welchem er vor einer folchen Ordnung dringlichſt warnte. 
Alerander mußte fich die Konfequenzen eines folcyen den Stän⸗ 
ben und feinem Schwiegervater gleich unlieben Schrittes vor 
Augen balten, und er zögerte nicht, feinen Gefchwiltern im 
Krakau diefe Lage der Dinge aufs lebhaftefte vorzuftellen, und 
zugleihh — denn er muß jo etwas gefürchtet haben — zu 
bitten, ibm gegen jeben gewaltiamen Verſuch Sigmunds, ihm 
Ungelegenbeiten in Litauen zu bereiten, ben Beiftand nicht zu 
verfagen. Es fcheint, daß namentlich ver Aaig Johann Albrecht 
jelbft die Schwierigkeiten feines Bruders in Litauen ſehr wohl 
gewürbigt babe, aber, meinte er in feiner Autwort an ben 
Großfürften, das könnte ihn doch nicht verhindern, fo wie er 
ſelbſt und wie ihr Bruder von Ungarn thäten, dem Prinzen 
eine Jahresrente von 5000 Gulden zu gewähren. Übrigens 
wiürbe ex, fette der König hinzu, nicht gar lange dieſe Benfion 
zu zahlen Haben, denn dem Prinzen eröffnete ſich eine andere 
und ſehr glänzende Ausficht. Man vernähme nämlich, daß ber 
Kaiſer (e8 kann nur Marimiltan fein) nicht zwei Jahre mehr 
leben fönne, und träte diefer Zobesfall ein, jo Habe niemand 
ein näheres Recht auf die Evbfolge in ſterreich als ihre 
Mutter, die ann Sigmund ihre Mechte übertragen würde. 
Dan verfolge beveitö jett dieſe Eventualität durch zwei (in 
dem Briefe genannte) !) Herren, welde im Sinne diefer Prö- 
tenfionen wirkten. Alexander entſprach dieſem Begehren nicht 
ganz, inſofern er fih nur zu einer Penſion von 3000 Gulden 
verſtehen wollte, und bie Verhandlungen gingen fort. Welche 


1) Die Namen find leider in bem ruſſiſchen Briefe forrumpiert. Der 
Herr Ternla tft jedenfalls ber unter König Matthias in Schleften 1488 
thätige Feldhauptmanun Johann Truka, ber ben ſchleſiſchen Fürſtenbund 
gegen Matthias niedergeworfen Bat (Ser. rer. Sil. I, 397; IV, 16; 
XI, 121). Er ſcheint fpäter in die Dienfte Johann Albrechts getreten 
zu fein. Wenigftens läßt Wapomsti (S. 26) den Joh. Tyrnka omnium 
copiarum dux im molbauifchen Kriege fein. Wer unter „Letnifz Tanara, 
bern öfterreichifchen Herrn”, zu verſtehen ift, will ich nicht entfcheiben. 
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Umftände den König veranlaßten, bald darauf die Forderung 
ganz ungemein zu fteigern, vermögen wir nicht zu fagen. Wir 
wiffen nım, daß er dem Groffürften anzeigte, daß er felbit 
ſeinem jüngften Bruder 10 000 Gulden jährlich bewilligt habe, 
und daß Wladyslbaw Bereit wäre, ein Gleiches zu thun, unter 
der Bedingung, daß Alexander hinter ihnen nicht zurückbliebe. 
Da jomit die Mitwirkung des Könige von Ungarn von dem 
Groffüriten abhinge, trüge er die ganze Verantwortung, wenn 
Sigmund unverforgt bliebe. Der Ausgang oder ber vorläufige 
Ausgang biefer Verhandlungen verliert fich aber wieberum in 
einer perjönlichen Zuſammenkunft, die zwiſchen Johann Albrecht 
und Alexander nebit ihrem Bruder Sigmund zu Parczow noch 
im Sabre 1496 oder im Anfang 1497 ſtattfand. Was auch 
immer bort noch fonft verhandelt fein mochte, jo wird boch 
niemand nach den vorhergegangenen Korreipondenzen und Ge⸗ 
fandtichaften daran zweifeln wollen, daß die Dotationsfrage, 
die fchon durch die Anweſenheit des Prinzen aufgedrängt wide, 
die zufammengelommenen Fürſten lebhaft beichäftigte. ‘Der 
litauiſche Chroniſt, der allein von biefer Fürftenbegegnung zu 
Parczow fpricht ?), fett auch bier Hinzu, daß, worüber bie 
Fürſten gehandelt hätten, „&ehetmnis gewahrt worben fe”. Es 
entfpricht Das der Natım und ven Grundſützen Johann Aldrechts, 
es entipricht vor allem der Natur des mugenfcheinlich behan⸗ 
delten @egenftanded. Denn wenn man noch fernerhin eine 
Berjorgung Sigmunds in Litauen oder Rußland in Ausficht 
nahm, mußte es den Titautichen Ständen und den Moskauer 
Regternngsfreijen, wenn man an die Erwerbung eines in einem 
unklaren Verhältnis zu Ungarn und Polen ftehenden Fürften- 
tums, wie die Moldau, für den Prinzen Sigmund ging, mußte 
es ebenſo den ungarifchen Ständen ein Geheimnis bleiben. 
Und ebenfo ſehr mußte die wahre Abficht auch dem polniſchen 
Reichstag Geheimnis bleiben, dem vielleicht die allgemeinen 
politiihen Gründe für eine Expedition nach der Moldau ein- 
geleuchtet Haben mochten, der aber vielleicht doch Bedenken ge- 


1) Kronika Byehowca, ed. Narbutt, p. 64. 
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tragen haben würde, die ganze nationale Kraft für den Ehr- 
geiz eines Föniglichen Prinzen einzujeßen. 

Man würde bie in der eben ſtizzierten Korreſponden 3) 
hervortretenden Träume einer jagiellonifchen Succeeffion in 
Ofterreih kaum glauben, wenn fie vicht urkundlich‘ durch den 
eigenen Brief des Königs bezeugt, wären ®). Und doch war 
dies noch nicht einmal das ſanguiniſchſte der polniſchen De 
gehren. Wir haben eine merkwürdige Inftruftion des Hoch⸗ 
meiſters für ſeinen an den ſchwediſchen Reichsverweſer Sten⸗ 
Sture geſandten Kaplan °), im welcher er dem ſchwediſchen 
Miniſter den Vorſchlag unterbreitet, dem polniſchen Prinzen 
Sigmund, dem Bruder des regierenden Konigs die ſchwediſche 
Krone unter der Bedingung zu geben, daß das polniſche Preußen 
wieder an den Orden zurückfalle, wodurch zugleich Schweden 
den Orden in Livland deſto nachdrücklicher gegen die Ruſſen 
unterſtützen könne. — Wir erſehen mindeſtens daraus, daß die 
Angelegenheit der Verſorgung Sigmunds ſelbſt an fremden 
Höfen zum Ausgangspunkte der verſchiedenartigſten Kom⸗ 
binationen genommen wurde, und man wird es daher gewiß 
nicht auffallend finden, wenn behauptet wird, daß fie um jo 
mehr am polnijchen Hofe als der Kernpunkt des Unternehmens 
angejehen wurde, zu dem Johann Albrecht nach langen und 
ſorgfältigen Vorbereitungen fih anſchickte. Im Gegenteil wäre 
es doch wohl ungereimt zu fagen, baß ber polnifche Hof um 
Dfterreich, um Schweden, um ein ruffifches Fürftentum werbe, 
während er bei dem Verſuch einer Erwerbung des moldauifchen 
Fürftentums an Sigmund nicht gebacht haben follte. Übrigens 


5; Akty otnosz. k’ist. zapadnoj Rossji I, no. 185 I-VI, und 136, 
p. 156sgg. 


2) Daß Übrigens umgekehrt vom Kaifer Marimilian einmal von einem 
jagielloniſchen „Bubernatorentum”“ in OÖſterreich umb im heil. röm. Reiche 
getcihumt wurde, ift gewiß. Bgl. Ulmann, Keifer Marimilian I, S.213, 
umb weiter unten beim Leutſchauer Kongreß. 

3) Rapiersty, Inder II, ©. 84, Nr. 2224. Das Datum 1484 
iR natürlich fallt. Damals war Sigmund nicht „Bruder bes Könige 
von Polen”. Das Schreiben muß in bie Sabre 1492—1497 fallen. 
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ift e8 gar fo jehr, wie Johann Albrecht es wünfchte, doch nicht 
Geheimnis geblieben, was mit dem molbauifchen Kriege be 
abfihligt war. Jene Ratſchläge des Callimachus wenigftens 
reden ganz offen Davon. „Sigmund bei fidh behalten non est 
tutum*, ſagt der Verfaſſer in feinem gemifchten Sargon, 
„lee. ihn über das Fürftentum Molbau, und um bie Preußen 
Dir zu verfichern, bringe bort deinen Bruder Friebrich unter, 
zumal fih vernehmen läßt, daß man ihn nad dem Tode 
bes gegenwärtigen Hochmeifters zum fünftigen zu wählen ge- 
denkt.” — Da wir num wiffen, wie fehr der Satirifer in 
dem zweiten Zeile feines Ratſchlags auf ein thatfächliches Ver⸗ 
hältnis ſich ftütt, jo darf man auch den erften nicht minder 
begründet erachten, zumal eben gerade biefer Ratſchlag jeberzeit 
für jo entiprechend der aktuellen Politit angefehen wurde, daß 
man um feinetwilfen bie ganzen. „consilia“ ernſt nehmen zu 
müſſen glaubte. 

, Wie? Und wäre es denn etwa eine unkluge Bolitif ge 
wefen ‚ bie Moldau’ dem treuloſen und gefährlichen Stefan zu 
entreißen, und ven für beide Könige, von Polen und von 
Ungarn. zuverlaſſigſten Fürſten, Sigmund dort einzuſetzen? 
Doch keineswegs. Man verſteht daher nicht, warum man 
dieſe einfache Vernunft dem Könige Johann Albrecht hat ab⸗ 
ſprechen wollen. Dahingegen verſteht man ſehr wohl, daß dieſe 
Abfichten verleugnet wurden, als vie Ausführung des Planes 
völlig geicheitert war, und ber Krieg einen überaus Ichlimmen 
Ausgang genommen, und man kann ſich auch ganz gut erklären, 
warum über die ganze Tendenz bed Kriegszuges das tieffte 
Geheimnis gebreitet wurde. Denn Stefan aus jeiner Herr- 
Ichaft zu drängen, war feine geringe Aufgabe. Abgefehen von 
feiner ‚eigenen. Macht, die zum nicht geringften Zeil in ber 
Uuiwegfomteit der molbanifhen Berge und Urwälder beftand, 
an der FEbfE die Wekenheere Mohamebs II. dereinſt ihren 
Meifter fanden, hatte der Hoſpodar Freunde, die er gegen 'bie 
‚polnifche Macht aufzurufen vermochte, den Schwiegeruater feiner 
Tochter, Iwan Wasſiljewicz von Moskau, feinen Glaubens 
genoffen, und fchlimmiftenfalles, wie die anderen Balfanfürften, 
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die Türken. Beide würben nicht gezögert haben, anf ben Hilfe 
ruf des Wojewoben fich den Polen entgegenzumwerfen. Darin 
lag nur aber eine weitere Veranlafjung, den Wojewoden met 
zu früh von den wahren Abfichten des Krieges Runde erhalten 
zu laffen, und ihn, fo wie die ungarifchen Stände, fo wie bie 
Ruſſen, fo wie den Hochmeifter, ja ſelbſt jo wie die eigenen 
Polen an einen abentemerlihen und fentimentalen Krieg wider 
die Türken zur Race der Niederlage von Warna und des 
Untergangs des Iagtelloniven glauben zu laſſen. 

Betrachten wir nunmehr die wenigen Überlieferungen, die 
uns aus ber Epoche der Vorbereitung zu bem großen Kriege 
zuteil geworden find. ‘Danach hielt fich Johann Albrecht vor 
allem an die Erfahrungen, die in der eriten Expedition nad 
ver Moldau im Jahre 1485, in welcher es gleichfalls unter 
dem Vorwand eines Schußes berfelben auf eine feftere Aneig- 
nung an die polniiche Krone abgejehen war, gemacht worben 
waren. So wie e8 damals welentlich darauf ankam, die Türken 
fernzubalten, während im ganzen Reiche der Türkenkreuzzug ge 
predigt wurde, und deshalb diplomatifche Unterbandlungen mit 
der Pforte angenüpft wurden, jo glaubte auch Johann Albrecht, 
unbejchabet bejjen, daß ihn feine Humaniften und feine Oratoren 
im Lande und an fremden Höfen als einen- großen Türken⸗ 
hammer ausgaben, zunäcft mit den Osmanen fich auf guten 
Fuß ftellen zu müſſen. Schon im Jahre 1492, alſo unmittel- 
bar nach feinem Negierungsantritt war fein Gefandter an 
Dajazet unterwegs ), um vom Sultan eine Beitätigung und 
Verlängerung des von feinem Vater 1489 abgejhloffenen Bei 
friebend zu erlangen. Und als der König nad dem erften 
Reichstage im folgenden Jahre, im Frühling 1493 fich in 
Poſen aufhielt, erichienen vor ihm türkifche Geſandte, um über 
einen Vertrag mit ihm zu verhandeln 2). Zu gleicher Zeit 
waren bajelbjt die DVenetianer Marco Danvolo und Paolo 


1) Inventarium, p. 144. 

2) Miehomwita. Daß es ein Vertrag auf Lebenszeit der beiden Mon⸗ 
archen fein jollte, ift ein Zuſatz ber 2. Ausgabe, bie ſchon Hier die Abſicht 
verrät, den moldauiſchen Krieg zu einem Türkenkreuzzug aufzubauſchen. 
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Capello mit großem Gefolge eingetroffen, um dem Konige zu 
ſeinem Ragierungsantritt die Olückwünſche des Dogen Agoftino 
Barbadico und der Republik zu überbringen. ‘Die fchwüljtige 
und kunſtreiche Rebe Danbolos iſt noch erhalten und zeigt, 
daß ihr Verfafler die Geſchichte Wladyslaws III. von Callı- 
machus mit vielem Erfolge ftubiert hatte. Übrigens waren 
dieſe venetianiſchen Geſandten Ichon mehr als zwei Jahre unter- 
wegs, denn ſie waren ausgeſchickt worden, um dem Könige 
Wladystaw von Ungarn zu ſeiner Thronbeſteigung zu gratu⸗ 
lieren, und waren in Ungarn geblieben, wo ſie nach dem Thron⸗ 
wechſel in Polen einen gleichen Auftrag für Johann Albrecht 
von Polen erhielten. Beſtimmte Anträge und Vorſchläge wird 
man in einer ſolchen humaniſtiſchen Zier⸗ und Schmuckrede 
nicht ſuchen. Es iſt da viel von den Sympathieen der Repu⸗ 
blik für das ˖Haus der Jagiellonen und von dem Erbfeinde der 
Chriſtenheit die Rede, den man bekämpfen müſſe, aber nicht 
einmal bie direlte Einladung zu einem Bündniſſe wird man 
daraus herausleſen wollen. Gewiß batte Venedig es mit 
großer Genugthuung begrüßt, daß durch die Beſetzung der 
beiden Throne von Ungarn und Polen durch die beiven Brüder 
ber Zwieſpalt befeitigt war, der namentlich Ungarn fo oft in 
ber Abwehr der Türken und im Zuſammenwirken mit ven 
Benetianern lähmte, — gewiß war man in Venedig gerabe in 
diefem Augenblid, da die Zürlen durch Kroatien hindurch mit 
einem verheerenden Einfall bi8 nach Kärnten und Steiermarl 
vorſtürmten, darauf. bebacht, ſich des Beiftands für den un⸗ 
ausbleiblichen Krieg mit den Türken zu verfichern, dennoch aber 
it e8 eine vollftändige Verlennung der Sachlage, wenn man 
gemeint bat, daß Johann Albrecht zwifchen diefen beiden Ge⸗ 
ſandtſchaften wie Herkules am Scheidewege geftanden, und fich 
im Geifte für den Weg der Tugend und GChriftenpflicht ent- 
ſchieden und nur zum Schein und aus Vorficht fich auf den 
entgegengefeßterr begeben babe !). Zu dem, was er wollte und 


1) Wapowski, ©. 16, ift der Vater diefer und ähnlicher Senti- 
mentafttäten und Verdrehungen, infofern fie nicht ſchon durch den Zenſor 
des Miechowita angelegt find. 
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vorhatte, war ihm zunächit Die Sicherheit vor Einmiſchung 
ber Türen wichtiger, als bie Ausficht auf Die Unflerblichleit 
welche die Beredſamleit der venetinniichen Geſandten ihm er- 
öffnete, Diele ſchickte er daher nach Kralau — zu feinen eige 
nen Schöntebnern, die türlifche Ambaſſade aber beielt er bei 
fih, um zu verhandeln. Der Nachricht eines ſpäteren Chro⸗ 
niften !) zufolge joll er fie jogar mehr als ein Jahr bei fih 
behalten haben. Das fagt zwar ber gleichzeitige Berichterſtatter 
nicht, aber er erzählt, vaß im Jahre 1494 eine türlifche Ge⸗ 
fandtichaft 2) in Kralau gefeben wurde, die auf dem Ringe ber 
Hauptitabt in dem den maſowiſchen Fürſten gehörigen Hauſe 
gaftlich verpflegt wurbe, während ihre Kamele zum Staumen 
der Benöllerung auf dem Markte Ingerten. Die guten Bürger 
von Krakau erinnerten fich barüber der Prophezeiung des Buſ⸗ 
prediger8 Capiftrano, der vorausgelagt haben follte, daß, che 
40 Jahre ind Land geben, der türliiche Sultan feine Kamele 
auf dem Markte der Dauptftabt Lagern würde. Nam war 
ed allerbings zum Zeil wahr geworben, aber man flebt, mad 
für ein jämmerlicher Prophet biefer Capiſtrano geweſen war. 
Denn er hatte in jeiner Unglücksdrohung doch nur mein 
Lönnen, daß die Türken als Feinde ind Land kommen würden. 
Diefe aber waren gelommen, um ben trieben zu bringen und 
den Frieden zu holen. Mit ihren jchloß Johann Albrecht 
einen Friedensvertrag auf fünf Sabre ?) ab, und alsbald bradte 

1) Wapomsti. Nah Wein reich, Ser. rer. Pruss. IV, 7, waren |b- 
wohl 1498 als auch 1494 türkiſche Geſandte beim Könige in Poſen. 

2) Daß ber Gejandte Chaidari Redchod hieß, geht aus bem von 
Golebiowskti III, 371 citierten Briefe hervor, anf welchen wir weiter 
unten noch zurückkommen. 

3) Miechovita, ber dies alles erzählt, weiß vom Abſchluß bes Vertrages 
nichts. Wapomsti ſpricht von induciae paucorum annorum. Daxand 
maden Eromer, Bielsli u. a., die überall dem Wapomsii folgen, drei 
Jahre, damit e8 mit dem 1497 unternommenen angeblichen Türkenkriege 
fimmen fol. Daß aber Johann Albrecht, wie bie Urkunde im Inven 
Ihe p. 144, lehrt, mit den Türken in vollem Frieden fland, if ein 

Beweis für unfere Auffafiung des Türkenfrieges von 1497; vgl. weiter 


unten. Die Anelvote von ber Prophezeiung erzählt auch Marino 
Sanuto in einer andern Verbindung aus fpäterer Zeit. 
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der :polnifche Geſandte Nilolaus Sliweli denſelben von Baia- 
zet im Hofe der ſfultaniſchen Herrlichkeit und im Jahre 1494 
des Propheten Jeſu“ vasiflziert zurückk. Wenn unſer Chroniſt 
gut unterrichtet iſt, ſchieden die Türken nicht eben mit ſehr 
guten Eindrücken von den Polen. Denn als waͤhrend ihrer 
Anweſenheit eine furchtbare Beuersbrunft einen großen und faſt 
den’ fchoönſten Doil der Stadt verzehrte, äußerten fich. vie Sara⸗ 
zenen höchſt geringichäßig über den Mangel an Vorſicht und 
über die Ungeſchicklichkeit der Polen bei ber Bewältigung bes 
Feuers, padten Ihre Sachen auf ihre Kamele und gingen „ohne 
Weneres abzuwarten” ihrer Wege?). Das Weitere beftaud 
nun freilich nur in einer Austreibung ber Juden ans ber 
Haußtſtadt und in einer Umwandlung ber VBorftabt Kazimierz 
in em“ Ghetto, was fie bis anf das 19. Jahrhundett ge 
blieben it: 

: Dort in Polen, wo ie Gratulationsgeſandiſchaften empfangen 
‚werben waren, Hatten fich auch Die Geſandten des Kaiſers und 
die des Königd' von Ungarn eingefunben ®), alfe daß alle Mächte, 
deren Diktwirhmg nach dem Projelte des Callimachus in Be⸗ 
trachE Tommen konnte, beiſammen waren. "Denn um noch ein- 
mal en das won dem Italtener entworfene Projelt zu erinnern, 
fo Tief ſein Rezept varauf hinaus, einen Bund des Kaiſers, 
Benedigs; Ungarns und Polens den Türken gegenilberzuſtellen, 
in jedem Bulle aber behufs Verbeſſerung der Angriffs⸗ und 
ber -Berteibigungslinie und zum Zweck ver Sicherheit im: Rüden 
bie Moldau: für Polen zu erwerben. So wie damals ver 
etwa zehn Jahren fo ftanb auch wohl jett innerhalb dieſes 
Projekts die Alternative, ob man bald zum Angriff fchreiten 
‚oder erft durch einen vorläufigen Frieden die Türken täufchen 
ſolle. Wir wiſſen allerdings aus. direlter Quelle nicht, mas 
die kaiſerlichen Geſandten dem Polenkönige jet erbffneten. Aber 
aus den gleichzeitigen Verhandlungen des Kaifers mit Ungarn 


1) Der genſor der erſten Ausgabe des Miechowita etlaubt na her 
wieber einige f chünfarberiſche Falſchungen. 

2) Weinreich. 

Earo, Geſchichte Polens. V. 2. 45 
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geht hervor, daß fie gelommsen waren, umt bes König zu eines 
perjönlichen Zufamsmentuuft mit Maximtilian und Wladhataw 


nach Regensburg auf Trinitntis einzuladen, mo eben. ver Der 
ſchlag eines umfaffenden Türkenfeldzugs besaten werben jollte.: 


Es iſt alfo dentlich erlenubar, daß bie Iniferlichen Geſandten 
im Prinzip ven Gedankengang bes Königs zugeſtimmt haben, 
und tn ben fpäter vom Polenlönige an ven Sailer gerichteten 
Mahnungen wird much wirklich auf dieſes Einverftändnis bite 
gewiejen. Aber eine fofortige That war von Dentichland amt 
wenigften zu erwarten. Der ſtaiſer wankte ven: Grabe ent- 
gegen — er ftarb ben 19. Auguft 1493 — unb ber roͤmiſche 
König Maximilian machte zwar Ungarn bie abeutruerlichften 
Propofitionen, ftand aber mit ihm noch immer in einem Miß⸗ 
verhältnis, da der Presburger Bertrag noch nicht die Be 
ftätigung des Reichstags gefunden Hatte. Im Interefie Iohann 
Albrechts, ver jelbft die Succeffion der Jagiellonen in Ofier⸗ 
reich nicht Für ausgeſchlofſen hielt, lag es ger nicht, bie Ge⸗ 
nehntigung bes Vertrages, welcher die eventuelle Rachfolge der 
Habsburger in Ungarn feftitellte, zu beichleunigen. Aber auch 
Davon abzeſehen, waren bie Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Könige 
and ven Magnaten in Ungurn dermaßen ſchon gewachſen, und 
die Verwirrung im Lande fo groß, daß Ungarn zur Zeit alles 
eher als einen Türlenkrieg von nachhaltiger Wirkung hätte be 
ginnen Tönnen. Für Johann Albrecht war baber im Iutereffe 
ſeiner Entwürfe der vorläufige Abſchluß eines längeren Friedens 
mit den Türten noch dringlicher als für jeinen Bater vormals. 
Wir wirfen bereits, daß er ftch dazu entſchloß. Zuvor aber 
hatte er mit feinen Bruder Wlabyslaw im März bed Jahres 
1494 zu Leutihau einen Kongreß abgehalten, ber fchon Dem 
Zeitgenoſſen ein geheimnisvolles Hütjel geblieben ift und nicht 
minder ver ſpäteren Hifteriograpbie zu ben verictebenartigfien 
Kombinationen Beranlaffung gegeben Bat. 

Mit einem gewiffen Recht Hat man dieſen Kongreß einen 
Familienkongreß genannt, obgleich Alerander von Litauen dem⸗ 
jelben nicht beiwohnte. Denn außer ben beiden Königen waren 
auch ihre Brüder Sigmund und ber Karbinal Friedrich, und 





Der Leutjhauer Kongreß. 696 


We Schwager, ber Markgraf Friedrich von Brandenburg, zu 
gegen. Nach ber Angabe bes allerdings ben hböbern Kreifen 
fern ſtehenden und überaus dirftigen poluiſchen Ghroniften 
waren auch bie Magnaten und Rie ber beiben Reiche Ungarn 
und Polen zugezogen, ımb babe man über verfchiebene Ver⸗ 
tragdentwlrfe, betreffenb bie Union ber beiven Staaten, über 
eimen Krieg genen bie Türken umb über bie „Exftirpation“ ber 
Moldau gehandelt. Indeſſen bitte man jedoch alle faft fchon 
dem Abſchluß nahen Artilel wieber verworfen und fei mit 
leeren Sänven wieder heimgelehrt. So ber large Bericht ber 
erften Ausgabe des Miechowite. Der Zenſor berfelben vom 
Sabre 1520 glaubte dazu einige Zufäge einfliden zu follen. 
Dort, we von dem Tuürkenkriege bie Rede ift, jet er hinzu: 
„Um den blutigen Untergang bes Obeims, ber in tapferem 
Kampfe zur Verteidigung Ungars gegen ben Türkenkaiſer ge- 
falten ijt, zu rächen“; und bort, wo von dem leeren Ausgange 
des Kongreſſes geſprochen wird, ſetzt ber Fälfcher Hinzu: „Aber 
vie Königlichen Seelen blieben nicht leer, ſondern von Entwürfen 
erfällt, die fich in bein unmittelbar Darauf folgenben Kriegszuge 
enthüllen ſollten; um aber biefe vor ben Türken geheim zu 
balten, Bat man abfichtlich verbreitet, ver Kongreß ſei ergeb- 
nislos geweſen.“ Es kann niemanben entgehen, daß ber Ver⸗ 
fafſer dieſer Phraſen den Türlenkrieg vornehmlich urgieren und 
als den eigentlichſten Zweck der Leutſchauer Zuſammenkunft dar⸗ 
fielen will). Run entſprechen allerdings bie daranffolgenden 
Schritte des. Königs keineswegs der Abficht, vor ben Tirken 
irgendetwas geheim balten zu wollen, denn mit einem ganz 
ungewöhnlichen und. abfichtlich nefteigerten Geräufch wurde viel- 
mehr eine Exrpebitton gegen bie Türken angelünbigt; am beut- 
Then Kailerhofe, auf bem beutichen Meichdtage, in Ron, beim 
Hochmeiſter in Königsberg, an den verwandten Höfen in Ansbach 
und in Dresden, überoll wurbe non Des angeblichen Abficht 


y Was dann Wapowski nicht nur aufnimmt, ſondern nach feiner 
Gewohnheit anfbanfcht, und ans welchem es dann durch Eromer und 
Bilelsti weiter in bie Geſchichte eingeflihrt werd. 

45 * 
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eines Türkenfeldzuges gefprochen, ımd vor allem wurde ven 
Ungarn nicht bloß, fondern der eigenen Nation als Zweck ver 
friegerifchen Unternehmung eine Heerfehrt gegen die Türken 
angefündig. Der Türken wegen hätte alſo immerhin Ich 
falfches Geruͤcht über ven Kongreß von Eutſchan berbreilet M 
werben brauchen. 

Aus unzarischen Quellen erfährt man über die Zuſammen⸗ 
kunft lediglich einige Äußerlichkeiten. Stefan Zaͤpolha, ber im 
zwiſchen Palatin von Ungarn geworden war, ſoll einiges Be⸗ 
denken getragen haben, dem Polenkönige unter die Augen zu 
treten, man ſagt, weil er ihn in der Schlacht bei Kaſchau alb 
Prätendenten um bie Krone des heiligen Stefan fo ſchmühlich 
niedergeworfen hätte; richtiger ift es wohl, weil er fich bewußt 
war, mit dem damaligen Prinzen ein falſches Spiel getrieben 
zu haben. Nachdem er aber einen Geleitsbrief erhalten hatte, 
war er nicht nur nach Leutſchau gefommten, ſondern entfabtele 
alsbald im feiner Eigenfchaft als Comes ver Zips, die ihn 
gleichſam zum Wirte des Kongreſſes machte, eine Pracht mb 
eine verſchwenderiſche Freigebigkeit, die ſelbſt die Könige, welche 
als echte Jagiellonen ſelten jemandem tr ſolchen Dingen naäch— 
ſtanden, im den Schatten ſtellte. Aber über die Gegenſtände 
der Verhandlung geben auch Die ungarifchen Bericiterftatter 
teinerlet Auffchluß, fo dag wir, wenn wir von den „verboſen“ 
Erweiterungen, welche die Aufäte in der zweiten "Ausgabe des 
Miehomita Bei den fpäteren Gefchichtichreibern erfahren haben, 
abfehen, ausſchließlich auf Die lakoniſchen Anbentungen der erſten 
Ausgabe angewiefen find. Aber die drei Verbanblungseobielte, 
die fie überliefert, erfcheinen auch fo naturgemäß, fo in ber 
derzeitigen pofitiichen Lage wie auch in ben ſputer hervor⸗ 
getretenen Ereigniifen begründet, daß es durchaus nicht nötig 
ericheint, nady andern zu ſuchen. Es war doch durchaus riatäi« 
ih, daß auf beiben Seiten, in Polen wie in Ungarn, das 
Bedürfnis gefühlt wurde, „Uber bie Unton ber beiden Staaten“, 
über ihr gegenfeitiges Verhältnis und über die zukünftige Erb 
folge beftimmte Sagungen aufzuftellen. Seit alten Zeiten 
deftand zwijchen dem ungariſchen und dem polnifchen Adel das 
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internationale Gewohnheitsrecht, daß große und kleine Kon⸗ 
flikte in einer gemiſchten, aus polniſchen und ungariſchen 
Würdentragern zuſammengeſetzten Kommiſſion, die in Altdorf⸗ 
Szramowice zu tagen pflegte, ausgeglichen wurden. Noch im 
Sabre 1473 war biefes Recht von neuem in einem ſogenannten 
„ewigen Frieden“ befeitigt worden, und fo ſtark wurde an 
dieſem Verhältnis gehalten, daß felbft bie zwifchen den Negenten 
um dynaftilche Fragen geführten blutigen Kriege daran nicht® 
änbern konnten. Es ift früher gezeigt worben, daß während 
Matthias Corvinus und Kaftmir fich viele Jahre lang berum- 
fohlugen, Ungarn und Polen doch mit einander im „ewigen 


‚Brieden" verblieben. Nur die legten Creigniffe, die Bewerbung 


der beiden Brüber um die Krone von Ungarn, die Nieber- 
werfung Johann Albrechts durch Waffengewalt und feine Thron» 
beftetgung in Polen fchienen dieſes Verbältnis erichüttert zu 
haben. Es war daher nur Iogiih, daß man biefen „ewigen 
Frieden“ durch neue „Traktats⸗Vorlagen“ wieberherzuitellen 
amd zu befejtigen ſuchte. Und wis erfahren, nicht bloß aus 
unſerem Chroniſten, fondern vornehmlich auch aus den jpäteren 
Ereigniſſen, daß dies nicht gelungen ift, daß die „Artikel ver- 
worfen“ und der Kongrek in biefem Punlte, ergebnislos war. 

Fernerhin Tag ja ein überaus dunkler Punkt in der 
ungarischen Succeſſionsfrage. Der König Wlabyelam Hatte, 
wie Die vorliegenden Urkunden erweiſen, nicht bloß dem Habs- 
burger Maximilian in jenem vom Reichstage noch nicht ge⸗ 
nehmigten Presburger Vertrage die eventuelle Nachfolge ver- 
ſprochen, fondern ebenfo feinem Bruber Iohann Albreht in 
dem Kafchauer Vertrag. Mußte nicht dieſer Widerſpruch in 
der Zuſammenkunft der beiden Brüder zur Sprache kommen? 
Mußte man nicht verjuchen, ihn durch „Traktats⸗Vorlagen“ 
zu beſeitigen? Allein auch dieſer Gegenſtand wurde, wie wir 
aus den Exreigniſſen wiſſen, nicht. zum Austrag gebracht, die 
„Artikel verworfen”, denn noch ftand vie Verbeiratung Wladys⸗ 
Igws. und die Möglichkeit, daß er Direlte Nachlommen erhalte, 
ia naber Möglichkeit. Es hieße leugnen wollen, daß bie 


‚altuellften Fragen der polnifc-ungariichen Politik in dem Kon⸗ 
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greß befprochen wurden, wenn man dieſen Gegenſtand der 
Verhandlung als bloße Vermutung zurüdwiefe, zumal er 
anfs engfte in ber That mit bem benbfichtigten Türkenktiege 
zufammenbing. Die Gefährdung Ungarns nach dem Erlöſchen 
bes Waffenftilfftandes von 1491 durch Bajazgets Aüftumgen 
hatten Wladyslaw veranlaßt, ſich an den rämifchen König 
Marimtlion um Beiftend zu wenden. Ungarifche Gefandte 
hatten Schon auf dem Meichstage in Koblenz den Eifer für bie 
Zürlenjache zu erregen gewußt und Batten im Anfang des 
Yabres 1493 Maximilian in Kolmar aufgefucht, ber, von 
Jugend auf mit dem Ehrgeiz des Kreuzzugshelden erfüllt, fofort 
fich bereit erflärte, mit dem Reich und den Erblanden Ungarn 
zu belfen, fobald er mit Frankreich zum Vertrage käme. Wuf 
einem um Trinitatts 1493 in Regensburg zu baltenden Reichs⸗ 
tage follten die Könige von Polen und Ungarn in Perfon er- 
ſcheinen. Allerdings ift von dieſem Reichstage nicht weiter bie 
Rede, und wenn er nicht fehon von dem römischen Könige 
jeldft aufgegeben war, dann war jebenfall® Johann Albrecht 
nicht in der Lage, ihn zu beſuchen. Aber ver Gegenftand, ber 
dort verhandelt werben follte, wurde von Mar in einer anbern 
Weiſe aufgenommen, infofern er durch eine Geſandtſchaft nad 
Ofen im Yunt 1493 den Ungarn einen Türlenkrieg im großen 
Stil vorfchlagen Tieß, damit aber entweder ſchon durch dieſe 
Geſandten oder bald darauf eine der wunderlichften Negotia⸗ 
tionen verknüpfte. Seine Geſandten follten nämlich dem Könige 
Wladyslaw die Hand Margaretas, der Tochter Maximilians, 
antragen und proponieren, daß der Jagiellone als Schwieger⸗ 
john des römifchen Königs deſſen Gubernator im beutjchen Reiche, 
in Ofterreich und Burgund werten, die Regierung führen und 
bie Verwahrung des Erzherzogs Philipp, feines Sohnes, über 
nehmen ſolle. Zu dem Zweck follte Wladyslaw feinen Wohn 
fig in Nürnberg oder Augsburg auffchlagen. Marimilian würde 
dagegen, gleichfalls als „Subernator”, die Regierung in Ungarn 
führen. Diefe Anträge waren dem ungarijchen Kanzler Thomas 
Bakacz unterbreitet und. mit ber Aufage einer Beſtechung von 
20000 Dukaten und einer beutichen Biſchofspfründe zur dör⸗ 
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berung empfohlen. Freilich möchte dieſe Spekulation auf bie 
Erlangung Ungarns gar zu plump erjchienen fein, wenn fie 
nicht beichönigt und gemildert wäre durch bie Erwägung, daß 
Marimilian nur im vollen Rechte der Verfügung über bie 
ungariſchen Streitkräfte imſtande geweſen wäre, ben Türken 
wirkam entgegenzutreten. Es ſcheint nicht, daß bie etwas gar 
za künſtliche Berbindung der matrimonialen mit den Kreuzes 
zugsprojelten in Ofen geflel. Weiter verhandelt wurde zu- 
nächft über die lebteren, und es ift als Ergebnis der diplo- 
matiichen Arbeit des Jahres 1493 zu betrachten, baß ber 
Bilchof non Erlau gegen Ende desfelben nach Rom als gemein» 
ſamer Geſandter Martmiliond und Wladyslaws abging und 
auf dem Rückweg fich bemühte, auch die DVenetianer in ben 
Bund zu ziehen’), Niemand wird verlennen, wie prägnant 
bier bie ſeit mehr als einem Jahrzehnt von Callimachus ver- 
tretene Idee ohne feine Mitwirkung entgegentritt. Allerdings 
it der Biſchof von Erlau in Venedig ebenjo fühl abgewieſen 
worden, wie vormals Callimachus, und wenn auch das Bündnis 
Maximilians mit den Ungarn zunächſt einen Fortgang hatte, 
jo lag e8 doch nahe, daß Wladyalaw, indem er in Leutſchau 
mit feinem Bruder einen Türkenfeldzug plante, von den matri⸗ 
monialen Hintergedanken Maxrimilians, die das ganze Jagiellonen⸗ 
Haus angingen, ſprechen mußte, und daß man dieſe Beſprechung 
mit Geheimnis bebedte. 

In dem Blane des Callimachus ſpielte aber die moldauiſche 
Frage eine Role. Unſer Chroniſt jagt, daß fie ein Haupt⸗ 
gegenftand der Kongrepverbandlung war. So wenig wir aud) 
fonft auf die Ausprudsweile des nur mangelhaft unterrichteten 
und in politiichen Dingen recht laienhaften Miechowita ein 
bejonderes Gewicht legen möchten, fo ift Doc auf den ungewöhn- 
lich ftarlen und eigentümlichen Ausprud „Exftirpation“ 2) hinzu⸗ 
weilen, womit denn doch gejagt fein fol, daß nicht bloß auf 
eine Änderung ber unmöglich geworbenen zweifeitigen Lehns⸗ 


1) Ullmann, Kalfer Marimilien L, ©. 208 ff. 
2) Exstirpatio Valachi. 
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verhältniffe der Moldau, jendern auf eine vollſtändige De 
feitigung des bortigen Regenten von dem polsiichen : Ränge 
angetragen wurde. Man darf fih aber ner den Khnvalter 
Wladyslaws, des Königs, den man fpottweile Den „König 
Dobrze" (Gut) naunnte, weil er alles, Mad man vom. ihm 
forderte, guthieß, vergegenwärtigen, um gewiß zu fein, daß er 
für feine Perfon gegen eine derartige Exſtirpation des Boy 
danowiczen Teinen Einipruch erhob, zumal, wenn „Iohemt 
Albrecht darauf hinwies, daß nach Derfelben bie viel gefuchte 
Gelegenheit einer Verſorgung Sigmunds gefunden wäre, und 
der mit anweſende Prinz dieſes Argument mit energie unter 
ſtützte. Da ferner bereits auseinandergeſetzt ift, in melden 
Zuſammenhang die beabfichtigte Exitirpation - bes: Moldauers 
mit der Translokation des deutſchen Ordens nach Pedolien 
ftand, und wir vernehmen, daß niemand an dieſem umdentichen 
Plane ein jo großes Interefle nahm ale ber Markgraf Triehruh 
von Brandenburg, der ſich anheiſchig machte, die BGenthmigung 
bes römiichen Königs und der beutfchen Kurfürſten dagu zu er 
wirken !), jo wird keiner es unwahricheinlich finden, Daß der in 
Leutihau mit anweſende Markgraf, dem ‚bier wie pobriſchen 
Pläne eröffnet wurden, und der fie ſeinerſeits billigte, tn dem 
Tamilienrat die Kombination des polniſchen Königs, jetwes 
Schwagers, unteritügt haben wird. "Anders aber verbielten 
fih die ungariſchen Barone. Sie hatten ‚durchaus Feine Ber. 
anlaffung, die Exitirpation des Moldau⸗ Fürſten zu wünſchen, 
wenn fie auch vielleicht nicht ungeneigt waren, ‚Den ungatürlien 
Vertrag von Libldo vom Jahre 1412 zu ändern. Um aber 
die Ungarn über die eigentlichen Zwecke irre zu führen, mögen 
wohl diefe ımb jene Traktats⸗Vorlagen“ verfucht worden fein, 
die aber natürlich bei ven Hintergedanken der Föniglichen Familie 
nicht zu einer Verftändigung. führen konnten, jo daß man „bie 
Artilel zu verwerfen“ genötigt war. In Diefem Punkte mag: 
wohl der Zenſor bed. Miechowita ein ganz richtiges Verhältnis 
dargeftellt Gaben. Äußerlich gab man fich ben Anſchein, als 


1) Boigt, Gefchichte Preußens IX, 207. 
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ob ber Kongreß ergebnislos geweien, während in ben Herzen 
der Könige. die von ihnen gefakten Entwürfe beiteben blieben 
und beitärkt wurden. 

Kur barf man nicht von einer Geheimthuerei vor ben 
Türlen reden. Daß auch von dem Türkenkriege in Leutichau 
vie Rebe war, fagt micht bloß unfer Chroniſt, ſondern ergiebt 
fih ganz von -felbft aus dem Zufammenbang bes Wunſches 
einer Eroberung der Moldau mit der Abwehr und feften 
Bofition gegen Die Türken. Die Erwerbung ber: Moldau 
würde wur halb ihren Zweck erfüllt haben, wenn man nicht 
die in türkifchen Händen befindlichen Häfen Beſſarabiens dazu 
gewinnen wollte. Und wie wäre es denkbar geweien, über bie 
Gegenwart und Zukunft Ungarns zu fprechen, ohne ven Krieg 
gegen die Türken, der trot der befrifteten Verträge mittelbar 
und unmittelbar für die Ungarn ſchon faft permanent beftand, 
ins Auge zu faffen. Und wann, und wo waren überhaupt in 
jener Zeit chriftliche Fürſten zu welchen Zweck auch immer 
zujammengekommen, ohne von ber Abſicht eines Türkenkrieges 
zu reden? Um wie viel mehr mußten die Könige von Ungarn 
und Polen, ven den Türken⸗Überflutungen ausgejegteiten Laͤndern, 
dadon ſprechen! Und war nicht der Krieg wider bie Un⸗ 
gläubigen Das Weigenblatt, mit welchem die im Grunde recht- 
loſe Politik vor aller Welt, vor den Polen felbft, vor ven 
Ungarn: und vor allem auch vor den beiden ind Ange gefaßten 
Opfern, vor dem dentfchen Orden und vor dem Wojewoden 
der Moldan bededt, beſchönigt und verborgen wurde?!) War 


1) In dem oben erwähnten, von Gobebiowski III, 871 augzüglich 
mitgeteilten Briefe Bojazet8 vom 1. April 1494 iſt allerdings bavon bie 
Rede, daß der Sultan einen Frieden auf drei Sabre bewilligt Habe, im 
Gegenſatz zm dem Regeſt im Inventarium, p. 144. Aber entweder iſt 
der Brief apokryph, ader Golebioweti bat more consuete die Zahlen falfch 
gelefen. Denn als die Türken 1498 Bolen angegriffen Halten, kehrte 
Wladyslaw von Ungarn in ber Legation an Bajazet (vgl. Katona XI, 
unter bem falfchen Jahre 1496) den Spieß um und warf den Türken den 
Friedensbruch vor, beun der Krieg gegen bie Moldau ginge bie 
Türken nichts an. 
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es nicht der Türlenkrieg, mit welchen man boffen durfte, bie 
Sympathieen und die werlthätige Hilfe Deutſchlands und ber 
Weitmächte zu erobern? Ging man doch acht einmal mit 
Unwabrbeit um, wenn man den Türlentrieg als das Ziel be 
zeichriete, das man verfolge, denn in bem ganzen Plane, in 
dem Exrſtirpations⸗ wie in dem Zranslolations-Projelte war 
der Krieg gegen die Zürlen als bie letzte Aufgabe in Beirat 
gezogen. Im dieſem Sinne ging die öffentliche Meinung ja 
gar nicht fehl, als fie die Anficht aufnahm, daß im Lent- 
Ihauer Kongreß der Türkenkrieg beiprocen worben fei, umd 
als hinterher vernommen wurde, daß vielmehr ein mehrjähriger 
Woffenftillftand abgefchloffen fei, die Folgerung zog, daß ber 
Kongreß ergebnislos gewejen fein müßte, zumal weder Verträge 
"mit Ungarn noch andere Alten darüber ans Licht traten und 
die nächjten Teilnehmer an demſelben fich in Schweigen hüllten. 

Es wäre aber ungerecht, behaupten zu wollen, daß ber 
Krieg wider die Türken lediglich Vorwand und Spiegelfechterei 
geweien wäre. Die ganze Führung der Dinge, tie fie fpäter 
fih offenbarte, zeigt, daß Johann Albrecht ganz eruſt daran 
Dachte, die Stellung der Türken in Beſſarabien anzugreifen 
und ihnen bie Häfen Kilis und Aljerman, vielleicht gar auch 
Kaffa zu entreißen. Das ganz ungewöhnliche Aufgebot von 
Kräften war nicht bloß auf die Moldau allein berechnet. Die 
Moldau meinte Johann Albrecht durch eine impetuoſe Über⸗ 
rumpelung mittels einer geſchickten Diverſion zu gewinnen. 
Von dieſer nach ſeinem Erachten nur als Nebenzweck zu be⸗ 
trachtenden Eroberung brauchte er im voraus niemandem zu 
ſagen. Das blieb ſein eigenes Geheimnis. Für einen ſolchen 
Zweck würde er, das mußte er ſich jagen, kaum imſtande ge 
weien fein, die ganze Ration mit fortzureißen, denn Stefan 
Dogdanowirz hatte trog allem auch noch Freunde in Polen, 
und man erzählte fich in Polen, daß felbft die Königin Mutter 
Eliſabeth fo große Stüde auf ihn hielt, daß fie bei Lebzeiten 
ihres Gatten feinen Angriff auf ihn duldete. Gewiß war 
Stefan jederzeit mit dem polnilchen Könige noch breifter um 
geiprungen als mit dem ungarifchen, von welchen er, wie fih 
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aus den Rechnungsbüchern nachweifen läßt, eine Yahrespenflon 
erhielt, und ben er dennoch betrog, wenn es zu feinen Zwecken 
saßte. Aber es wird doch Männer gegeben Haben, welche 
ebenfo wie bie Königin Eliſabeth der Anficht waren, daß der 
Wolewode doch einen Schugwall gegen die Turken biete, und 
dag man ihn deshalb nicht nur fchonen, fordern fogar durch 
Wohlthaten zu gewinnen und namentlich von der Gemeinfchaft 
mit den Tataren der Krim abhalten müffe Diejenigen tm 
Bolen, welche troß ber im Augenblick geloderten Union mit 
Ritauen Die Rückſichten auf dasjelbe nicht aufgeben zu birfen 
glaubten, werden wohl auch bie durch Berwandtichaft und 
Slaubensgemeinfchaft genährten WBeziehungen des Moldauers 
zu Iwan Waſſiljewicz in Erwägung gezogen und um jo weniger 
gewänfeht haben, denfelben zu provozieren, als Alexander ohne⸗ 
hin Schwierigfeiten genug zu beſtehen Batte. Unter folcen 
Umpftänden durfte in Polen felbft es nicht bekannt werben, daß 
es auf den Moldauer gemünzt fe. Iſt der trüben Ouelle 
jener offiziellen Überarbeitung bes Dilechowita zu trauen, fo 
bat jelbft der Reichskanzler, der Biſchof Krzeslaw von Kurozwalt, 
der im übrigen beim Könige in hohen Ounſten ftand, feine 
Ahnung davon gehabt, welches Schickſal in den Leutichauer 
Beratungen dem Wojewoden zugedacht war, und fi nach dem 


Schluß derſelben dazu brauchen Taffen, ihn in Sicherheit zu 


wiegen. Er foll, wie bort berichtet wird, an den Wojewoben 
mit dem Auftrage geſchickt worden fen, ihn von der Abficht 
eined Angriffs auf die beffarabifchen Seepläge in Kenntnis zu 
ſetzen und feine Unterftügung durch Erlaubnis des Durchmariches 
durch fein Gebiet und durch Lebensmittel-Aufuhr in Anſpruch 
zu nehmen. Der Wojewode foll den Plan mit Zuftimmung 
und mit dem Verfprechen jeder Förderung aufgenommen haben, 
ob er aber die Intrigue fofort durchſchaute, oder exft Tpäter 
durch die Ungarn erfahren batte, das muß dahin geſtellt bleiben. 
Zedenfalls zeigte es fich fpäter, daß er wohl vorbereitet mar 
und fi von den Ereigniffen nicht hatte überrafchen lafſen. 
Inzwiſchen gingen feine Gefandten unbefangen am ungarifchen 
Hofe aus und ein. 
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Man kann die Jahre 1494 bis 1497 als die Epoche ber 
Vorbereitungen zu ber größten Lehensſsthat Johaunn Albrecht 
charalteriſieren, und ſo wenig fie auch durch zeitgemäffiiche. Be 
richte beleuchtet. wird, läͤßt fich dennoch exlennen, daß alle her⸗ 
vortretenden Ereigniſſe eine gewiſſe Beziehung zu derſelben auf⸗ 
weiſen. Andererſeits regen dieſe wiederum einen Geſichtspunlt 
für das moldauiſche Eritixpationsprojelt an, ben wir bisher 
noch nicht berückſichtigt haben. Von den mannigfachen all⸗ 
gemeinen Ideeen und Prinzipien, welche man dem Könige 
Johaun Albrecht untergelegt bat, iſt feine jo ſehr durch ſeine 
Handlungen beſtätigt worden, als die Idee ber Zentraliſation 
int Intereſſe der Staatseinheit. Dieſen Grundzug hat er aus 
der Politik feines Vaters mit. gang beſonderer Lebbajtigleit 
übernommen, und je mehr er die Wurzeln feiner Stellung und 
Macht in der Adelsdemokratie zu befeitigen juchte, je mehr er 
darauf ausging, die hohe Ariitofratie zu ſchwächen, deſto mehr 
mußte ihm davan gelegen fein, die Überrefte des Teilfürſten⸗ 
tums und vie kleinen Autonomieen zu. bejeitigen. Je Eleiner 
Bolen durch die Sonderung non Litauen geworben war, deſto 
mehr mußte e8 ein Ganzes, einen kompalten und gejchloffenen 
Körper bilden. Die aus andern Dynaſtieen abſtammenden 
Fürftlicgletten mußten fo niel als möglich zurüdgebrängt ober 
befeitigt werden. Zwar nahm die Moldau, auch dann, wenn 
e8 dem Wojewoden gefiel, fig als Bafallen der polnischen 
Krone zu beiennen, ebenjo wenig an bem inneren Staatsleben 
Polens einen Anteil, als das öſtliche Preußen, deſſen Regent, 
ber Dochmeifter, gleichfalls Vaſall der polniſchen Krone wer. 
Aber eben dieſe Partikularität, nicht bloß in ben Spitzen, jom 
bern auch in ben Negierten zu befeitigen, bie Moldau und 
Preußen nach ber. Vernichtung ihrer Herricher dem poluiſchen 
Neichälörper zu verbinden und ben Gefichtspunkten ber polnischen 
Verfaſſung unterzuorpnen, war eine Forberung jener zentralv 
fierenden Politik, welche mie in den Tagen Kaſimirs jedenfall 
mebr Beifall und Unterſtützung bei „ven Züngern“, bei ber 
Adelsdemotratie, als bei den Klerilern und ber Ariſtolratie 
fand. Ein Grund mehr, um jene weitläufigen Entwürfe ſelbſt 
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ber nächtten Untgebung geheim zu Balten. Wenn aber fchon 
in den Tagen Kaſimirs die Zentraßifation und bie Auflöfung 
der Antononieen durch das Intereſſe der Selbfierfaltung ber 
lagielloniſchen Dhnaflie angeſichts der noch vorhandenen Reſte 
der Wiaſten ſich empfahlen, fo hatte Johann Albrecht für biefen 
Gedankengang noch einen flärkeren Beweggrund in den Gr 
fahrungen gelegentlich feiner Königswahl aufgenommen. Daß 
ein Herzog von Maſowien mit ihm, dem Jagiellonen, über⸗ 
haupt noch hatte konkurrieren und Männer, wie den Erzbiſchof 
von Gneſen und Raphael Leszeapnsfi m. a. dermaßen anziehen 
innen, daß die Entſcheidung erſt auf die Waffenſpitze geftelit 
werden mußte, war eine Sachlage, an deren Abänderung Sohamn 
Albrecht Zeit feines Lebens denken mußte. Vede Gelegenheit, 
einen Pinften Toswerden zu Eirmen,- mußte er daher gern er- 
greifen, umd eine folche bot ſich ihm jet, die aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach auch im Leutfchau zur Sprache gebracht wurde, denn 
fie ging Wladyskaw, als den König von Böhmen, etwas am. 
Eine rechtlich ebenſo unklare Stellung wie der Moldauer 
zwifchen der polniſchen und ungariſchen Krone nahmen bie 
Gerzöge von Anſchwitz und Zator zwiſchen der: polniſchen und 
böhmiſchen Krone ein. Staatsrechtlich waren beide Herzog⸗ 
tümer unzweifelhaft integrierende Teile Schkefiens, alſo Böhmens, 
und doch fanden bie Herzöge bereitS Bor der Abtretung ihrer 
Lande zu Polen im Verhältnis ver Abhängigkeit. Bei der ber 
denklichen Nähe der Herzogtümer bei ber Hauptftabt des Landes 
wurde die Unzuträglichleit dieſes Zuftandes namentlich dann 
febhaft empfinden, wenn ein auswärtiger Krieg bie Euthlößung 
Kleinpolens von Truppen notwendig machte. Darum Hatte 
man während bes »preußifchen Krieges, in welchem -boch die 
Gelpmittel in Polen Inapp genug waren, die Abzweigung einer 
Summe bon 50000 Dukaten zum Anlauf des Herzogtum 
Auſchwitz im Jahre 1457 um fo lieber bewilligt, als bie Tage 
der :bößmifchen - Thronverhältniffe nach dem Hinfcheiden bes 
Ladislaus Poſthumus und der Thronbeftelgung bes „uffgeruckten“ 
Georg Podiebrad eine folche war, daß ein Einfpruch gegen Die 
Erwerbung vonſeite der böhmiſchen Krone nicht zu beſorgen 
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war. Unzweifelhaft lag es vornehmlich in den kummerlichen 
finanziellen Verhältniſſen Polens in jener Zeit, daß nicht auch 
pas Herzogtum Zator bamals fchen erworben wurde. Man 
weiß, daß bie Amerlenmung dieſer Erwerbung durch Podiebrad 
in feines Annäherung an Bolen 1460 und 1462 im Glogauer 
Kongreß eine Rolle fpielte. Als nun im Jahre 1469 Podie⸗ 
brad, Durch Matthias Corsinus in Bedrängnis veriekt, bie 
größten Anftrengungen machte, Polen auf feine Seite zu ziehen, 
erkannte Kafimir jehr wohl, daß wieder ber Moment eingetreten, 
in welchem er bie Zuftimmung ber böhmiſchen Krone zur Er⸗ 
werbung Zators um einen geringen Preis erlangen tTonnte, 
allein, wo follte er damals, als vie Bezahlung der Söoldner 
aus dem preußischen Kriege alle feine Finanzkräfte in Anſpruch 
nahm, die Mittel hernehmen? Wohl verbanpelte er damals 
mit den vier Erben des Herzogs Wenzel von Zator, mit den 
Hergögen Kafimir, Wenzel, Janusz und Wladyslaw, und er 
langte die Zuficherung, daß fie das Herzogtum vorläufig ein 
Jahr keinem andern verlaufen würben, eine Zuficherung, bie 
auch noch einmal prolongiert wurbe, aber einmal bam Kaſimir 
jo bald nicht aus feinen Gelonöten, und dann war bas An 
rühren diefer Sache bedenklich geworben, feittem Matthias 
Corvinus Herr in Schlefien geworden war. Er mußte e8 
geſchehen Lafien, daß die vier Brüder Das winzige Herzogtum 
1477 unter fich teilten, zum Glück mit ber Beitimmung, daß 
die kinderlos Sterbenden von ihren Brübern beerbt werben 
follen. So lange Matthias Iebte, konnte bie Angelegenheit 
nicht wiedey bervorgezogen werben. Sekt aber war ber Jagiellone 
Wladyslaw König von Böhmen ſowohl wie von Ungarn. Rech 
war «8 nicht entichieven, ob er in Schleften in ber erften Eigen 
Ichaft ober in ber letztern gebot. Bon Wladyslaw, ber nie 
verſagte, am wenigften feinem Bruder, war ein Hindernis nicht 
zu erwarten, eine Einwendung ber Böhmen konnte durch die 
ungariiche Krone und eine Einwenbung ber Ungarn durch bie 
böhmiſche paralyfiert werden. Und ſchließlich hatte Doch auch 
Polen ein gutes Hiftorifches Necht. Im Sabre 1441 hatte 
Herzog Wenzel von Zator doch ausdrücklich und urkundlich fi 
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als den Bafallen des Könige von Polen erklärt. Ob er dazu 
bexechtigt wor, ober nicht, hatte mau won Polen aus nicht zu 
unterfuchen. Das ganze Herzogtum ſtand jet wieder in ber 
Haud des einen Herzogs Janudz, und ba durch bie Bewilligung 
des Adels vom Sabre 1498 bie Kaften veichlicher verſehen 
waren, fo ergriff Johann Albrecht bie günftige Gelegenheit, 
das Herzogtum Bator für bie polniſche Krone anzulanfen. In 
ben letzten Tagen bes Juli 1494, alfo wenige Monate nach 
dem Kongreß im Leutſchau kam der Bertrag zuftanbe. Der 
Preis beteng nicht weniger ald 80000 Dulaten außer einer 
auf. bie Salzwerte anzuweiſenden Leibrente von 200 Mark jähr- 
ich und einer Naturallieferung von Salz bis zum Lebensende 
des berzoglichen Ehepaares. Der Vertrag ') läßt jchließen, daß 
das Kapital bexeitd gezahlt fei. Vermutlich ftand ber Herzog 
ſchon lange tief tm Schulden gegen bie Krone, jo daß wohl 
kaum jest Die große Sunme bezahlt zu werben brauchte. Die 
Iulorporation bes Herzogtums geſchah fonft ganz unvorbehalt⸗ 
Ich, und bie vorgefchriebenen Eide machten das Herzogtum ſchon 
jet, vollends aber vom Tode bed Herzogs an zu einer pol 
chen Provinz. Es gab alſo ein piaftiiche® Teilfürſtentum 
weniger. 

Bald darauf gab der ſchon früher (oben Teil V. 1. 
©. 262) erwähnte Tod des Herzogs Janusz II. von Maſo⸗ 
wien (1495) dem Könige Beranlaffung, in gleichem Sinne und 
mit geringern Opfern einzugreifen. Als im Jahre 1488 fein 
Bruder, Boleslaw V., ohne Kinder aus dem Leben geſchieden 
war, hatte ber König Kaſimir es geduldet, daß fein Bruder 
Konad I. das Erbe einzog, obgleih die Nechtsiprüde vom 
Yahre 1468 ihm ein Anrecht barauf zuerlannten, und obgleich 
bie Haltung der Majowier nichts weniger als Tönigsfreundlich 
war. Die erwähnten Rechtsſprüche erfannten fie nicht an, den 
Huldigungseid leiſteten fie nicht, umd von Janusz von Plod, 
ber als ein „frommer, trefflicher und wohl geachteter Herr“ 


1) Voll. Legg. I, 241sgg. Über alles übrige vgl. die Regeſten im 
Inventarium I, 229. 291g. 
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gepriefen wird, wenigftens wifjen wir, daß er mit dem Hoch⸗ 
meifter in freundichaftlichern Beziehungen ftand als mit dem 
polnifhen Hofe. Gelegentlich der Huldigungsfahrt Johanns 
von Zieffen war der Hochmeifter auf beiondern Wunſch des 
Herzogs fein Saft in Ciechanowo, und das raufchende, durch 
Mufit und Zurniere erhöhte Felt, das er ihm gab, die Schen- 
fung alter Schulden, der Eintritt in die Orbensbruderichaft 
jaben nahezu wie eine Demonjtration aus, um anzuzeigen, wo 
feine Sympathieen lagen. Jedenfalls drückte er entichievener 
noch wie fein Bruder Konrad den Gegenjat gegen die berr- 
ichende Sagiellonendppnaftte aus, und als auf dem Wahlreichs⸗ 
tage von 1492 die Idee einer Rückkehr zur alten piaftifchen 
Donaftie auftauchte, war Janusz der Kandidat, den der Ery 
biichof und die majowilche Partei Johann Albrecht entgegen 
jtellten. Die Niederlage auf dem Wahlfelde fcheint aber die 
Kluft zwiichen den Mafowiern und Sagiellonen nur noch ew 
weitert zu haben. Denn Konrad von Mafowien näherte fi 
dem Groffürften Iwan Wasſiljewicz von Moskau und Tiek 
burch einen Gejandten um die Hand einer der Töchter bes 
Großfürſten werben. Zwar erhielt er zunächſt nur einen dila⸗ 
toriichen Beſcheid, injofern der Nachweis feiner Macht» und 
Bermögensverbältnifje gefordert wurde, und erreichte auch fchließ- 
lich feinen Wunfch nicht, denn er heiratete die Anna Radziwill, 
aber die Thatiche feiner Verhandlungen mit Moskau, die in 
Polen wohl nicht unbelannt geblieben find, mußte bie Jagiel⸗ 
Ionen in Krakau und Wilno doch mit Beforgnis erfüllen. Um 
jo weniger glaubte daher Johann Albrecht, als ver Herzog 
Janusz 1495 plößlich 1) ohne Kinder geftorben war, die aus 
jenen Rechtöiprüchen geflofienen Anvechte wie fein Vater ruhen 
zu lafjen, zumal es fich diesmal um die Hauptftabt Plock, den 
Sig des Bistums, den einflußreichiten Zeil Mafowiens, ban- 
delte. Sofort ſchritt er zur Einverleibung bes von Janus; 
Binterlafjenen Erbes. In wie weit der ältere Bruder Konrad 


1) „gar liederlich fnell und unverhofft — dem eynen tag gefunt, ben 
andern tobt”, heißt es von ihm in einer Aufzeichnung im Königsb. Archiv 
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ſich dieſem übermächtigen Berfahren widerfegte, ift nicht bekannt. 
Im folgenden Jahre 1496 kam es zu einem Ausgleih. Kon- 
zad mußte ſich mit feinem bisherigen Beſitz, ber das Erbe 
Boleslaws V. mit einfchloß, begnügen und nunmehr durch ben 
Hulbigungseid bie bisherigen Dronungen in Mafowien aner- 
tennen, er mußte in jevem Kriege dem Könige Heerfolge Leiften, 
durfte ohne Vorwiſſen des Könige mit niemandem Frieden 
ſchließen und feinen Untertbanen feine neuen Lajten aufbürben. 
Übrigens aber gab ber Rönig feine Nechte auf das Erbe Boles⸗ 
laws V. nicht auf, jondern verzichtete darauf nur für Konrads 
Lebenszeit. So gab es denn wieder einen Piaften weniger, 
und die Politit der Zentralifation hatte wieberum einen großen 
Erfolg aufzumweifen. Auf dem großen Reichstage, welcher bie 
Berfaffungsurfunde gab, wurden biefe Verhältniſſe fo georonet. 
Warſchau, Zakroczym, Wyszegrod, Ciechanow, Lomza und 
Nowygrod blieben unter jener Bedingung in Konrads Händen. 
Aber alles zufammen war nicht fo viel wert ald Plod. Bon 
Konrad wußte man, daß er „wegen feines unorbentlichen Weſens 
ſchwach und ungeachtet ift“ 2), und da er damals noc feine 
Erben Batte, wie lange konnte e8 alſo noch dauern, dann gab 
e8 fein Maſowien und feinen Piaften mehr in Polen. 

Und ebenfo follte es keinen Bogbanowiczen in der Moldau 
und feinen Hochmeifter mit. fürftliher Stellung in Preußen 
mehr geben. Das tit fein vorübergehender Gedanke des unter- 
nebmungsluftigen Königs gewejen, fondern ein Grundzug ber 
jagielloniſchen Politif geblieben, dem man fpäter, al8 die Me 
thode der Gewaltſamkeit Fiasko gemacht hatte, auf dem Wege 
berwanbtichaftlicher Verbindungen nachging. Wenn e8 wahr 
it, was man nad dem moldauifchen Feldzuge im Volke fich 
erzählte, daß die alte Königin-Mutter Elijabeth mit dem mol» 
dauiſchen Wojewoden freundfchaftliche Beziehungen unterhielt 
und die Abficht feiner Vernichtung gemißbilligt hätte, dann liegt 


1) Kod. Mazowiecki, p. 305, no. 261. 
2) Boigt, ©. BP. IX, 203, Anm. 3. 
Caro, Geſchichte Polens. V. 2. 46 
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der Gedanke nahe, daß die Muge Fürſtin damals ſchon jene 
Kombination einer Verheiratung ihrer Tochter Elifab:th mit 
dem Sohne des greifen Bogdanoiwiczen im Auge gehabt habe, 
eine See, die zehn Jahre fpäter fich erfüllen ſollte, und welche 
in ihrer Durchführung einen Konflikt mit Ungarn vermied. 
Aber dem Ungeftüm und der Thatenluſt des Königs fagten 
mehr die komplizierten Pläne und Entwürfe ferner freunde 
Callimachus und Watzelrode zu, welche bie mannigfachften Bor 
teile in der Ferne zeigten. Er wollte lieber die Bogdanowicjzen 
„eritirpieren“ , feinen Bruder Sigmund mit einem Fürſtenhut 
verforgen und fah alles vertlärt durch ein Verdienſt um die 
Chriftenheit, durch einen Sieg über die Ungläubigen. Ein 
„beiliges Werk" nennt fpäter ber Kardinal Friedrich den 
Beldzug feines Bruders in einem Briefe an Wabelrode Er 
fürchtete feinen Konflift mit ben Ungarn wegen ihres Anrechtd 
auf die Moldau, feitdem er die geheime Zuftimmung feines 
Bruders Wladyslaw zu feiner gemwaltthätigen Idee gewonnen 
hatte. Nur von einer andern Seite hätte doch wohl fich eine 
Schwierigkeit erheben Fönnen. Wird der Großfürft von Moskau 
die Ausrottung eines ihm verwandten und durch Glaubens 
gemeinjchaft verbundenen Fürſten dulden und ruhig binnehmen? 
Es war nicht wahricheinlih,, und Die Beſorgnis war ein 
Grund mehr, das tiefite Geheimnis über die wahren Abfichten 
zu breiten. Aber welche Schwierigkeit, wenn man nicht auf 
die nicht unanjehnliche Hilfe der Litauer verzichten wollte. Aber 
konnte nicht dasjelbe Spiel, das Ungarn gegenüber in Leutichau 
eingerichtet war, auch in Litauen verfangen? Konnte man nicht 
auch bier den Monarchen, der ja doch auch ein Jagiellone war, 
ebenjo zu einer Unterftügung eines rein dynaſtiſchen Werkes 
im Gegenfag und Widerwillen feiner Nation beivegen, wie man 
es bort gewagt hatte? Alexander war in Leutſchau nicht zu⸗ 
gegen geweſen. Nach der zwiſchen ihm und ſeinen Brüdern 
über die Verſorgung Sigmunds gepflogenen Korreſpondenz zu 
urteilen, ſcheint er in das Geheimnis nicht eingeweiht geweſen 
zu fein. Höchſt auffallend iſt jene Spe'ulation auf Oſterreich, 
von welcher feine Brüder ihm Mitteilung machten. Der römiſche 
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König Maximilian, war doch Zeit feines Lebens von kernhafter 
Geſundheit und gab doch nicht zu dem Glauben Veranlaffung, 
daß er „nur noch zwei Jahre leben“ Könnte. Sollte nicht mit 
bes Zuficherung, daß Alexander „nicht lange Jahre“ die Benfion 
an Sigmund zu zahlen haben würde, ihm die Anbetung ge 
macht fein, daß „nach zwei Jahren“ eine andere Verſorgung 
für ben Prinzen gefunden fein würde? ebenfalls Hielt e8 der 
König, wenn wir ber litauiſch⸗ruſſiſchen Chronik trauen dürfen, 
für notwendig, feinen Bruder in das Geheimnis zu ziehen. 
„Im Jahre 1496”, fo erzählt die Chronik !), aber nur fie, 
bie polnischen Berichte fchweigen darüber, „reifte der Großfürſt 
Merander nach Brzedl (in Litauen), der König Albrecht aber 
mit feinem Bruder dem Prinzen Sigmund nad Lublin, gingen 
dann mit ihren beiberfeitigen Räten zu einer Zufammenkunft nach 
Pargow und blieben daſelbſt bei einander zwei Wochen lang, 
aber was fie unter einander beraten und verabredet haben, 
bas ift in tiefftem Geheimnis verfchloffen geblieben. Alsdann 
veiften fie ab, Albrecht nach Krakau, der Groffürit Alerander 
nach Wilno.“ 

Es war alſo das volle Seitenſtück zu dem Leutſchauer 
Kongreß, und faßt man beide zuſammen, und ſieht man, 
wie es in beiden Fällen darauf ankam, die Stände der 
beiden Nationen den wahren Zweck der Konferenzen und der 
ganzen Betreibung nicht wiſſen zu laſſen, jo darf man be 
baupten, daß das Kriegswerk ‚von 1497 eine Verſchwörung 
ber jngiellonifchen Dynaſtie gegen ihre eigenen Völker, gegen 
den ganzen Dften Europas war. - 

As Opfer bverielben auserjchen war aber neben bem 
Fürſten der Moldau der deutiche Orden in Preußen. In dem 
einen Beftreben wie in dem andern fnüpfte Johann Albrecht 
eng an. die von feinem Water eingeleitete Bolitif an. Der 
ermländiiche Biichofftreit mit feiner allen derartigen Kämpfen 
anbaftenden Kleinlichkeit hatte ſchließlich die großen Gefichts- 
zunfte verdeckt, welche Kafimir in demfelben beherrichten. ‘Die 


. 1) Kron. Byehowea, ed. Narbutt, p. 64. 
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Idee der Translolation des Drbens an bie Grenzen ber Heiden, 
Ichaft, mitten in den Nöten und Berlegenbeiten des preußtichen 
Krieges entjtanden, war nad ber militäriichen Bewältigung 
des Ordend zwar in den Hintergrund getreten, aber doch 
zäh fejtgebalten. Höher ftand dem Könige jene Hoffnung, bie 
ihn bei ver Bildung bes ermländiichen Fürftbistums im Thorner 
Frieden geleitet hatte. Er fah in der Erhaltung bes geiftlichen 
Oberhaupts in Preußen, was ber Orden bisher geweſen, ein 
vorzügliches Mittel, die feiner Anficht nach nur vorübergehend 
getrennten Zeile Preußens wieberum zu vereinigen. Er jah 
in einem Statthalter Preußens aus geiftlichem Stande das 
zweckmäßigſte Organ, die Preußen ihre ftaatliche Selbſtändigkeit 
vergeffen zu machen, ihre Privilegien mürbe und Loder zu 
machen, und bie „deutiche Zunge” zu polonifieren. Er jap 
in der großen und bebeutenden Stellung eine folchen preu⸗ 
ßiſchen geiftlicden Statthalters eine Verſorgung eines feiner 
Söhne, und es dürfte nicht einmal unmwahrjcheinlich fein, daß 
ber weitſchauende König im Hinblid auf diefe Hoffnungen feinen 
Sohn Friedrich dem geiftlichen Stande gewidmet bat. Noch 
bei Lebzeiten Nilolaus Tüngens bat er am römiſchen Hofe, 
auf welchen e8 in dieſer Kalb Firchenpolitifchen Frage fo viel 
ankam, die Erfüllung feiner Idee zu betreiben angefangen, als 
ihm jener Lukas Watzelrode mit feinem Ehrgeiz und feiner 
Habſucht fo unbequem fich entgegenitellte; und ber leidenſchaft⸗ 
lihe Haß, den ber greife König ihm widmete, galt weniger 
feiner Perſon als jeiner Schuld, die Zirkel des Königs zer 
treten zu baben. Kaſimir nahm dieſen Groll mit fich in das 
Grab, aber die Grundidee, infoweit fie bie Unififation und 
Intorporation Preußens und bie Abfchiebung des Ordens 
betraf, Tebte in feinem Sohne fort. Johann Albrecht Hatte 
ihon im Streit mit den preußiichen Ständen eine andere ver 
jöhnlichere Stellung zu denfelben eingenommen, und wahrſchein⸗ 
lich auch mit Lukas Wagelrode ſchon freundſchaftliche Beziehungen 
unterhalten, als des Ießteren Name bei Hofe nicht genannt 
werden durfte. Sobald der König Kafimir die Augen ge 
Ichloffen, begannen die gegenfeitigen Gefälligfeiten zwifchen dem 
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Biihofe und Johann Albrecht. Jener wirkte für feine Königs⸗ 
wahl, und diefer ergriff die Gelegenheit der eintretenden Va⸗ 
tanz des erzbifchöflichen Stuhles von Gneſen, um feinen Bruber 
Friedrich Dort unterzubringen und durch die Erhebung zum 
Kardinal zu befriedigen, jo baß für Watzelrode der gefürchtete 
Konkurrent aufgehoben war. Man war im Orben jchlecht 
unterrichtet, wenn man bort meinte, daß „ber Herr von Heils⸗ 
berg” fich erſt mit „merllichem Gelbe in die Gnade des Königs 
faufen” mußte. Der vertrauliche Brief, ven Johann Albrecht 
acht Tage nach dem Tode feines Vaters an den Bilchof Tchrieb, 
beweift, daß ihm diefelbe vonfeiten des jungen Königs niemals 
entzogen war. Im Gegenteil bildete fich bald zwijchen beiden 
oh ein Band des PVertrauend und der Zuneigung, daß 
niemand ber verichloffenen Natur des Königs näher ſtand als 
Watzelrode, und man fieht nicht ein, weshalb die Nachricht 
angeziweifelt werben ſoll, daß Callimachus ber dritte in biejem 
Bunde gewelen ıft, und daß aus biefem Kreiſe bie Idee einer 
Translolation des Ordens neben der Eroberung der Moldau 
hervorging. | 

Neu war in diefem Plane nicht einmal die Verbindung der 
beiden Zwecke. Auf dem Lanbtage zu Thorn im Jahre 1485 
hatte Kafimir die Sache bereitd in dem Sinne und in bem 
Aufammenbang angegriffen. ‘Dort begann bereit$ das Lieb: 
die Türken find in die Moldau eingefallen, man müſſe bie 
Moldau fchügen und gegen die Türken lämpfen, und der Hoch 
meister — damals Martin Truchſeß — müſſe mit dem Orben 
nah Inhalt des ewigen Friedens Heerfolge leiften und nad) 
dem Grundgedanken feiner Stiftung gegen die Ungläubigen 
impfen. An der Heerfolge der paar Tähnlein des Hoc. 
meifter8 lag dem Könige weniger als an ber Konftatierung bes 
Prinzips. Nachdem dies erfolgt war, ſchickte er die Fähnlein 
nachhauſe. Im Jahre 1489, als Johann von Tieffen, als 
Hochmeiſter gekoren, ven Huldigungseid leiftete, wurde ihm das 
Berfprechen abgenommen, ſich dem Kampfe gegen die Türken, 
„nach Pflicht des Ordens“ nicht zu entziehen, und als im 
Sabre darauf Moldauer und Zataren die öſtlichen Provinzen 
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überfluteten, wurbe der Hochmelfter aufgefordert zur „Hilfe 
wiber die Türken“. Es hatte einen befondern Sinn, daß dem 
Orden immer der Zuzug gegen die Türken angemutet wir, 
obwohl Polen eigentlich mit den Türken noch nichts zu thun 
Batte. Um fo mehr aber war unter -Iohann Albrecht auf 
eine Verwendung bed Ordens gerechnet worden, ald ja biesmal 
ein Türkenkrieg aller Welt vorgebeuchelt wurde. Und’ es giebt 
ſchon nichts, was fo beutlich den ver Welt mit dem Türken 
kriege in die Augen geftreuten Sand charafteriflert, als vie 
Tapitale Züge, mit welcher der Orden Tategoriich aufgefovbert 
wurde, zu dem Ariegszuge fein Kontingent zu ſtellen. Im 
Sommer 1496 war der erfte Befehl zur Nüftung gegen die 
Türken ergangen, und da der Hochmeifter zu zögern ſchien und 
heimiſche Schwierigkeiten, die da verhinderten, daß er Preußen 
verlaffe, geltend machte, ließ ihn ber König wiſſen, daß alle 
biefe Rüdfichten zurücktreten müßten angefichtS der außerorbent- 
lihen Gefahr, denn nicht weniger als 700000 Türken Hätten, 
geführt von einem daheim in Ungnabe gefallenen Polen, der 
fih an feinem VBaterlande rächen wolle, die Donau überfchritten 
und rüdten gegen die polnifchen Grenzen vor. 
Inzwilhen war aber auch Wagelrode nicht müßig geweien. 
Streitigkeiten zwiſchen der Weltgeiſtlichket und ben Orden 
waren in jenen Zeiten fo ſehr an ber Tagesordnung, daß man 
einem einzelnen Falle nicht gerade eine befonvdere Bedeutung 
beizumefjen braucht, und namentlich Hatte der Biſchof von 
Ermland von jeher fich zu dem beutfchen Orden in einem Zu⸗ 
ftand permanenten Streit befunden. Bet der Zänferei aber, 
bie der Biſchof Watzelrode gegen den ſauften und friedfertigen 
Hochmeister Johann von Tieffen bald nach dem Regierungs⸗ 
antritt Johann Albrechts begann, und bei der ganzen Art ber 
Führung derielben, Hatte der Hochmeifter doch jehr Bald das 
Gefühl, daß „es den Örundfeften und dem Schag des Ordens 
gelte", und machte die Wahrnehmung, daß es fich nicht bloß 
um eine Erjcütterung der Orbensprivilegien, jondern noch 
„um andere Dinge“ handle. Dan verftand im Orden bie 
Haltung des Biſchofs nicht und glaubte, daß die ftrenge Neu⸗ 
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tralität, Die während feines Kampfes mit dem verftorbenen 
Könige vom Hochmeifter eingehalten war, ihn zur Rache ent- 
flamme, und obwohl im Berlauf der Sache die Überzeugung fich 
aufvrängte, „daß andere Hinterlift darunter lauſche“, fo konnte 
man fie Doch nicht „Harlich vermerken“. Des Streites Anlaß war 
alltäglich genug, eine Schlägerei auf dem Schloffe zu Barthen, ver- 
anloßt durch den dortigen Kaplan, über welchen natürlich ber 
Pfleger von Barthen die Jurisdiktion, die bifchöfliche abweiſend, 
für fih in Anjpruh nahm. Der Bilhof nahm, indem er ben 
Pfleger in Bann that, diefen Vorfall zum Ausgangspunft für bie 
Behauptung, daß die Privilegien des Ordens die Jurisdiltion der 
Biſchöfe über die Ordensbrüder nicht ausſchlöſſen, und als Darüber 
bin- und bergeftritten und Schiebögerichte vorgefchlagen und Tag» 
fogungen gehalten wurden, ſchritt Wagelrode zu einer Art von 
Reviſion der Orbensprivilegien vor, Indem er einen Zeil derfelben 
für ungültig und einen Zeil für nur beſchränkt geltend erflärte. 
Denn, argumentierte der Biſchof mit einer fprechenden An⸗ 
beutung, worauf er binauswellte: „der Orden bat die Pripts 
Iegien im Morgenlande für feine Kämpfe gegen die Heiden er- 
halten; jet ftreite er aber nicht mehr wider die Ungläubigen, 
alfo entgehen auch den Priviiegien Kraft und Wirkung.“ 
Natürlich eilte man von beiden Seiten mit der Sache nad 
Rom. EI genügt aber zu jagen, daß damals Alexander VI. 
Papft war. Preußijches Geld ging in zwei Kanälen nach Rom, 
wo befanntlich derartige Prozeſſe mit Kunſt Hingezogen wurden, 
um ben Geldſtrom zu verlängern. Aber diesmal war es doch 
wohl weniger römiſche Kunſt, als plöglih in Rom das ver- 
fiegelte Ordensprivilegienbuch, aus dem ber Profurator feine 
Belege. beibrachte, verjchwunden war. Der Schaden war nicht 
allzu empfindlich, ber erfte befte Landkomtur bot fein Kopiar 
zum Erſatz, aber es charakterifierte do, was Man aus ber 
Welt fehaffen wollte. Schon in ber Mitte des Jahres 1495 
weiß der Hochmeifter dem livländiſchen Landmeiſter zu fagen, 
der Bilchof wolle ſich des Ordens entlebigen und arbeite mit 
bem Könige daran, ihn nad — zu verſetzen. Einige 
Wochen ſpäter ſchrieb der Hochmelfter an feinen‘ Prokurator 
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nach Nom, daß ber Biſchof den König antreibe, fi in Mom 
um ein Mandat zur Xranslolation zu bewerben, und der 
Markgraf Friedrich von Brandenburg — ber Teilnehmer des 
Leutichauer Familienkongreſſes — werbe eben denſelben Wunſch 
beim Kaiſer und den deutſchen Kurfürſten befördern. Alles 
wurde geheim betrieben. Offen aber ergriff der Biſchof neue 
Gelegenheiten, um feine Yurispiktion und feinen Bann über 
Ordendbrüder und Ordenskirchen geltend zu machen Dem 
König fette es in DVerlegenheit, als der Hochmeifter ihn als 
Schirmherrn des Ordens um Schuß anging, nicht weil Tieffen fi 
viel davon veriprach, jondern weil er die „Darunter lauſchende 
Hinterlift” entdeden wollte. Endlich ließ fih Nom vernehmen. 
Der Hocmeifter hatte die Hälfte feines Bernſiein⸗Regals an 
Augsburger Händler verlauft, die fich verpflichteten, Vorſchüſſe 
an den römiſchen Prolurator abzuführen, und alsbald wurde 
feine Sache gerechter, und nach ben erften römiſchen AÄuße⸗ 
sungen auch im Kapitel zu Heildberg der Ton „Linder“ und 
„Sühne“ verheißend. Auch beim Kaifer jchien ver Hohenzoller, 
wenn anders er einen Verſuch gemacht bat, feinen Anklang zu 
finden. Dort und im Orden ſelbſt war man auf bie Idee 
gelommen, eine Kreuzprebigt wider die Ruſſen und Schie- 
matiker ins Wert zu fegen und auf foldhe Weile durch bie 
Unterfchiebung eines andern Berufsohielt8 und einer andern 
Sorte von Ungläubigen dem Translolationsplane den Vor 
wand zu entziehen. 

Inzwischen hatte aber jener große Neichätag ſtattgefunden, 
auf welchem Polen die neue Verfaſſung erhalten Hatte, und 
die Frage über den „Türkenkrieg“ an bie Kommunitäten ge 
richtet wurde. Die beiden Freunde, der König und der Biſchof 
— Callimachus war eben damals geftorben —, welche jeßt 
ihr „heilige Werk“ unmittelbar angriffen, mußten überzeugt 
fein, daß nach einem Obfiegen des moldauiſchen Planed bie 
Verſetzung des Ordens fich leichter geftalten würde. Einſt⸗ 
weilen aber Tonnte auf die „Türkenhilfe“ des Ordens nicht 
verzichtet werben. Und fo ließ fich denn der Biſchof zu einer 
Zuſammenkunft mit dem Hochmeifter im November 1496 herbei. 
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Zum Austrag kam der Streit nicht, denn auch bier noch er⸗ 
Mörte Wagelrode, daß ihn bie in Serufalem und im Morgen» 
ande dem Orden verliehenen Rechte nichts angingen, und 
während er in Rom neue Anklagen wider den Orden häufte, 
ſuchte er Daheim die übrigen Biſchöfe gleichfalls in die Oppo⸗ 
Atton gegen benjelben zu ziehen. Se mehr aber der Beginn 
des Krieges fich näherte, defto nachgiebiger zeigte fich der Biſchof 
und geitand fehließlich eine Abgrenzung der Jurisdiktionen durch 
die Rota in Rom zu, behielt aber fich dennoch vor, die Orbend- 
privilegien auf ihre Gültigkeit zu prüfen. Die ungebeuerliche 
Botſchaft von den 700000 Türken brängte dieſe Dinge in ben 
Hintergrund. Als eine Probe Hatte fie gute Erfahrungen ein⸗ 
getragen. Im Befit ver Moldau und vielleicht noch mit einem 
Siege zum Helle der Ehriftenheit gekrönt, wird man bie Schwie⸗ 
rigleiten, den Drben aus dem Wege zu räumen, geringer finden. 

Die Rolle, die der König in biefem abftoßenden Streite 
fpielte, war nichts weniger als flar und aufrichtig. Einmal 
batte er die beiden Parteien nach Lublin vor den Thron ger 
laben, aber am Ende doch nur auf feine Anweſenheit im 
Preußen vertröftet. Als aber der König in Preußen war, 
jorgte Watzelrode dafür, daß der Hochmeiſter feine Einladung 
zum Rönige erhielt, fo fehr er e8 auch um verfchiedener jchweben- 
ver Verhandlungen willen wünſchte. Der König war in ber 
Zeit der Borbereitungen verhältnismäßig in Preußen öfter als in 
irgend einer andern Provinz feines Neiches. Die Veftätigung der 
Privilegien fcheint fich glatt abgewidelt zu Haben). “Die 
Steuern und außerorbentlichen Leiftungen wurden willig ge- 
geben. Auf die Stände fcheint Watzelrode einen unwider⸗ 
ftehlichen Einfluß gewonnen zu haben. Dem Hochmeifter ſchrieb 
man, daß der Biſchof faft immer um den König wäre, wenn 
er in Breußen fich aufbielt. Aus der fpätern Korreſpondenz 
des Biſchofs nicht nur mit dem Könige, jonbern auch mit dem 
Kardinal Friedrich ergiebt fich, wie ſehr Watzelrode es ver⸗ 
fanden bat, fich in das Vertrauen ber Töniglichen Familie zu 

1) Allerdings ift in den Danziger Rezeßbüchern eine Lüde, welche bie 
Beziehnngen biefer Jahre verbuntelt. 
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ſetzen unb auch den Prinzen vergeffen zu machen, daß er einft 
fein Nebenbubles geweien und ihn befiegt batte. In dem ganzen 
Charakter dieſes beweglichen Mannes und in allen. Berhält 
niffen, die er zu knüpfen uerftand, ift es wohl: begränbet, daß 
ihm bie intelfeltwelle Wrheberichaft von Plänen zugeſchrieben 
wird, die eine Umwälzung namentlich der preußlichen Zuftänte 
im Gefolge gehabt haben würden. Sieht man von dem Vlm 
beutichen, das in dem Gedanken der Hinwegräumung des Ordens 
lag, gänzlich ab, fo ließen fih Argumente anführen, welche vie 
Vorzüge eines ſolchen Planes ins Xicht feten. Daß im be 
ginnenden Zeitalter der Reformation ein Biſchof die politische 
Herrſchaft eines Ritterordens für unnatürlih und unzeitgemäß 
bielt, verdient als Zeichen der Zeit angemerkt, aber nicht gerade 
völlig verurteilt zu werden. Der Gedanle jelbjt ift von ter 
Zeit an nicht wieder ganz verſchwunden, bis er unter den Ge 
fichtspunkten eines helleren Jahrhunderts ausgeführt wurde. 
Für Wagelrode, ber, wenn von feiner nationalen Gefinnung 
bie Rede tft, höchſtens einen gewiſſen preußiichen Partikulars 
Patriotismus Hatte, konnte die Hoffnung, die beiden Seile 
Preußens wieder vereinigt zu ſehen, eine lockende Perfpektive 
bieten. Bielleicht dachte auch Watzelrode daran, daß, wenn in 
der Moldau die viel gefuchte Verforgung für ven Primen Sig 
mund gefunden, und der deutſche Orden ibm als Vorläupfer 
und Helfer gegen vie Ungläubigen an die Seite geftelkt fein 
würde, niemand beffer ſich zum Statthalter won ganz Preußen 
eignen würde, als der Fürſtbiſchof von Ermland. 

Man fieht, wie viel von dem Kriege und einem Siege 
abhing. Auch ber König richtete auf den Krieg jetzt all fein 
Sinnen. Nach allen Richtungen bin waren alle feine Bor 
bereitungen gut und behutiam und geheimmisvoll getroffen. 
Die weitgehenden Gnaden, vie er dem Adel feiner Nation in 
jenem Verfaſſungswerk gewährt, ficherten ihm feine Dankbarkeit, 
feine Anbänglichleit zu. Alnverzüglich nach dem großen Reichs⸗ 
tage vom Frühling 1496 Tonnte den Kommunitäten verfaſſungs⸗ 
gemäß die Frage vorgelegt werben, ob man das „heilige Wert“ 
eines „Türfenkrieges* unternehmen wolle. Die Zuftimmung 
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muß gegeben worden fein, denn jchon in den Maitagen!) des 
Suhres 1497 ſehen wir die Kolonnen des allgemeinen Auf 
gebots fich nach dem Süben in Bewegung ſetzen. Seit mehr 
als zwanzig Jahren hatte man fehon Fein allgemeines Aufgebot, 
fine „Benteral-Exrpevitton“ geſehen. So weltfich bie Abfichten 
der diesmaligen waren, fie zog einher unter dem Scheine des 
Freuges. 


Siebentes Kapitel. 
Der Krieg in ber Moldau. 


— 


Kaum jemals iſt in der früheren polniſchen Geſchichte ein 
Kriegszug jo. logiſch zuſammenhängend, fo durchſichtig und klar 
in den beſtimmenden Einzelnheiten und fo ſinnreich im den 
Motiven der Führer dargeſtellt worden, als dieſer ſogenannte 
Krenzzug von. 1497 von der ganzen Reihe der polniſchen His 
ſtoriographen von Wapowslki an und nach ihnen dann auch von 
den ungarifchen- und rumäniſchen erzählt worben if. Von ber 
jweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts an bildet ja für alle 
heimischen und fremdländiſchen Geichichtfchreiber der überaus 
unkritiiche und Leichtfertige Cromer die Unterlage, und aus ihm 
iſt auch Die malerifche und anziehende Schilverung des in Nebe 
ſtehenden Feldzuges in die allgemeinen und partilularen Ge 
ſchichtobücher lbergegangen. Die Thatſache, daß Eromer mit 
ber Ordnung des Staatsarchivs betraut geiwefen war unb von 


1) Nach bem Liber exercitnalis, den Bobrzynſski herausgegeben, be⸗ 
ginnen die Eiutragungen vor dem Heergericht bereits am 24. Mai. Das 
allgemeine Aufgebot muß alſo früher erlaſſen worden fein, als nad 
Miechowita anzunehmen iſt. 
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den Zaufenden von Urkunden und Papieren, die ihm burch bie 
Hand gegangen waren, bier und dort einmal zur Feftſtellung 
oder Berichtigung einer Thatſache Gebrauch gemacht hat, 
verlieh ihm ein höchſt umgerechtfertigtes Relief. Ganz im 
Gegenteil zeigt ſich die große Flüchtigkeit und Oberflächlichleit 
bieje8 namentlich auch in Deutfchland weit überſchätzten Hiftorio- 
grapben dadurch, daß er non ber Gunft und Fülle, in der er 
fih befand, einen fo überaus fpärlichen und armfeligen Ge 
brauh zu machen wußte Ant allerwenigjten aber bat er 
inbetreff des in Rede ſtehenden Feldzuges irgendwelche auf 
archivalifche Belehrungen fußende Ergänzungen beigebracht — 
wohl auch nicht beibringen lönnen, denn, wenn uns nicht alles 
trügt, find alle folche objektive Aufflärungen ganz abfichtlich 
befeitigt worden. Über eine kriegeriſche oder biplomatifche 
Altion des 15. Jahrhunderts bat fih fo wenig von jenem 
Drief- und Urkundenmaterial, das uns bie Kontrolle der 
Ehroniften und Gejchichtfchreiber geftattet, erhalten, als über 
ben Feldzug von 1497. Uber auch Eromer jcheint Tein ſolches 
mehr vorgefunden zu haben. Wer nur einigermaßen mit ber 
Bhrafeologie vertraut ift, mit welcher Eromer feine Grund» 
lagen umfchreibt und überkleiftert, wird leicht finden, daß er 
nicht einen Umftand mehr über biefen Krieg kennt, als Wa- 
powsti, und daß Wapowski wiederum lediglich die Deitteilungen 
ber zweiten Ausgabe des Miechowita nach Art der Humaniften 
mit raufchendem Wortgeflingel und mehr ober minder geift- 
reichen Pointen ausftaffiert, ift eine nachgewiefene und jegt all- 
gemein anerkannte Thatfache. Übrigens bringt er nicht eine 
einzige fubftanziell wertoolle Angabe zu der von dem Zenfor 
bes Miechowita beitebten Erzäslımg bei, die auf die Vermutung 
führen könnte, daß er durch Beteiligte oder durch fonftige 
Mitteilungen beffer informiert wäre. Es lag ja auch gar nicht 
in der Urt des Wapowski fich nach folchen Belehrungen ums 
zuſehen, er nahm ja überall feinen Stoff nur auf dem nächften 
und nicht immer beſten Felde auf. Wenn wir baber von 
Eromer, von Wapowstt, abfehen müſſen, fo bleibt uns ale 
einzige brauchbare Quelle nur die Erzählung des Miechowita, 
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denn das ausgezeichnete und wahrhaft rührende Tagebuch bes 
hochmeiſterlichen Sekretärs, des Liborius Naler, bezieht 
nur auf die um den Hochmeiſter geſchehenden Ereigniſſe, der, 
wie fich zeigen wird, niemals auf den Schauplatz des Krieges 
gelangt iſt. 

An keiner Stelle des Miechowita aber hat die Feder des 
Zenſors — wie an dieſer Stelle mit Nachdruck wiederholt 
werden muß — unter der Autorität des Senats energiſcher 
gearbeitet, als inbetreff des Krieges von 1497. Ganz vor 
nehmlich, um dieſen Krieg in einem andern Lichte darzuſtellen, 
als er in der urſprünglichen Darſtellung bes Krakauer Pro⸗ 
fefjors erichten, find die betreffenden Bogen der erften Ausgabe 
auf Hohen Befehl kaſſiert und mit allerlet Zufägen und Aus- 
Icheibumgen umgebrudt worden). Wie bie ganze Behandlung 
des Miechowita überhaupt eine ber frappanteften offiziellen &e- 
ſchichtsfälſchungen darſtellt, fo zeigt die Gefchichtäflitterung im 
Punlte des Krieges von 1497 im bejondern, welche Zwecke 
die hoben Zenſoren verfolgten. Die Lage der politiichen Ver⸗ 
hältniſſe im Sabre 1521 wird dadurch faft mehr noch gelenn- 
zeichnet, als bie aus der Zeit Johann Albrecht. Denn darauf 
ging es hinaus. Damals, 1521, follte das geglaubt werben, 
was der Bearbeiter des Miechowita als Zufammenbang ber 
Ereignifje ausgab, an die Nachwelt hat er babet wohl nicht 
gedacht. Die Fälſchung Hatte einen in ihrer Zeit unmittel- 


1) Daß bie 2. Ausgabe nicht ein völliger Neubrud ift, fondern nur 
eine Umwanblung ber beanftandeten und zenfierten Bogen G. H. I. K. 
if, geht aus ber Bemerkung bes Verlegers am SchIufie ber 2. Ausgabe 
hervor: „In Alberti Alexandrique regum vita quaedam cum indioe 
non concordant, quod biennio posteaquam opus absolutum erat, addita 
quaedam sunt, quaedam etiam rejecta senatus jussu accedente, illa tu 
quaque cognoscens emendabis.“ Die legten Worte erfcheinen beinahe 
wie eine feine Ironie. Ich benube das Exemplar ber 2. Ausgabe, welches 
die Bresianer Univerfitätsbibliothet befigt. Auf dem Vorſteckblatte des⸗ 
felben fließt bie Debication: „Jostus et Joannes Detius Anselmo Epho- 
xino d(ono) d{edit)““ von ber eigenen Hand bes Detin®, und barunter 
wieber eigenhändig: „ab eodem mihi Jocobo Bonero d(ono) d(atum) 
Cracovie Ao 1558 die XXVI. Augusti.“. 
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baren politischen Zweck, nicht einen ſozuſagen wiſſenſchaftlich 
hiſtoriſchen. Aus einer an dieſem Orte natürlich unthunlichen 
Darlegung der einſchlägigen Berhältniſſe aus dem Jahre 1521 
würde ſich ergeben, mit wie großem Geſchick, mit welcher zu⸗ 
treffenden Sachlunde der gewandte Verfaſſer gearbeitet hat, 
und es hat daher alles für ſich, wenn man ihn unter den 
Lenkern der polniſchen Politik in jener Zeit geſucht bat, und 
geradezu den Erzbilchof von Gneſen und Primas Johann Laski, 
der im Jahre 1497 noch im Kanzleidienſt des Königs ſtand, 
als den Autor bezeichnete. Die nahbeliegenve Meinung, daß 
Miechowita ſelbſt die beiveffenden Kapitel umgearbeitet haben 
lönnte, wenn auch auf „Befehl des Senats“, widerlegt fi 
durch die Verſchiedenheit des Stils und insbeſondere burch bie 
öftere Hervorlehrung des fchriftftellerifchen „Ich“, welches Tonft 
dem Krakauer Brofeffor durchaus nicht eigen if. Gerade bar- 
aus erkennt man, daß dieſes „Ich“ ein anderer if. Dem⸗ 
nach haben wir zuvörderſt zwei Verfinnen über den Berlauf 
des Krieges zu betrachten, denn wenn ſchon die Darftellung des 
Zenſors all unjer Mißtrauen wacruft, jo braucdt fie doch 
feinesweges abſolut und in allen Stüden erbichtet zu fein. 
Nehmen wir an, daß Lasli der Zenfor gewejen, und wir bie 
Chronik des Miechowita gar nicht hätten, ſondern nır eine 
aus der Feder des großen Staatsmanns gefloffene Erzählung 
der zeitgenölfiichen Begebenheiten, fo würde auch fie alle Be⸗ 
achtung und Würdigung verbienen. Denn fehlte e8 auch Laski 
an Unbefangenheit und Objektivität, jo war er doch einer ber 
gebildetſten und eingeweibteften Saatsmänner feiner Zeit. Und 
was den Krieg von 1497 betrifft, jo war er doch fo gut wie 
Augenzeuge der Vorgänge und zwar damals ſchon in einer 
Stellung, die ihm einen tieferen Einblid in die Handlungen, 
Charaktere und Motive der leitenden Berfonen verbürgte, als 
dem SKralauer Profefior der Medizin jemals zuteil werben 
fonnte !). Die Erwägung muß man jedoch fich immer nor 

1) Allerdings that er 1497 Geſandtendienſte in „Flandern“, aber ex 


tehrte von dort noch in beinfelben Jahre zurück. ©. Jo Lost und fein 
Teflament, ed. Zeißberg, ©. 108. 
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Augen Balten, ob er die Wahrheit Hat fagen wollen und feinen 
Zwecken gemäß bat fagen können. 

Sehen wir nummehr zu, was der unlorrigierte Miechowita 
überliefert. Weder von jenem großen geſetzgeberiſchen Reichs⸗ 
tage noch von dem fonftigen Vorbereitungen des Krieges findet 
er fi zu fprechen veranlaft. Mit den Worten: „Zu diefem 
Ungüd war ein noch größeres gekommen“, rückt er die Er⸗ 
zählung des Krieges unmittelbar an die Mitteilung vom Brande 
von Kralau aus dem Jahre 1494 und führt bann fort: 
„König Albert, fchon längſt durch Unbilden von dem Moldauer 
gereizt, unternahm einen ebenfo gewaltigen als gefahrvollen 
Krieg. Ganz Polen, Rußland, Dtafowien, den Hochmeiſter 
Johann von Xieffen, alle feine Landſchaften rief er zu den 
Waffen. Mit diefen Truppen vereinigte er eine nicht geringe 
Maſſe von Sölbnern zu Pferd und zu Buß und oronete bie 
Bildung des. Heeres fir die Junitage bei Lemberg an. Nach 
der am 26. Juni abgebaltenen Mufterung brach er mit feinem 
ganzen Heere und feinem Bruder Sigmund von Lemberg auf 
und nahm feinen Weg nach der Moldau, obwohl einige einen 
üblen Ausgang verlündende Vorzeichen eingetreten waren.“ 
Diefe Vorzeichen werden erzählt und dann weiter berichtet: 
„Wohl flößten diefe Erfcheinungen Schreden ein, aber deshalb 
nahm der Frevel im Heere, das voll von loſen Weibern war, 
nicht ab, und man erzählt, daß felbjt Senatoren und Führer 
an nächtliher Wolluſt nicht genug Batten, ſondern am lichten 
Zage in öffentlichen Bädern und Selagen den Lüften weiblicher 
Umarmung gefrönt hätten. ALS fie nım aber im Moldauifchen 
borbringend einhermarjchierten, überfiel fie eine derartige Furcht 
and Angft, daß ſehr oft zahlreiche Polen von wenigen Mol- 
bauern in ſchmachvolle Flucht gejagt wurden, und daß bie 
Sieger oft nach dem Spruch Deuteronomii 35 und nach dem 
Blalm des jüngſten Sabbat: ‚Einer verfolgte taufend, und 
zwei berjagten zebntaufend, weil ihr Gott fie verlauft und ber 
Herr fie ausgefchlofien bat‘, Viele töteten oder gefangen nahen. 
Stefan felbft, der Wojewode, fchligte mehrere Gefangene auf 
und ſah in den Eingeweiden nah, was fie gegeflen Batten, 
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andere haͤngte ex anf over viertellte ſie, manche ließ er noch auf 
andere Weile einen fihrediichen Tod erleiden. Daher erhob 
ich bei den Polen das Geſchrei, daß der König fie heimlehren 
laſſen wege. Das ging aber nicht an, weil ſie Hinter ſich 
weber beieite Feſtungen noch aufgeftelite: Heeresabteilungen ge⸗ 
laſſen hatten, und bie Wege verſperrt waren. So gelangte 
man bis nach Suczawa und belagerte bie Seltung mit Wurf⸗ 
mafchinen vergeblid. Die Moldawaner trieben ihren Scherj 
mit den Polen, und um fie. zu verhöhnen, wiſchten fie bie 
Mauer bei der Ausbeſſerunz mit Schwänzen ab. WS dies ver 
König Inh und am Erfolg verzweifelte, fo ſchloß er.nıkt bem 
Wojewoden Stefan einen Beriwag. Diefer aber unterrichtete 
den König bei der mündlichen Verhandlung nicht iiber die 
fremben Heere (bie er is jenen Dienft gemonmien), ſondern 
mahnte Ihn nur zur Vorficht. Die Polen ließen es unf dem 
Rückwege an Vorfiht und Sorgfalt nicht fehlen. As aber 
die Großpolen mit Dem ſieberkranken Könige voran ben Wald 
betraten, und die Kleinpolen als. vie befſfer bewaffneten, ven 
Nachtrab hütend, folgten, wurden fie am 26: Oltober, am 
Tage der Apoſtel Simon und Juda, bei Sonnenaufgang. von 
ben um Lohn gedungenen Türken, von:den ſtebenbürgiſchen aub 
walachiſchen Ungarn und den. Moldauern jelbft angegriffen, ex- 
ſchlagen und vernichtet. Dabei fielen: mehrere and wem Kaufe 
„Topor“, insbeſondere) Nikolaus, der Wojewode von Ruthe⸗ 
nien, und Gabriel, Erbherr von Morawite, beide Teunahis, 
ferner Zohann, ber Sohn des Krakaner Unterbämmerers und 
Hauptmanns von Marienburg Zbigniew, and: ein Teczyuͤeli, 


ber nach der Türkei verinuft geweſen und: ſich durch bie Flucht 


befveit hatte. Hierauf erſchlug das feindliche Heer die Preußen 
und Maſewier, die dem Lager ver Polen in einiger Eutferccuug 
folgten, ober nahm fie gefangen und verlaufte ſie. Einige von 


1) „Inter quos plures de domo ‚bipennium cornerund“, heißt 06 
im Tert. Picot, der zur Erläuterung bes Urechi, p. 194, dieſe Stelle 
citiert, glaubt dem Berfländnis der Leſer durch ein eingeflammertes Wort 
zubilie lommen zu müſſen, und fchreißt: „inter quos plures de domo 
[ictibus] bipennium corruerunt.“ Iſt doch Beiter! 
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ben Polen wurden mit ihren langen krauſen Haaren aneinandber- 
gebunden und jo vor den Wojewoden Stefan getrieben. Die 
übrigen, von den Türken und ben Feinden veriprengt, wurben 
nady der Türkei und andern Gegenden hinweggeführt. Der 
Reit des Zöniglichen Heeres aber hatte noch eine ganze Woche 
lang, bis es nach Ruthenien gelangt war, Verfolgungen und 
Deichwerden zu ertragen. In Bolen war über diefen Fall 
eine große und unſchilderbare Trauer.” 

Diejes Inorrige und allwegs ſchauderhafte Bild glaubte der 
Zenſor im Intereſſe des nationalen Ruhms, der Schonung 
ber handelnden Berfönlichleiten, einer gewiflen ‘Dezentralifation 
der. Schub, der Verknüpfung mit den diplomatiſchen Beziehungen 
und fchließlich auch der Klärung und Verdeutlichung der ‘Dinge 
abichleifen, abtönen und mundgerecht machen zu müſſen. Er läßt 
bie Begründung, daß Johann Albrecht durch den Wojewoden 
der Moldau gereizt worben fei, fallen. Nach ihm Bat der 
König nur feinen „bochfinnigen Plan, ven er in Leutichau mit 
feinen Brüdern beiprochen hatte, den Untergang feines Oheims 
in Warna zu rächen und bie von den Türken in der Moldau 
genommenen Feſtungen zu erobern", beim Beginne des Krieges 
um Auge, „wie ich oben ſchon geichrieben babe“, jegt er hinzu, 
um auf ein allerdings fchon früher gelegentlich des Kongreſſes 
von Leutſchau von ihm gemachte Einſchiebſel hinzuweiſen. 
Während aber Miechowita, wie wir gejehen, mit feiner Silbe 
der Litauer und ihres Großfürſten Erwähnung thut, jegt der 
Zenſor bei der Aufzählung der aufgebotenen Landichaften hin⸗ 
zu: Insbeſondere aber rief er den Großfürſten Alerander, 
der mit allen GOroßen Yitauens jofort feinem Bruder durch bie 
Gefilde von Ober- und Nieder-Bobolien zubilfe eilte, und in 
Braclaw ftehen blieb, um die Anweiſungen feines Bruders zu 
erwarten“ 2). Auch bie omindien Vorzeichen glaubt er etwas 
anders, wo möglich noch fchredhafter, erzählen zu jollen, da⸗ 
gegen unterdrüdt er nicht die Bemerkung über die Zügellofig- 


1) Einigermaßen beftätigt buch das, was Stanislaw Chodecz dem 
Hochmeifter erzählte bei Lib.Nater, Ser. rer. Pruss. V, 301. | 
Caro, Geſchichte Volens. V. 2. 47 
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fett und Sittenlofigleit de8 Heeres. Dann aber erzählt er 
folgendes: Uumittelbar nad ver Auflöſung des Leutſcheuter 
Kongreſſes habe König Johann Albrecht ausgezeichnete Geſandte, 
den eben damals als Elekten des Bistums Wloclawek ernannten 
Neichölanzler Krzeslaw von Kurozwali und den Radomfchen 
Kaftellan Podlowski ven Przytyk, an Stefan geſchickt, um ihm 
jene Geheimniſſe des Familienrats und jene Pläne gegen die 
Türken mitzuteilen, die man abſichtlich als nicht zuſtande ge 
kommen ausgegeben bätte, und um ihn anfzufordern, dem 
Könige in feinem heiligen Unternehmen beizuſtehen. Stefan 
bätte mit Eid und Handſchlag wohl veriprodyen Hilfe gu leiſten, 
aber, um fich micht bei den Türken zu kompromittieren, nicht 
eher, als bis er den König mit feinem Heere vor Kilia und 
Bielgorod oder an den Ufern der Donau fehen werde. Ken 
Dircchzug burch fein Land wolle er geftatten und aud fir Zur 
fuhr der Lebensmittel forgen. Inzwiſchen aber feien die Un⸗ 
garn entrüftet darüber geweſen, daß ihr König, ohne fie gu 
fragen, in Leutſchau feinem Bruder Albrecht zugeftanden "Hätte, 
eine Expedition gegen die moldauiichen in Türkenhänden be- 
findfichen Schlöfler zu unternehmen, und Stefan ber Wojewode 
fei daher won feinem eidlichen Verſprechen treulos zurückgetreten. 
In der Beforgnis nun, daß Stefan von den Ungarn aufgereist 
werden Tönnte, und überzeugt, daß verjelbe alsdann die Türken 
und Tataren gegen den König herbeirufen werde, wäre Krzeslaw 
der Neichölanzler, vem Könige, der damals icon in Przemhol 
ſtand, in das Heerlager nachgeeilt und hätte ihn beichworen ; von 
feinem Plane abzuftehen und Die Truppen in die durch die 
Tataren verödeten Randichaften zu führen '. Allein viefe Mah⸗ 
nung hätte der ftönig ſchroff abgelehnt und mit einiger Gering- 
ſchätzung den Prieiter auf feine geiſtlichen Geſchäfte verweifend, 
der Krieg und die Waffen als jeine Sache erklärt. Jedenfalls 
wäre aljo ver König von der trügerifchen Gefinnung des 
Wojewoden unterrichtet gewejen, gleichwohl aber Hätte er den 


1) Nah Wapomwsti angeblih im Auftrage des Kardinals Friedrich, 
von dem die Warnung ausgegangen wäre. 
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Biſchof von Kamieniec, Mathias von Yomza, an den Wojewoden 
geſandt, um ihn zu fragen, ob er noch bei feiner Zufage bes 
Beiftondes bebarre, unb der Wojewode hätte dem Biſchofe 
einfach ja“ gejagt !). Als der König fich aber dem molbauifchen 
Gebiete näherte, hätte der Wojewode, angeregt von den Türken, 
Moldauern, Szellern und Walachen, die wohl den Winken 
einiger ungariichen Herven gebovchten, denen bie Leutſchauer 
Geheimmifſfe nicht anvertraut waren, feine Meinung geändert 
und hätte dem Böniglichen Heere nicht bloß die Lebensmittel 
verweigert, Tondern auch nach dem Wunſch der ihn umgebenden 
Türlen ſich als Feind bes in das Land einbrechenden Könige 
erlläͤrt. Umſonſt Bitte Johann Albrecht durch mehrere Bot- 
haften ihn zur Umkehr zu bewegen und auf feine frühere 
Aufagen zurückzubringen gefucht, der Wojewode ſei troßtg ger 
blieben. Da bätte denn der König feine Waffen, bie er nicht 
gegen ihn, ſondern gegen bie Türen geſchärft gehabt hätte, 
gegen den Wojewoben gelehrt. Und ba dieſe Veräinberung uns 
erwartet erfolgt wäre, und das königliche Volk, den Liſten er- 
geben, Glück und Gunſt von Bott nicht verdient hätte, jo hätte 
eine ungewöhnliche Furcht es befallen...... und dantit lenkt 
der Zenſor wiederum in bie Erzählung des undiplomatifchen 
eriten Autors ein. 

Man muß: fich vergegenmwärtigen, daß Bolen mit der Moldau 
im Jahre 1521 m den beften Melationen jtand und auf bie 
Freundſchaft des damals regierenden Enkeld Stefans des Großen, 
dem ſchon jagielloniſches Blut in den Adern floß, ein großes 
Gewicht legte. Daher mußten die furchtbaren Ereigniffe von 
1497 als ein bioßes Mißverſtaͤndnis bargeftellt werben Zu 
dieſem Zweck wurde dem ein Leutichauer Geheimnis von einer 
„Revanche fir Warna“ erfunden, oder vielmehr das wirkliche 
Geheimnis der „Eritirpation des Moldauers“ verdreht. Da 
es angeblich auf vie Türken abgeſehen it, jo dürfen alle das 


1) Eine gewifle Beſtätigung diefer Milfion iſt in der verworrenen 
Nachricht des Kaufmanns Martin Wafierbrot zu finden bei Lib. Nater, 
Ser. rer. Pruss. V, 298. 
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Geheimnis willen, namentlich Stefan feldft, und die ungarifchen 
Herren. Zum Unglüd aber mußten es micht affe, und dieſe 
uneingeweihten Ungarn haben alfo ohne wiſſentliche Schuld das 
Unheil angerichtet. Ste fafjen das Ziel des Zuges falfch auf 
und teilen dieſe Auffaffung den Zürten, Szellern, WBaluchen 
und Moldawanern mit, und fo gelangt benn anch Stefan 
zu dem umnfeligen Mißverſtändnis, das ſoviel Unheil anjtiftet. 
seiner konnte e8 ſchon nicht angeftelft werben, um bie Schuld 
auf die Luft, auf ein Nichts zu wälzen. Der „bochfinnige“ 
König vente ja gar nicht an die Moldau und an bie Erftir- 
pation, die Häfen bes Schwarzen Meeres und bie Türken find 
allein fein Ziel. Und zum Beweiſe dafür wird weiter erfunden, 
daß auch der Grofflirft Alexander mit einem allgemeinen 
Heeresaufgebot in Brackaw geftanden und ſich nur nicht ge- 
rührt babe, weil zu feinem Erſtaunen aus einem Türkenkriege ein 
Moldauerkrieg geworden war. Alles recht fein ausgebucht. Wenn 
an biefem Gewebe irgendetwas Wahres fein follte, dann möchte es 
die diplomatifche Rolle fein, die dem Reichskanzler Bifchof Krzes- 
law zugeteilt war. Es tft gewiß richtig, daß der König Johann 
Albrecht, nachdem er mit feinen Brüdern den Untergang bes 
Moldauers beichloffen Hatte, um Stefan in Sicherheit zu 
wiegen, den Biſchof an den Wojewoden mit ber Vorlage eines 
Türkenkrieges gefchiet, und daß der fchlaue Wojewode die vor- 
fihtige Antwort gegeben habe. Der Kanzler felbft wird nicht 
gewußt haben, welch unredlichen Spieles Träger er ſei. NIS 
er jeboch die Intrigue fich enthüllen ſah, ba Hatte er den Mut, 
da er ſich ſchnöde dem Wojewoden gegenüber bloßgeſtellt fah, 
dem Könige abmahnend in den Weg zu treten, und man be- 
greift, daß der König in feinem Schulbbewußtfein ven Priefter 
barſch zurüdwies und das heuchlerifche Spiel mit Stefan noch 
weiter verfuchte. 

Nachdem alsdann ber ſchon in feinen Anfängen fo ım- 
glücliche Aufmarſch mit den Worten der erften Ausgabe, aber 
unter Auslaffung der ſcheußlichen Graufamteiten des Wojewoden, 
erzählt worden tft, erllärt der Zenfor, weshalb fi) das Heer, 
„da es nach der Heimkehr fich ſehnte, nicht zur Selbfthilfe 


Beriht des Zenſors. 729 


griff. Verluſt des Lebens und der Habe traf geſetzlich jeden, 
der fahnenflüchtig wurde. Der König befand ſich in ſchlimmer 
Loge Sein Vertrauen auf Stefan hatte ihn alle Maßregeln 
zur Sicherung. des Rückzuges verabjäumen lafjen, vorwärts 
gegen die türkiſchen Schlöffer (Kilia und Bielgorod) war der 
Zugang wegen der in den Weg tretenden Türken, Moldawaner, 
Beſſaraber, Szeller und Walachen unficher und unmöglich, der 
Rüdgug. würbe nur Schande eingetragen haben, und jo beichloß 
der König, damit nur etwas geſchehen zu fein fchiene, Suczawa 
zu belagern.“ — Bier fällt der Dichter ein wenig aus ber 
Rolle, denn man ſieht nicht ein, warum. ber König, ba es ihm 
ja.nur um Die Seehäfen zu. thun gewefen fein fol, den. an⸗ 
gehlichen Zürfenfrieg nicht ſchon mit den Türken im Solbe 
Stefans begonnen und fich „ven Zugang zu ben. Schlöffern“ 
mit jeinem gewaltigen Deere zu erzwingen gejucht babe. Aber 
and die Belagerung von Sugamg follte eben bloß als ein 
aus Not und Verlegenheit eingegebener, augenblidlicher Ein- 
fall — als eine bloße, das Heer. befriedigende Scheinthat dar⸗ 
geitellt werden, wit der um übrigen gegen ben Wojewoden 
feinerlei böfe. Abficht verbunden fein follte. — Von der Er- 
folglofigfeit. der Belagerung und von dem Hohn und Spott 
ber. Belagexten ſchweigt ber Zenſor ebenfo wie von ber münb- 
lien, Unterrebung mit dem Wojewoden. Nach ihm wären 
Geſandte des Könige und des Senats von Ungarn plöglich im 
polniſchen Heere “erichienen, welche ſcheinbar zugunften bes 
Wojewoden, damit er ſich den Türken nicht in. die Arme 
würfe, heim Polenfönige intervenierten. Der König, fährt der 
Zenſor fort, wäre aus Verdruß über die Hinterlift des Woje- 
woden und Das verftedte Übelwollen der Ungarn dermaßen er- 
krankt, daß hier der Keim feines ‚nahen Todes ſich erzeugte. 
Sofort hätte er den litauiſchen Großfürſten, der ihm durch 
Podolien zuhilfe zu eilen bereit geweſen wäre, von den Vor⸗ 
gängen benachrichtigt und ihn in Erwägung deſſen, was den 
Sönig bewogen hätte, und beſonders mit Rückſicht auf die un⸗ 
gariſche Geſandtſchaft von dem weiteren Vormarſch abgehalten, 
worauf Alexander ſich beſchränkt hätte, Bracklaw zu be 
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fejtigen !). Nunmehr hätte ber König mit bem Wojewoden einen 
Bertrag abgeichloffen und ſich zur Rückkehr angeſchickt. — 
Daß der Wojewode den König im Geſpräch warnte, wird ber⸗ 
ſchwiegen. Die ganze Intervention des Königs von Ungarn 
iſt eingefchoben, um den Rückhzug der Polen zu beſchönigen ?). 

Während Miechowita auddrücklich hervorhebt, daß auf dem 
Rückzuge alle Vorfichtsmaßregeln getroffen waren, verdreht ber 
Zenſor das Wort „diligenter“ in „neglizenter" und begründet 
die Nachläffigleit mit der Kopflofigtelt, vie fich des Prinzen 
Sigmund unb der „Optimaten“ wegen ber Krankheit des 
Königs bemächtigt Hätte. Den Wald, dur dem ber Unglücks⸗ 
marſch ging, nennt er „Bukowina“, fonft aber erzählt er, 
wenn auch umfchreibend und die Schärfe der Ausdrücke mil- 
bernd, die Ereigniſſe übereinſtimmend mit Miechowita. Gene 
Ungebeuerlichkeit von den am den Haaren zuſammengebundenen 
Polen wird unterbrüdt, bagegen etwas breiter ausgeführt, wie 
nur die Kleinpolen, die Nachhut, jemes gräßliche Schitkſal be 
troffen babe, die Großpolen aber mit dem Könige, unter bem 
mit der Führung betrauten Prinzen Sigmund zwar auch von 
den Pladereien der. „wie Hunde aus den Löchern“ aus dem 
Waldesdickicht herporiprengenden Moldauer und Türken zu 
leiden hatten, dennoch aber nach mehreren Tagen „one Schuben 
aus der Moldau in das Töniglich rutbeniiche Gebiet glücklich 
und ſiegreich gelangt wären”. „Aber, fo fährt der Zenfor 
mit einer nahezu erftaunlichen Verlogenheit fort, einen bleiben- 
den und dauernden Gewinn hat doch Polen von dieſem Kriege 
gehabt. Denn nunmehr wurbe unter allgemeiner Zuftimmung 
feſtgeſetzt, daß niemals ver König ein allgemeines Aufgebot 


1) Der Zenjor verweift bier auf eine Ipätere Stelle des Werkes: „ut 
in sua videbis historia“. In der That wird biefelbe Thatſache fpäter, 
©. 372, erzählt, aber fie iſt eben auch bort ein Einfchiebfel des Zenfprs. 
Die erfte Ausgabe bat dort ebenfo wenig etwas davon, als an bieler 
Stelle. 

2) Gotebiowskti III, 379, führt zwar eine Urkunde bes anged- 
lichen Bermittelungsvertrages an, aber fte ift lediglich eine Abſchrift be6 
Vertrages von 1498, den Dogiel gebrudt bat. 
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ı elaffen und den Adel gegen Türlen und Zataren zu ben 
Waffen rufen binfe, ohne zusor ben opoftoltichen Stuhl zu 
Rate gezogen und fich des Beiſtands aller übrigen chriftlichen 
Mächte verfichert zu haben." — Man verfteht den Sinn diefer 
Erfindung erſt ganz, wenn man fich vergegenwärtigt, welch 
eisen Aufwand von Lug und Trug der Berfaffer gemacht, um 
deu moldauiſchen Krieg als einen Kreuzzug ericheinen zu laſſen, 
der nur mißglückt wäre, weil man ibn auf eigene Fauft bin 
unternommen hätte, Darin alio beitand bad ganze Berſehen, 
Bag man nicht den Papft gefragt unb die ganze Chriftenbeit 
eingeladen hätte. Aber ein Kreuzzug war es, will ber Zenſor 
verfichern. 

Auch den Sak Über die allgemeine Trauer, bie in Polen 
eintrat, nimmt ber Bearbeiter aus ber erften Erzählung des 
Diiechowita auf, aber ihm genügt ed nicht, fie mit bem 
zſchweren Fall“ allein zu begründen, ev führt noch einen mehr 
politifchen Grund an, nämlich weil Türken und Zataren früher 
nichts jo ſehr als das allgemeine Aufgebot der Polen gefürchtet 
hätten, und jett „infolge der unüberlegten unb nur wenigen 
mitgeteilten Erpedition den Reſpelt davor verloren haben 
würben‘. — Diee letzten Worte erinnern in ihrem Inhalt 
ebenſo wohl als in Ihrem Ausdruck fo ſehr an die unter dem 
Namen des Callimachus ausgegebenen ſatyriſchen Natfchläge, 
von denen oben gejprochen wurde, daß es beinabe nicht aufs 
fällt, den Verfaſſer folgendermaßen feine Erzählung fortführen 
zu bören; „Die Hauptiſchuld aber wurde auf ben Ialiener 
Philipp Callimachus, den Florentiner, geſchoben, welcher Lehrer. 
und Erzieher des Königs Johann Albrecht geweſen, und 
deſſen Ratſchläge derſelbe denen aller Senatoren vorzog. Mit 
ihm bexiet der König wie mit einem Bruder, und er war es, 
der den Sinn des Konigs auf dieſes Unternehmen gerichtet 
hatte, das einen ſo üblen Ausgang nahm, daß der König bald 
darauf das Leben mit dem Tode, und die außerordentliche 
Verehrung, die ihm als einem den Ungläubigen furchtbaren 
Helden gezollt wurde, mit einem ſo tiefen Sturz des Staates 
vertauſchte.“ — Von allen den Fälſchungen und Verdrehungen, 
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die bier zur Eruterung ‚der thatfächlichen Borgzänge dargelegt 
werden mußten, iſt dieſe letztere Angabe, bie mun endlich dem 
zenfierenden Autor den lange gewünſchten Sünbenbod: dorſchafft 
am wenigſten anzugreifen. Freilich lebte Callimachus nicht 
mehr. Er war am 1. November 1496- zw ſtraͤkun au jener 
peftartigen Seuche, die damals Polen ftriäweife heiuriudkte,. 
geftorben: und mit allem dem &lanze, den vie Freundfchaft 
des Koönigs, der hohe Einfluß auf die Politik decſelben und 
bie ungemeine in ben böherk umd gebilbeten Seifen genoſſene 
Berehrung bebingten, Beerbigt worden. Nicht ‚weniger als 
15000 Edelleute, die Damals, ba man die den Feldzug vor⸗ 
bereitenden Landtage abhielt, zufällig in Krakan anweſend 
waren, hatten fein Trauergeleit geblldet. Der ganze Klerus, 
Die Mitglieder der Univerjität ſchritten Hinter dein Sarge ein⸗ 
ber. Es war ſein Glück, daß ihn der Zen abberufen Hatte, 
denn ein Jahr -fpäter würde man ihn mit Schmach beveckt 
und zerriſſen haben. Denn es ließ und läßt ſich ja gar nicht 
leugnen, daß der Grundgedanke des Krieges, wie man ihn wor 
der öffentlichen Meinung butftellte, eines Krieges nm die 
beſſarabiſchen Seehüfen, bet welchent dann bie Erwerbung ber 
Moldau als gute Frucht mit in den Schoß: gefallen wäre, von 
ihm audgegangen war. Get mehr ale einum Jahrzehnt mt 
er offen und im. Geheimen daran gearbeitet und in. feiner 
Schrift: „Über die Berſuche der Venetianer wider bie: Tiefen“, 
die von aller Welt gelefen wurde, fich ohne. Bedenlen darüber 
ausgeſprochen. Ber möchte e8 denn beziveifeln, daß ber KfOnig 
von. feinem Lehrer und Freuude bie Impulſe für fein Unter⸗ 
nehmen empfangen ' habe? Daß uber Callimachus “geraten 
babe, auf die Wiitiwirkung bes: Kaiſers, Venedigs, Ungarus 
und Bauens zu verzichten und im Übermut ber Überjehätumg 
der eigenen Kraft fich auf fle allein zu verlaſſen; daß Galli 
machus geraten Babe, der Mitwelt und Rachwelt einen Türken⸗ 
krieg vorzuheucheln, während gar nichts anderes als eine Exftir⸗ 
pation ber moldauiſchen Dynaſtie zugunſten bes unverſorgten 
Jagiellonen⸗Prinzen ind Ange gefaßt war; daß Eallimachus 
geraten Habe, die Hauptſache nur vorzulügen und die Neben- 
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dinge zur Hauptſache zu machen — dafür giebt es fein Zeuge 
nis, außer jemen jogenaunten „Ratichlägen“, die ben Namen 
des Humaniſten mißbraucht haben. 

Wir haben keine Veranlaffung, auf das nach dem Rezept 
des den Miechewita zenfierenden. Bearbeiters frei ausgemalte 
Geſchichtobild ded Wapowoli, welches den ſpäteren Hiſtoriographen 
wegen ſeiner breiten und lichtvollen Ausführung ſich empfahl, 
miher einzugehen. Denn Geſchichte iſt es nicht. Nur einige 
Punlte ſollen bier berührt werden. Nach Wapowslki wendet 
ſich der Wojewode Stefan in dem Augenblick, da er Die Feſtung 
Suczawa nit: mehr halten zu Tännen glaubt, an die Ungarn 
unb provoziert auf diefe Weiſe bie ungariſche Intervention, 
wodurch biefe nur noch ungereimter wird. Ferner läßt er ben 
Wejewoden, der mit Erftaunen bie Richtung bes Heeres von 
dem Wege nach ven Seehäfen abweichen fiebt, wiederholt Ge⸗ 
fandte an pen König ſchicken — und die molbauifche Chronik, 
die vornäͤmlich den Bericht des Wapowski und Cromer nad 
ihrem Sinne verarbeitet, weiß zu ſagen, daß der Logothet Taut 
und der Vornik Naac die Boten waren, — bie aber der 
König endlich „Ben Völkerrecht zuwider" in den Kerler nad) 
Benberg ſchickt. Dann weiter fällt es auf, daß Wapowski bem 
Yınuern und dem Großfürſten Alexander nicht einmal bie 
armfelige Rolle zueriennt, die dee Zenſor des Miechowita zu 
erfinden für gut fand. Endlich aber iſt noch zu erwähnen, 
daß Wapowéki die Zahl der polniſchen Krieger auf 80000 
anſchlägt, was wohl auch nur auf Wahrfcheinlichleitsrechuung 
beruht, Dennoch aber einigen Grund fin fich zu haben ſcheint. 
Bu ‚Zeiten Kaſimirs berechnete man in ber Regel das allge 
meine- Aufgebot auf 60000 Mann. Se viel waren gewöhn⸗ 
lich im preufiifchen Kriege und fpäterhin auf dem Auge mac 
Dreslom ins: Feld gerüdt. Nimmt man nun die Kontingente 
der inkorporierten und nicht inlorporierten Maſowier und ber 
Königlichen ſowie der hochmeiſterlichen Preußen Hinzu und bringt 
dann noch das königliche Hofgeſinde und eine ſtarke Soldtruppe 
in Anſchlag, Te dürfte Die Zahl 80 000 nicht übertrieben er⸗ 
ſcheinen. — Roch einmal alſo Hatte ſich beim Ausgang des 
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fünfzebnten Jahrhunderts gezeigt, was im. Verlauf desſelben 
jo oft ſchon bervorgetreten war, wie völlig unfähig und mr 
bebolfen die polnische Kriegsmacht des allgemeinen Aufgebots für 


größere Unternehmungen und Überwindung von Schwierigkeiten 


war. Diefes Mal find es nicht bie feindſeligen preußiſchen und 
ſchleſiſchen Ehroniften, welche bie Anklage ber. Liederlichleit um 
Zuchtlofigkeit im polnischen Heere erheben, dieſes Mal ſprechen 
e8 die eigenen, unb mit eines Schärfe aus, wie jene «8 
niemals getban haben. Schon der Umſtand, daß Die Au 
gebote faſt jedes Mal mit Rückſicht anf Aderbeftellung und 
Ernte erit im Hochſommer zufammmenlamen, und dadurch bie 
Kriegsereignifje in den Herbft verlegt wurden, in welchen bie 
Unbilden der Witterung bem ohnehin wenig disziplinierten Heere 
noch weitere Motive ver Auflöfung gaben, und bie Sorglofigfeit, 
bie inbetreff ver Ernährung der Heere in jener Zeit allgemein 
war, erllären e8, warum fait immer Hunger. und elententare 
Übel die Erreichung ber Zwede verhindern. Nach biefen buch 


die Erfahrung fejtgeftellten Thatjachen will e& wenig wahricheinfih 


Hingen, was der Zenjor des Miechowita anmerkt, daß „Zürien 
und Tataren nichts jo ſehr fürchteten, als das allgemeine Auf- 
gebot der Bolen“. Dabingegen fcheint vielmehr Die Behauptung 
des Berfaflers der fogenannten Callimachſchen Ratſchläge um 
gleich mehr für fich gehabt zu haben, daß „vie Polen ſelbſt cur. 
allgemeines Aufgebot wie Das euer fürchteten”. Faſt jebe® 
Mal Hatte fich noch mit dem allgemeinen Aufgebot bie Er⸗ 
innerung an Leiden und Schreckniffe furcktbarfter Art für fie 
verbunden. Aber auch davon abgejeben, war jchon die Ein⸗ 
besufung bed gejamten Triegsfähigen Adels und ber waffen⸗ 
tragenden Mannſchaften ein jo enormer Eingriff in ben Wohl 
fand, in die fozialen Zuſammenhänge, in Die eigentlich ver⸗ 
bindenden Interefien, daß bie Nation eine häufige und kurz 
aufeinandberfolgenbe Wiederholung derfelben überhaupt nicht hätte 
ertragen gelonnt, zumal wenn ſich Verlufte damit verbanden, 
wie in biefer Expedition nach der Moldau. Wie groß biefe 
Verluſte gewejen fein mochten, wirb weber in der glaubwiürbigen 
noch in ber tendenziöfen Tradition angegeben. Aber bie Nieder 
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Inge mu nach der ganz ungemeinen Nachgiebigleit und Vor⸗ 
fit, mit der fortan in Bolen die moldauiſchen Angelegenheiten 
behandelt wurden, gamz entſetzlich geweſen fein. Und doch war 
damit noch kein Ende und kein Frieden gewonnen, denn bie 
aufgereizten Ballanvoller nötigten, wie wir bald ſehen werben, 
den König Johann Albrecht bald darauf im folgenden Sabre 
wiederum ein allgemeines Aufgebot zu erlafſen, jo daß man es 
recht wohl begreift, wie bie bis heute noch Anhänger findende 
Meinung fich ergengen konnte, bag Johann Albrecht mit Ab- 
fiht und Befriedigung den Ruin und bie Vernichtung bes 
Adels betrieben habe, um dann ein abfolutes Regiment, eine 
einſpruchsloſe Autokratie einführen zu Können. Eine folche aus 
Schmerz und Zorn und Reue geborene Nachrede ift wohl er⸗ 
klaͤrlich und verftänblich, Hätte doch aber niemals von ernft- 
haften Forſchern und folden, denen Die gerade zwilchen Johann 
Albrecht und dem Abel überaus günſtigen Verhältniſſe bekannt 
waren, ausgeſprochen und noch viel weniger zum Ausgangs⸗ 
punkt der Beurteilung feiner innen Bolitif genommen werben 
jollen. 

Am fragwürdigſten aber bleibt in dieſer mit Lüge und 
Füulſchung überindenen Tradition die Teilnahme bes Großfürſten 
Alexander und der Litauer am Kriege. Während Miechowita 
derſelben nicht im entfernteiten Erwähnung tbut, legt, wie ſchon 
angsmerkt, der zenfurterende Bearbeiter ein beſonderes Gewicht 
Darauf, fie hervorzuheben, und danach Hat fich dann weiter bie 
Überlieferung innerhalb der Bifioriographie des 16. Sabre 
hunderts gebildet. Jene litautich-rufftiche Chronik *), welche zwar 
auch in biefer jpäten Zeit entſtanden iſt, enthält einen Vericht, 
der in einigen Teilen füglich als bie Karikatur ber Erfindungen 
bezeichnet werben kann, mit benen ber Zenſor die Geſchichte 
bereichert bat, in andern aber doch jehr beachtenswerte Beiträge 
zur Geſchichte bes Krieges Tiefer. Nachdem der litaniiche 


1) Kron. Bychowca, ed. Narbutt, p. 65. Die ruffifhen Berichte 
im den beiden Sophien - Ehroniten Poln. Sobr. VI, 36 u. 233, fowie 
Gustinskaja let., ebd. III, 861, finb wertlos. 
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Ehroniſt eben erit verfihert Haste, daß über die Zuſammen⸗ 
kunft der Brüder in Parczow bad tieffle Geheimus bewahrt 
wurde, weiß er einige Zeilen ſpäter gu verkünden, daß iucBar- 
czow bie beiden Brüder ohne Mitwiſſen ihrer Räte beſchloſſen 
hätten, ba Alerander mit alter ſeiner Macht durch Hraclaw 
nad Sereth in die Melden einvüden ſolle währen Zohan 
Albrecht von ber anbern Seite käme. Daraufhin. jet dann der 
Großfürft bis Bradam am Boͤg vorgerückt. Dort aber hätten 
die Titaufigen Herzen ihn zu fragen angefangen: WGnädigſter 
Herr, wohin geht Eu. Liebden mit 8?" Worauf der Groß⸗ 
fürft erwidert Hätte: „Wen mein Hemd mein. Geheimnis 
wühte, würde Ich es verbrennen.” Die: Litauer Hütten. aber 
erklaͤrt, an den Bag nicht zu marichierem, wenn ihnen das Ziel 
nicht bekannt gemacht wide. Da nun Alepander der- Abrebe 
mit feinem Bruder entfprechen nicht gefommt Hätte, ſo hätte er 
nur einige namhafte Bejaren mit einigen Teuſend Maun dem 
Könige nach der Walachei zu Hilfe geſchickt, während er jelbft 
Vraclaw zu befeftigen befoglen Hätte, bad von dem Wojewoden 
ber Moldau zerftört worden war!) Darauj wäre. ber. Groß⸗ 
fürft nach Trokli zurückgelehrt, wohin die. Notwendigleit, den 
erkrankten Hetmann und Wojewoden von Troli zu. erſetzen, 
ihn gerufen hätte. — Das letztere ſtiumt auch mik- ben Urkunde 
überein, ‚welche bezeugt, daß der GOroßfürſt im September in 
Samogitien weilte ?), aljo nicht in Braolaw oher gar- auf. be 
Kriegsſchauplatze wer. Wenn aber in. vem- übrigen ein ratio⸗ 
nelter Sinn ſtoeckt, fo kann es uur der jein, daß der litauiſche 
Landtag ebenfo ſehr vie Teilnahme am dem moldaiſchen Kriege 
verweigerte, wie ex zu Kafimirs Zeiten: ben preußiſchen Krieg 
nicht bat mitmachen wolten, fo daß Alepander genstigt‘ war, ſich 
auf die Abfenbang eines Tleinen Hilfscorps- zu -beichränten, das 


3) Stanistaw Chodecz Tiek am 5. Auguft dem Hodhmeifter melben, 
Aleranders „Volk“ babe 15000 Tataren niebergeworfen. Lib. Nater. 
Ser. rer. Pruss. V, 299. 

2) Akty kjst. zapadn. Rossji. I, 174, no. 151, vom 6; September, 
aus Eyizyszien. 
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jevo& in die Hauptaltion des Krieges einzugreifen nicht ver 
mode. Was die litauiſch⸗ruſſiſjche Chrom von dem Gange 
des Krieges erzählt, erfcheint aber aller Beachtung wert. Statt 
der abenteuerlichen Sranfamleiten, welche ver polnifche Bericht 
vem Wojewoden nadyufogen weiß, ſchildert fie vielmehr feine 
zweckmaßigen und jorgfültigen Rüſtungen. Sie weiß, daß der 
Wojewode ſelbſt wührend ver Belagerung vou Suczawa in 
einer feſten und unzugänglihen Berichangung um das Stlofter 
Putna fich befand. Sie hebt hervor, daß Iohene Albrecht 
auf einen allgemeinen Abfall ber Moldawaner gerechnet, aber 
son ben DBeldgerten in Suczawa bie böhnende Antwort er» 
halten babe, fie wären Feine Verräter, er ‚möge bach hen Woje⸗ 
woden im Felde aufſuchen unb bost den Kampf. zum Austrag 
Bringen. Auch dieſe Chronik weiß non keiner ungariichen Ber⸗ 
mittelung. Rad ihr ging das Friedensgeſuch nom Wojewoden 
ſekbſt aus, und wurde bie Kataſtrophe auf dem. Rückzuge da⸗ 
durch herbeigeführt, daß die Polen nicht „fchuell und geraden 
Weges“ aus dem Lande ziehen wollten, ſondern auf „niuem 
neuen, andern, aber boſen“ Wege, zwiſchen ben Befeftigungen 
der Bukowina. AS der Wojewode, ber übrigens an ven 
Füßen gelähmt war und fich überalt in einer Sänfte um$er- 
tragen laſſen mußte, dies vernahm, rief er die Kürten, die 
Ungarn und bie Walachen herbei, die in dem Überfall viele 
erſchlugen, viele. gefangen nahmen und beſonders viele Beute 
mochten. :Nummehr erſt kamen bie liteunſchen Hilfstruppen 
berbei und fießen am Dnieſtr auf bie Molpauer, die fie in 
einen Treffen zurüdtvrämgten *), und ſo des Bolen ven Weg 
nach Kamienier und: Lemberg frei machten. Daß aber -ber 
Großfürit. jege wieder in Braclaw war, will nicht ſehr wahr- 
ſcheinlich kUngen. — Schon allein der Umſtand, daß Alexander 
im folgenden Jahre in die den unglücklichen Krieg abſchließenden 
Verträge mit Ungarn mit aufgenommen wurde, kann das Ver⸗ 
trauen zu dieſem Bericht verſtärken, und namentlich die That⸗ 


1), Nach Urechi, S. 191, wären fie aber am 29. Oftober von bem 
moldauifhen Vornik Boldur bei Lentesti gejchlagen worben. 
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jache, daß die Litauer jich weigertem, offiziell einem Unternehmen 
gegen den Wojewoden bie Hand zu bieten, tft in ber Sitna⸗ 
tion begründet. Denn e8 lan Mar vor Augen, daß der Große 
fürit von Moglau von ihnen dafür Mechenichaft -forbern wire. 
Im Laufe des Kriegsjahres war eine WBotiehaft ?) des alten 
Großfürften an feinen Schwiegerfohn eingetroffen, die ihn 
warnen -follte, den Frieden mit dem Wolewoben zu breihen. 
Alerander aber erwiberte verbroffen, er hätte feine Urſache 
den Moldauer zu jchonen, der ihn oft genmg beläftigt- Hätte, 
und er als Schwiegerfohn habe dech mehr Anfprüche auf das 
Intereffe Iwans als der Vater feiner - Schwiegertochter, den⸗ 
noch aber wolle er Übrigens den Frieden Bewahren. Alſo 
auch Alrander trieb „ein zweidentiges Spiel, und die Litawer 
hatten guten Grund, ihrem Gtoßfürften eine Bloßſtellung zu 
eriparen. 

Die ungarische Geſchichtſchreibung, die in vielem Falle be⸗ 
ſonders Aufichluß geben: könnte, bat keinen gleiägeitigen- Bericht 
aufzumweiien und ſchneidet ſich nur bie Tradition nach vater 
ländiichen Geſichtspankten zu. Nur die Erzählung des Tubero ?), 
jo abſtoßend fie aud wegen der humaniſtiſchen Bollgeblaſenheit 


iſt, könnte in Betracht gezegen werden. Der wortreiche Chroniſt 


bringt einen Brief bei, dem der Wojewode Stefan in -feiner 
Verlegenheit an ben Sultan geichrieben Haben foll, aber ver 
Stil entfpricht mer der Kunft des Humaniſten als der Proxie 
der moldauiſchen Kanzlei. - Übrigens aber verjchweigt er vie 


Teilnahme ver Ungarn an dem Überfall:und findet den Fehler 


Johann Albrechts lediglich darin, daß er es verjäumt hätte, 
ſich mit den Ungarn zu verſtändigen, „die allein wäßten, wie 
man mit ben Dinken Krieg führen wmüffe". — Auch einen 
türkiſchen Bericht haben wir), der auffallenderweiſe diesmal 
bie großen Zahlen vermeidet, Der Lechenlönig habe in die 
Länder des Jslam einbrechen wollen, und Habe auf dem Wege 


1) Loban Zaboloei und der Dial Wolek Kurycin. 

2) Shwanbdtner, Ser. rer. Hung. I. 
3) Bel Chodſchi⸗Saad⸗ ed⸗din, aus welchem Setoweli „ Collectanea “ 
in polnifcher Sprache gemacht Bat. 
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dur Bogdanien den Hotpodaren zur Teilnahme aufgefordert. 
Die Folgen fürchtend, hätte dieſer jeboch die Türken geivarnt, 
bie 5000 Mann fofort über die Donau ſchickten unb fi im 
Walde feftieten. Zugleich aber hätte der Wojewode auch bie 
Polen gewarnt, Hätte aber feine 4000 Moldauer, „rumeliſch 
verkleidet“ mit den Türken vereinigt und fei über die in 
eiſernen Panzern einhermarſchierenden Polen bergefallen. Ban 
lage, daß 20000 Wagen erbeutet worden wären, von benen 
ber Wojewode feinen Anteil jowie die von ibm gemachten Ge⸗ 
iangenen der Piorte überſandt hätte, wofür € er. vom Sultan 
reich beichenkt werben wäre. 

Nur noch einem epiſodiſchen Vorgange aus dieſem Kriege 
baben wir unſere Aufmerliamleit zuzuwenden, den eigentümlich 
tragiichen Schickſalen des Hochmeilterd und feiner deutſchen 
Ritter. Hier aber gelangen wir fofort auf feften kritiſchen 
Boden, demn der wadere Kanzliſt des Hochmeiſters, Liborius 
Naler, weift uns in ſeinem getremlich geführten Tagebuche bie 
Wege. — Auch der Hochmeilter war in den unglüdlichen Krieg 
mit einem wichtigen Geheimnis im Derzen gezogen. Jener vom 
Zaım gebrochene und mit ungewöhnlicher Leidenſchaft ans einem 
alltaͤglichen Hader auf die Exiftenzfragen ded Ordens, auf „die 
Grundveſtie“ gelentte Streit des Biſchofs von Ermland Hatte 
jein Mißtrauen geſtachelt. Aus allen Schriftitäden, die in 
dieſem Belang vom Hochmeiſter ergangen find, tönte Die grü⸗ 
beinde Frage: „Was will der Biſchof eigentlich ?* Er ift auf- 
merfiam gemacht werben, daß eine Werireibung bed Ordens 
aus Preußen und eine Verlegung besfelben nach Podolien ge: 
plant werde. Schon im Sommer 1496 war vom Könige die 
Aufforderung eingegangen, mit ber Kriegemacht des Ordens 
an einem Feldzuge wider die Türken fich zu beteiligen. War 
da nicht zu bejorgen, daß in ber Zeit, während der Hochmeiſter 
mit feines Rittern dort im Südoſien zu Yelde liegt, daheim 
die Ummälzung vollzogen und der Orden feines Landes be- 
raubt würde? Zögern konnte Johann von Tiefen allenfalls, 
aber durfte er fich weigern, dem Wortlaut des „ewigen Frie⸗ 
dend“ gemäß zu handeln? Er war ein Greis, von Alter und 
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Deüben gefchwächt, er hatte Diefen Frieden oft genug beichworen, 
er mußte ihn einhalten, und jeder andere Ordenobruder, welden 
Ranges er wäre, hätte biefelbe Pflicht und -benielben Zwang 
gehabt. Aber wenn ein beuticher Prinz von fürfikichem Ge⸗ 


blüt, jo hoben Ranges, als der Orden noch niemals einen: 


gehabt, der noch nicht Mitglied des Ordens ift: und ſomit ned 
niemals den Eid auf den Thorner Trieben. geleitet hat, on 
die Spige des Ordens träte, müßte auch der Das Land ver⸗ 
laſſen und Heerfolge leiſten? Vielleicht nicht. In geheimer 
Sitzung des Kapitels trat Johann von Tieffen im Aufang des 
Jahres 1497 mit dem Vorſchlage auf, ihm die Bürde des 
Hochmeiſteramtes zu nehmen, auf bie ühliche und gejeglide 
Wahl zu verzichten uud die höchſte Würde dem Herzog Sried⸗ 
ih von Sachſen, dem Landgrafen von Thüringen abzutreten. 
Er Habe fich bereitd mit dem Vater des jungen Fürſten in 
Verbindung geſetzt, und Herzog Wlbrecht (dev Beherzte) ſei 
gern bereit „al® Hauptmann bes ganzen römiſchen Reiches 
jeinen dritten Sohn, der dem geiltlihen Stande ſich geminmet 
hatte, nach Preußen zu jchiden und ven Orden im ſeinen Schuts 
zu nehmen. Wohl gab es einige @ebietiger, weiche der Rewe 
rung widerfirebten und nach alter Sitte den Groffomtur 
oder jonit jemand aus der DOrbensbräderichaft gewählt wiſſen 
wollten, aber der Hochmeilter wied darauf bin, daß: „Ehre und 
Nuten“ bed Ordens ſolche Abweichung von dem Herkommen 
forberten. Sprach man von dem Verhältnis zur Krone Polen, 
dann konnte der Hochmeilter baranf binmwelien, baß ber ältere 
Bruder bes Herzogs Friedrich, Herzog Georg von Sachien, for 
chen erſt die .Schweiter des Königs Johann Albrecht, Barbam, 
als Oattin beimgeführt ‘habe, daß ver König wider ben Bruder 
feines Schmagers am wenigften Schwierigleiten erheben wire. 
Der weit ausſchanuende und fruchtbare Gedanke des Hochmeilters 
wurde gebilligt, unb durch ben Komtur von Koblenz mil 
Herzog Albrecht von Sachjen vereinbart. Kin Buündnis zwiſchen 
dem Orben und dem Herzog bildete die Grundlage der ge 
troffenen Verabredung, die etwa um bie Zeit abgefchloffen was, 
als der Domherr Nikolaus ZTargowidi den Schrediensruf von 
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ven 706000 üßer die Donau gelommenen Türken überbrachte. 
Das war dad Geheimnis, mit welchem ber Hochmeiſter fich 
zur Heerfahrt anſchickte. 

Groß war freilich das Ordbensheer nicht, nur „400 Mann 
mit Reifigen und Wagenpferben?; aber obgleich „der Ing von 
ben Polen gelebt und mif 1500 Mann gefchägt” wurbe, nd« 
tigte inan doch den Orben, für Nachſchub zu forgen. Der 
greiſe Höchmeifter mit feiner Hoffaltung an der Spike, bie 
Afdiigepänzerten Ritter mit ihren „Wappenröden“, machten 
bo überall, wohin fie fnımen, einen bebeutenven Eindrud. Der 
Bug ging über Maſowien und lenkte alddann auf ‘die Straße 
ein, weilhe das großpolniſche Heer genommen hatte. Waͤhrend 
ver Biſchof son Plock ben Rittern Gafsfreunbichaft erwies, 
hielt fich Herzog Konrad von Maſowien unter der Entſchulbi— 
gung, daß er ven ben Polen beaufſichtigt wire, von ihnen 
fern. Als Geleitsmaun ward dem Heere vonſeiten des Königs 
Paul Grambeckt zugeſellt, ein Mann, der bei dem verſtorbenen 
Herzog Janusz von Maſowien Schreiber geweſen war und nach 
beffen Tode ſich dem Könige angeſchloſſen Hatte, wodurch er bei 
des mafowiſchen Antonomiſten in üblen Ruf. gekommen war. 
Soft kher war für Unterhalt und Unterkunft. des Heeres feine 
Sorge getragen; und am 2%. Juni richtete ber Hochmeifter 
die erfte Beſchwerde darüber brieflich an den Konig, ber bas 
must Gologoͤry ſtand. Iohann Albrecht aber erwiderte, 
daß er ſich zum Unterhalt Des: Ordensheeres verpflichtet erachten 
wide, wenn der Zweck bed Zuges eine imere Angelegenheit 
(res domostica) witre; aber: da das derzeitige Stauusgeſchaͤft 
der  Verteibigung der ganzent Chriftercheit“ geite, das er ledig⸗ 
lich als katholifcher Fürft ohne. Rückſicht auf Schwierigkeit und. 
Leſten ume raommen hätte, jo michte auch der Hochmeiſter für 
ſich ſelbſt ſorgen und „vas heilige Wert”, eingedenk des ewigen 
Friedens, ſo raſch als möglich fortführen helfen. Diefe etwas 
brutale Antwort nötigte ben Hochmrifter vom Biékupice amd, 
wo er: mit em großpolnilden Heere am 2. Suli zuſammen⸗ 
traf, ſich aus Preußen Geld zu erbtiten,: und er ging, da bet 
Bidlupice die. Seuche Herrichte, über Rrasnhjiun, Waslawiee, 


Caro, Geſchichte Polens. V. 2. 
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Rubieszow, Paſturzyn nach Belz, wo er mit Mühe nur einen 
zwiſchen feinen Leuten und den gleichzeitig eingetroffenen Dob⸗ 
rzynern ausbrechenden Hader pämpfte, und gelangte am 13. Juli 
nach Lemberg, wo er von der Büͤrgerſchaft mit Ehren em- 
pfangen wurde. Nach einer viertägigen NRaft, bie durch Reis 
bungen mit den Dobrzynern wieder geſtört, fonft aber von 
manchen gemütlichen Zwiſchenfaͤllen erfuͤllt war, brach der Hoch⸗ 
meifter wieder auf und war auf dem Wege nach Ratio, ald 
er am 21. Juli von dem Könige aus Mogilnica die Weilung 
empfing, fi) nach Halicz zu begeben und bort nad) einigen 
Nubetagen weiterer Befehle gewärtig zu fein. Bor Halicz 
wünfchten die Deutichen über den Dnieftr zu geben, weil jen- 
feitS die Nahrungsmittel leichter zu beichaffen waren; da aber 
ber Palatin Stanislaw Chodecz es ihnen unterjagte, fo blieben 
fie, wo fie ftanden, nämlich auf ben Gütern des Lemberger 
Erzbiichofs Andreas NRoZa, aus denen fie fich auch burd die 
inte, daß die Ankunft einer Türkenſchar gemeldet wurde, 
nicht bringen ließen. Der Balatin jcheint ſehr entgegengeſetzte 
Befehle erhalten zu haben, einerfeitS wollte er Die Ritter nicht 
über den Dirieftr laſſen, andererjeits wollte er fie aus dem Gute 
des Erzbiichofs Drängen. Dem Hochmeijter, der jest Hier fait 
an der Grenze Podoliens jener Pläne und Betreibungen, feinen 
Orden dorthin zu verjegen, fich erinnern mußte, fingen fehr 
erhebliche Bedenken an aufzufteigen. Er beichloß ven Komtur 
von Oſterode an den König zu ſchicken. Die Inſtrultion, 
welche von dem Gedanken ausgeht, daß ber Hochmeifter in Er⸗ 
fülung der Beitimmungen des Thorner Friedens den Aug 
unternomnmten babe, wurde von dem Komtur etwas abgeändert 
ausgeführt. Der Hochmeifter, fo ftellte ver Komtur dem 
Könige vor, babe „als chriftlicher Fürft* in Betracht der Not 
ber Chriftenheit diefen Feldzug angetreten, was er nuch gethan 
hätte, wenn ber ewige Friede nicht beſtünde. Er habe in einem 
Augenblid, da Livland von den Ruſſen bebrängt würde, fein 
Land verlaffen und große Opfer gebracht — aber nur in ber 
Meinung, dag mit einer „tehenden Schlacht” Das Werk gegen 
die Zürlen gethan fei, nicht aber, „um lange Lager“ zu halten. 
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Der Snftrultion gemäß follte der Komtur baran erinnern, 
daß der Hochmeiſter „als Nat der Krone“ ein Recht zu for- 
dern gehabt Hätte, bei bem Unternehmen zu Rate gezogen 
zu werden. Der Komtur aber fagte ungleich fchärfer, 
He immer bestlicher anfiteigeuden Vermutungen jtreifend: 
„Unjer Hochmeifter und wir alle wiſſen nicht, woran wir find, 
und was biefer fchwere. Zug bebeuten ſoll, was benn doch ein 
Fürſt und ein oberfter Kronrat willen follte.“ ‘Der König 
job in dieſem Befremden die beginnende Lüftung feines Geheim⸗ 
niſſes und antwortete ausweichend, er werde am nächiten Sonn» 
tag (den 30. Yuli) mit feinem Bruder Alexander eine Konfe- 
renz haben und alsdann dem Hochmeiſter Beſcheid zugehen 
laſſen. 

Dieſer Beſcheid erfolgte erſt am 8. Auguſt. Jetzt, meinte 
der König, ſollen bie Ritter bei Halicz über den Dnieſtr geben 
und auf bem linken Ufer ihm nachjolgen, während er bei 
Michalice ?) (Mikulince?), von wo ber Brief batiert ift, mit 
bem ganzen Heere ben Übergang bewerlitellige. Man wußte 
im beutfchen Lager, daß Stanislaw Chodecz dieſe Anorbnung 
ausgewirkt hatte, weil das Gerücht ging, die Türken hätten Ko» 
lomya ausgebrannt und feien anf Halicz im Anmarſch. Wahr 
oder nicht, jevenfalls hatte man bie deutichen Ordensritter jetzt, 
wo man den ganzen Orden haben wollte, als Grenzwacht im 
Podolien. Bevor aber diefer Brief des Könige noch an ben 
Hochmeiſter gelangte, war ber greife Herr von ber Ruhr be- 
falten ‚und nahm zuſehends an Kräften ab. Die Verbitterung 
im Heere wuchs gewaltig, das Gefinde murrte, die Nitter 
waren entrüftet, daß ber König den Hochmeifter wie einen 
„Söldener zu Hohn und Schmach des Ordens“ behandele, 
nnd es wurde beichloffen, bem Lemberger Wojewoden zu ers 
Hären, daß die Nitter wohl gegen Türken und Tataren, ſonſt 
aber gegen niemand anders fechten wollen. -. Stanislaw Chodecz 
befand ſich in großer Verlegenheit und erbot fich, den kranken 


1) Nach Urechi, Chron. de Moldavie, p. 180, erfolgt ber Übergang 
des Töniglichen Heeres bei Michaldeni; offenbar eine richtige Angabe. 
48 * 
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Hochmeiſter im Schloffe zu Halicz aufzunehmen, in jedem alle 
aber, meinte ex, mäffe man ven König von biefem traurigen 
Zwilchenfalle in Kenntnis fegen. Er geftand, daß eine Zur 
iammentunft des Königs mit dem Großfürften Alexander nicht 
ftattgefunden habe, weil der letztere angeblich eine große Schlacht 
den Tataren geliefert hätte; dann malte er ben Kampf der 
Bolen mit den Türken bei Kolomya, wo bie Hälfte des türki⸗ 
ichen Heeres geblieben fein follte, und erzählte von 'einer Bot⸗ 
fchaft des Königs von Frankreich an Johann Albrecht, bie ihn 
in feinem heiligen Werke ermutigen follte. Man fieht, daß 
Stanislaw Chodecz bemüht war, die Legende von einem Türken 
friege noch immer aufrecht zu erhalten. Die Umgebung des 
Hochmeifters glaubte fein Wort mehr davon und ſchlug ihrem 
Herrn vor, nach Preußen zurüchzukehren, was jedoch der greife 
Fürft mit Unwillen abwies. Über den Onteftr zu gehen, warb 
aber auch nicht für ratſam erachtet, da man von Auflehnungen 
im polnifchen Heere, von Weigerungen, außerhalb ber Landes⸗ 
grenzen zu ziehen vernahm und in biefem Streite nicht durch 
Parteinahme für ven König fich mit dem Adel in Feindſchaft 
fegen wollte. Bleiben konnte man aber auch nicht, denn ber 
Erzbiſchof von Lemberg proteftierte gegen vie Quartierlaſt auf 
feinen Gütern. Endlich erichien der Wojewode Chodecz mit 
der Nachricht, daß der König dem Hochmeifter erlaube, nach 
Schloß Halicz oder fonft wohin zur Pflege zu gehen, unb als 
Johann von Tieffen dem Könige ſchrieb, daß er nach Lemberg 
gebracht werben wolle, jo genehmigte e8 ber König burch ein 
Schreiben vom 15. Auguft „aus dem Lager am Niſſa⸗Fluſſe“. 
Stanislaw Chodecz und Paul Grambedi jirengten noch jekt 
alle ihre Überrebungsfünfte an, den Hochmeifter in Halicz ober 
Ratno zurüczubalten — denn der König hatte dem Grambedi 
ben Auftrag dazu erteilt —, aber es war vergebend. Unter 
Führung des Komtur von Diterode, Ludwig von Saunsheim, 
zogen die Ritter Über den Dnieftr zum Könige nach ver Moldau, 
während der kranke Hochmeifter mit. feinen Hofbeamten ber 
eg nach Lemberg einſchlug. Unterwegs batten die Deutjchen 
von einem „alten Edelmann“ zu erfahren, was fie ſchon ge 
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ahnt Hatten, daß „ber König biefes unzählige Volk nicht allein 
wider die Türken, jondern den Wojewoden der Moldau zu ver⸗ 
treiben“, aufgeboten babe. 

In Lemberg warb ber Hochmeijter wiederum in Das Haus 
feines früheren Wirtes gebracht und bort ſorgſam verpflegt. 
Aber die Kräfte ſanken. Noch drei Tage vor feinem Erlöſchen 
mußte er bie Kunde von feinem Statthalter in Preußen ver- 
nehmen, daß die Ruſſen in Livlanb eingefallen wären, und in 
beweglichen Briefen ließ er ben König bitten, die Ritter boch 
in die Heimat zu entlafjen, wo bie Abwehr der Ruſſen, ein 
nicht minder heiliges Werk, ihnen obliege. Das aber war das 
leiste, was Johann von Tieffen für feinen Orben hatte thun 
Tonnen. Am 25. Auguft gab er feinen Geift auf. Im Lager 
des Königs Hatte man an feine Krankheit nicht glauben wollen, 
und Paul Grambecki hatte den Auftrag, fich durch den Augen: 
jchein davon zu überzeugen und den Hochmeifter nach feiner 
Genefung nach der Moldau zu führen. So wie man biejen 
Geleitsmann und Aufpaffer an das Krankenbett des Hoch 
meiſters geführt Hatte, fo ließ man ihn auch jetzt bie Leiche 
fehen. Jetzt erſt wollte Grambedi dem König von dem Ver⸗ 
ſcheiden des Hochmeiſters Mitteilung machen, gleihwohl aber 
wiberjegte er fi der Fortführung des Leichnams umd juchte 
ben Nat von Xemberg, den Dofbanguier Severinus Boner, 
gleichfalls dagegen zu infurgieren. Allein der Rat und ber 
Biſchof von Praemysl und die Geiftlichleit und das Boll 
brängten doch angeſichts bed Toten dieſe niebrige Geſinnung 
zurück, und im Gegenteil gaben ſich von den verſchiedenſten 
Seiten Beweiſe der Ehrfurcht, des Mitgefühls und frommer Ge⸗ 
ſinnung kund, wenn es auch im Verlaufe des Zuges noch einmal 
vorkam, daß man, wie in Belz, die Thore ſchloß, was aber 
nach preußiſcher Vermutung vielleicht nur von Grambecki ſelbſt 
geſchaffene Hinderniſſe waren, der ſich wichtig machen wollte. 
Am 22. September gelangte der Trauerzug nach Königsberg, 
wo man in feierlichen Geleit ven toten fürftlichen Herren em⸗ 
pfing und an ber Seite feiner Vorgänger beftattete. Ein 
jchlichterer, wohlwollenderer und ehrlicherer Dann als Johann 
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von Zieffen bat wohl niemals auf dem Sihe ber Hochmeiſter 
gethront. 

Als der Leichenkondukt bei Lublin vorüberzog, trafen die 
Preußen — es war etwa in der erſten Woche des September — 
das maſowiſche Kontingent, einige Hundert Mann ſtark. Die 
Hauptleute verſicherten, ihr Herzog Konrad habe ihnen befohlen, 
„gemach zu ziehen und nicht zu eilen, ba ſie noch zu rechter 
Zeit kommen würden“. Sie ſcheinen ſpäter, wie ſich aus 
Miechowita ergiebt, mit den Preußen vereinigt als fliegendes 
Corps in der Flanke des Heeres „getrennt“ aufgeſtellt worden 
zu fein. ebenfalls erreichte auch fle das Geſchick). Nur 
wenige famen zurüd. „An ifren Wunden, an ihren Pferben 


und an ihrer Habe“ fonnte. man fehen, was fie erlitten: — 


Keine Stunde Kat Liborius Naker, der erſte Sefretär bes 
Hochmeifters, feinen Heren, fo lange er lebendig und tot im 
Polen weilte, verlaffen, und da er ein gebilbeter, einſichtsvollet 
und erfahrener Mann war, fo wird man doch wohl efniges 
Gewicht auf fein Gefamturteil über den Krieg legen bürfen. 
„Des Könige Meinung und Vornehmen“, fagte er; „war nad 
gemeinen Gerücht feiner eigenen Leute, Stefan, den molbauifchen 
Wojewoden zu vertreiben und feinen Bruder Herzog Sig 
mund in die Herrichaft zu fegen, wiewohl ſich defjen der König 
gegen feinen Bruder, den von Ungarn, durch feine Botſchaft 


will entichulbigen“, und an einer andern Stelle erklärt — 


zum Bebauern der Nachwelt — ber preußiiche Staatsfekretär, 
baß er von einer Schilderung ber Vorgänge in ber Moldan 
abjeben wolle, aber bennoch eine Abſchrift jener Botichaft des 
Königs an feinen Bruder von Ungarn, „aus dem feine Mei« 
nung veritanden wird”, nieverlegen wolle. — Leider iſt biefe 
Abſchrift, welche allerdings viel Licht auf einen ber dunkelſten 
Punkte des ganzen Krieges geworfen Haben würde, noch nicht 
aufgefunden ?). — Nur eines Aktenfaszifels, das fich erhalten 
1) Nah Urechi, p. 198, bei Sipenice am linken Ufer ber Servica. 

2) Obwohl ih mir viel Mühe darum gab. Aber von ber unglanblich 
ſchlechten, Heinen und unleſerlichen Handſchrift des Liborius Nater iſt noch 
fo ſehr viel im Königsberger Archiv vorhauden, daß bie Hoffnung wicht 
aufzugeben ift, daß das Altenftüld noch gefunden werben wirb. Ä 
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bat, möge bier noch Erwähnung geicheben, das zwar feinen 
Beitrag zu ben Ereigniffen des Krieges felbit liefert, aber doch 
die Marſchrichtung und die Zeitangaben für bie Bewegung 
wenigften® des großpolniichen Heeres vermittelt. Es find bie 
Eintragungen bes Heergerichts, welches bei einem allgemeinen 
Aufgebst die Thätigfeit ber Lofalgerichte fortjeßte und gleich 
fam die Jurisdiktion mit auf die Wanderichaft nahm. Da— 
nach find die Großpolen bereit8 am 24. Mai ausgerückt ge⸗ 
weien und ftanden erſt am 3. Juli bei Nublin und am 
3. Auguft in Czyrwone in Pobolien, von wo die Abweichung 
des Mariches nach der Moldau ftatt nach Beffarabien ftatt- 
fand. Dann ging der Weg über Sniatyn (14. Auguft), über 
den Pruth (18. Auguft), über Sereth (8. September), Bor 
Sucjawa ftand das Heer vom 25. September bis zum 16. Of- 
tober. Am 22. und 23. Oktober ftehen die Truppen noch 
am Sereth⸗Fluſſe, und am 2. November, nach der Kataftrophe, 
bereits wieder in Sniatyn. 

Aus allen biefen Berichten gebt für den Unbefangenen her- 
vor, daß der Wojewode die Intrigue des Königs Johann Al⸗ 
brecht vielleicht nicht ganz und mit voller Sicherheit durchſchaut, 
aber doc feine Bewegungen mit dem äußerften Mißtrauen 
und unter fortwährender Arbeit an fichernden Vorkehrungen 
verfolgt Hatte. Daß er feine Verbündeten nicht gleich von 
vornherein den Polen entgegenitellte, mag wohl nicht allein mit 
feiner meifterlichen Taktik zu erflären fein, fondern mit ber 
Thatſache, daß er über dem wichtigften Zeil berielben, über 
bie Ungarn, nicht eher verfügen konnte, als bis die Anwefen- 
heit des Zeindes vor den Thoren von Suczawa den unwiber- 
Ieglichen Beweis Tieferte, daß die Polen die Moldau erobern 
wollen. Die von dem Zenfor des Miechowita eingejchmuggelte 
Legende von der als deus ex machina vor Suczawa erichie- 
nenen Geſandtſchaft ber Ungarn wird boch Fein Menſch mehr 
glauben wollen. Ganz im Gegenteil fchidten die Ungarn viel- 
mebr ihre Heere zur Unterftügung bes Moldauers, und man 
muß dieſe Hilfe keineswegs fo auffafjen, als ob fie nicht von 
den ordentlichen und kompetenten Staatsfaltoren in Ungarn 
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ausgegangen märe. Bon ben Türlen fm Dienfte Stefans jagt 
Miechowita, daß fie „um Lohn gebungen” wagen, nicht aber 
von den Ungarn, ben Szeklern unb ben IBalackem:- Diele 
waren auf Befehl ber zuftändigen Obrigleit ins Beld ger. 
Denn ber König Wladyslaw war um die Zeit, als in Polen 
Das allgemeine Aufgebot erfolgte, in Böhmen. Stefan Zaͤpolia, 
ber alte Gegner Johann Albrechts, dem auch längft bie Idee 
einer Enttbronung bed Iagieionen in Ungarn und Die Ufurpation 
bes Thrones für feinen Sohn tim Kopfe umherging, führte mit 
einigen Senatoren das Regiment. Jedenfalls gebärte er, ber 
fich erſt einen Geleitsbrief hatte ausftellen laſſen, ehe er nach 
Leutſchau kam, zu denjenigen, welchen nach dem Ausdruck des 
Zenſors „Bas Geheimnis nicht anvertraut” war, Im wohl⸗ 
verſtandenen Interefje Ungarns aber lag es doch, daß der Füͤrſt, 
der in der That im Südoſten bed Neiches eine Barriere gegen 
Türken und Tataren bildete und. eben: bafür Jahrgelder ven 
Ungarn bezog, nicht von den polnischen Waffen miepergeichmartert 
würde. Und je mehr die Wahrjcheinlichleit für the nach ben 
aus Sugzawa empfangenen Nachrichten vorlag, daß der König 
Wladhslaw Jeichtfertiger Weile aus Liebe zu feinem: Bruder 
und zu feinem Heimatlande die Einwilligung dazu gegeben haette, 
beito mehr glaubte er Grund zu haben, Die jagielloniſcha Ber- 
abredung zu burchichneiden und dem Wojewoden Beiltaud uud 
Hilfe zuteil werben zu laſſen. Hätte man mahrheitägetrene 
Nachrichten über den ftürmifchen, aber: fehliehlich erfolgloſen 
Martini-Reichstag vom Jahre 1497, in welchem der Komitats- . 
abel unter Johann Zapoljas Führung gegen Die Hofpartei und 
Merilale Hochariftolratie vorging, fo würde man ficherlich ver⸗ 
nehmen, daß die Bevorzugung ber perſönlichen Neigung vor 
dem politiſchen Borteil durch König Wladyslaw zur Sprache 
gebracht wurde. Den damals ihm entgangenen Sieg bat aber 
ber Komitatsadel im St. Georgi-NReichötag 1498 errungen, 
und wer weiß, wie viel ihm die Thatjache, daß der König ſehr 
Heinlaut jein mußte, dazu verholfen hat. Zum Beweiſe, Daß 
Ab Ungarn durch die Ereigniffe von 1497 zu Polen in einem 
wirklichen und völlerrechtlichen Kriegszuſtand zu befinden glaubte, 
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kann nichts fo fehr dienen, als die Bemerkung, daß es mit 
Bolten, im Sommer 1498 einen Trieben — nicht bloß einen 
Bundniovertrag, fondern einen Frieden fchloß, der „bie von 
„beiden Seiten geftörte Breunbichaft“ 7) wieder knüpfen follte. 
Zu dieſem Friedensichluß Hatten aber vornehmlich die un 
glücklichen Ereigniſſe vom Fruhjahr 1498 die beiben Parteien 
geneigt gentacht. Denn nur der Winter hatte ben Wojewoben 
abgehalten, noch weitere blutige Rache an den Polen zu nehmen. 
Denn nunmehr bie Trugpolitik Johann Albrechts für fih aus 
beutend, wußte er am Hofe bed Sultans der Überzeugung Ein- 
gung zu Tchaffen, daß der Feldzug vom vorigen Sabre den Türken, 
wicht ihm gegolten habe?). Um nun an den Bolen Bergel- 
tung zu üben, ließ der Padiſchah durch Mallocz⸗Oglu⸗Balybei 
40000 Mann Über die Donau feken und in bie Moldau ein, 
merjchieren 5). Der Wojewode machte den Führer des Heeres 
buch ſein Land. An den Grenzen ver Moldau mußte ber 
Dmeſtr überfiritten werden. Es wurde eine Brüde auf ven 
Ersicholien gefchlagen, und in drei Abteilungen, von benen bie 
beiden: Söhne des Malkocz die vorbere und hintere führten, 
brang ber Bey in bie chriftlichen Lande em. Die erſte Feſtung, 
auf welche die Türken ftießen, war dad am Flußufer gelegene 
Ezarnkow. Die Brüde wurde mit Kanonen zerjchofien, und 
die Feſtungswerke, welche zum Schuß derſelben angelegt waren, 
wurden mit ftärmenber Hand genommen, die Beſatzung nieder- 
gemacht und ber Führer in die Gefangenſchaft abgeführt. In 


1) „pacis intelligentiae amioitiao et bonae fraternitatis, quae jam 
pridem utrimque perturbatae fuerant‘‘, jagt Johann Albrecht, und noch 
viel flärfer in der Areuga ber Reverſalurkunde Wadys kaw. 

2) Chronik des Saad-eb-din (Collectanea des Selowsti), welde an 
biefer Stelle genauer, ausführlicher und maßvoller erzählt al8 die chriſt- 
Hope Duellen, von denen Miechowita übrigens mit dem türkifchen Bericht 
mr, weſentlichen übereinfimmt. — Auf Leuneclavius, Historiae 
musulmanae, p. 639 (ed. 1591) erwähnt den Zug bed „Bali Bego 
Malcozoglio“. 

3) Nach dem Berichte de Königs von Ungarn an ben KRaifer war 
Mallocz der Eidam bes Sultans, der mit 60000 Kriegern aus Anatolien 
berbeigelommen wäre. Praj, Ann. Hung. IV, 290. 
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der unermeßlichen Ebene, bie ſich jegt vor ben Türken auftbat, . 
lag ein großer, „einem Meere gleicher" (jetzt ausgetrockneter) 
See, an deſſen Ufern mehrere Stäbte Tagen, von benen bie 
größte, ‚ganz von Waſſer untgeben, nur durch eine Brüde mit 
dem Ufer verbunden war. Die Türken fanden. im Walde bie 
Drüde, ſtürmten das Schloß und legten das von Holz auf- 
gebaute Städtchen ebenfo wie die anderen Stäbte am See in 
Alche. Hierauf gelangten fie duch Gologoͤry und Blinieny, 
welche ausgeplünbert und verbrannt wurben,. nach: ber großen 
„von Gärten und Pflauzungen umgebenen“ Stadt Lemberg, 
wo der König einen fchönen Palaft mit „Kiosten“ Hatte. Das 
Schloß wurde vem Teuer übergeben, die „wegen ihrer Necht- 
Ichafjenheit ausgezeichnete Bevöflerung” ') niebergeichlagen und. 
unermeßliche Reichtiimer fortgeführt. Asch das auf dem weitern 
Wege angetroffene Sandomir war von Gärten und Pflanzungen 
umgeben. Die Türken griffen die Verteidiger der Drüde an, 
verbrannten den Turm und führten bie Einwohner in bie 
Sklaverei ab. Gegen Abend war es, als die. Türken ſich 
Radom näherten, und dan die Stabt gut bewehrt war, blieben 
fie davor Die Nacht und liefen von dort einzelne Abteilungen 
abrüden, um Beute zu machen. Der jüngere Sohn des 
Mallocz⸗Oglu eroberte Brzesl in Litauen, legte Feuer an die 
Stadt und kehrte nach brei Tagen zurüd, während ein anderer 
Sohn tags darauf von der andern Seite mit großer Beute 
bei dem fie erwartenden Führer eintraf. Bon ba an drangen 
bie Türken in veicheren und bevölferteren Gebieten vor. Das 
Haupteorps blieb ftehen, während bie kleineren Abteilungen auf 
Deute ausgingen. Der „Wojetwode" Haßan verbrannte 700 
Hänfer mit den ärmeren Bewohnern, die vermögenberen führte 
er gefangen weg. Ein großer Fluß (die Weichſel ?) wurde bei 
ber Rückkehr überbrüdt, und nach einigen Tagen jtießen bie 
Zürten In einem engen Thale auf ben fie erwartenden. Feind, 
den fie jedoch, wenn auch mit großen Derluften bewältigten. 
Nach dem Treffen ließ Muftafa bie Umgegend von 500 Reis 


1) Lemberg war noch eine vorwiegend von Deutſchen bewohnte Stadt. 
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tern ausplündern. Noch zweimal Tieferten in den folgenden 
Zagen die Chriften den Türken Gefechte, aber ohne ihr Bow 
bringen nach Przemysl hindern zu Lönnen. Die 1500 Ber- 
teidiger der Brücke wurben bezwungen, die Brücke zertriimmert 
und die Stadt ausgeraubt und verwüftet, und namentlich bie 
reiche Kirche ihrer aus Gold und Silber gegoffenen mit Ebel- 
fteinen verzierten Bildfänlen beraubt. Den Rückweg nahmen 
die Türlen auf bie Seehäfen Kilia und Alierman, wo ber 
fünfte Teil der Bente für den Sultan ausgefondert wurde. 
Die Krieger aber kehrten in die Heimat zurüd. 

So lautet der türkifche Bericht, den Miechowita zwar 
kürzer zufammenfaßt, aber im wefentlichen nicht Lügen ftraft. 
Nur find es nach ihm nicht die Türken affein, die in das Land 
„Anfangs Mai‘ einbrechen, fondern Türken, Tataren und 
Moldauer vereint. Auf Straßen und auf Feldern lagen bie 
Erichlagenen umher. Alle Städte am Gebirge und In ber 
Ebene um Lemberg und Przemysl bis nad Kanczug bin wur- 
den geplündert, zerftört, verbrannt, und nachdem bie Unholde 
einige Zeit im Lande gehauft batten, Tehrten fie mit fchwerer 
Bentelaft wieder um. Als die Nachricht von dieſem Türlen- 
einbruh am 17. Mai nach Krakau gelangte, erregte fie einen 
nicht geringen Schreden. Mancher wäre gern, fagt der Chro⸗ 
mft, davongeflohen, wenn man fi nicht vor dem Könige ge⸗ 
fürchtet, und doch amch wieder auf ihn die Hoffnung geſetzt 
hätte. Man zitterte für bie Reichshauptſtadt. Unverzüglich 
wurden die Feſtungsgräben und der Kleparz geräumt, vom 
welchem der Teil, der über das Rudawkla⸗Flüßchen emporragte, 
bemoliert wurde. Bor dem St. Sloriansthor wurde das Fun⸗ 
dament zu einem Teftungswert gelegt. Die Türme der Stabdt- 
mauer gegen Kleparz bin, die man nad dem Brande zu er, 
richten begonnen batte, wurden im Bau vollendet. Zugleich 
aber, fett der Ehronift hinzu, fing der König an, fich nach 
answärtiger Hilfe umzufeben. Aber auch diefe habe nichts ge⸗ 
fruchtet, denn nunmehr wären gegen Ende Juli die Tataren 
in Ruthenien eingebrochen, hätten weit und breit umber alles 
verwüſtet und wären alsdann mit Beute beladen in ihre Hei⸗ 
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mat zurüdgelehrt. Zwar hätte der König Johann Albrecht 
fofort, als die Tataren fich gezeigt batten, ein allgemeines 
Aufgebot wiederum erlafjen und wäre am 7. Auguft van 
Krakau aus dem Feinde entgegengezogen, hätte aber nichts 
weiter ausgerichtet, als daß ringe um Sandomir alle Ort 
ſchaften zerftört und ausgejogen wurben!), Dann fei daß 
polnijche Heer wieder entlaffen worden. Kaum aber lab max 
fih von ben Zataren befreit, jo erfchienen noch im November 
wieder die Türken unb verheerten ungeftört um Halicz und 
Sambor alle die an den Bergabhängen Rutheniens gelegenen 
Landichaften. Jedoch dieſes Mal follten die Ungläubigen nicht 
ungeftraft von bannen ziehen, denn der hereinbrechende Froſt 
und Schnee und Hunger follen furchtbare Verheerungen unter 
ihnen angerichtet haben. Un 40000 Menſchen und Pferde 
jollen zugrunde gegangen und ber Reft, mehr als 20000 Mam 
nah Anrichung großen Schadens ‚abgezogen jein ?). 

Wenn auch der Ehronift die unglüdieligen Ereigniſſe des 
für Polen furchtbaren Jahres 1498 nur in großen Zügen ums 
faßt, jo laſſen fie fich doch in allem Wefentlichen teils durch 
Urkunden, teils durch anderweitige Nachrichten als glaubwürdig 
erfennen. Es iſt unbelannt, woher Wapowski, der doch ſonſt 
nur den Miechowita ausichreibt, die Nachricht bat, daß ber 
König nach dem verunglüdten Feldzuge, der doch nicht bloß 
eine Niederlage an ſich, ſondern namentlid die Enthüllung 
feiner Unehrlichkeit einfchloß, den Winter hindurch, fein Miß⸗ 
geſchick verhehlend, Tag und Nacht in Gaſtmahlen und Gelagen, 
bei Tanz und Reigen der Damen geſchwelgt und anſcheinend 
die größte Fröhlichkeit gezeigt habe. Zu der leichtfertigen Natur 
des Königs würde ſolches Gebaren wohl paſſend erſcheinen. 
Aber ganz unthätig war er wohl nicht; wir wiſſen bereits, daß 


1) Was der Zenſor durch einige Worte mildert. Um ben 25. Auguſt 
weilt ber König in Sandomir, ex fehreibt von dort an Watzelrode. 

2) Der Zenfor fett hinzu: „sed per Valachos percussi sunt“, uub 
Wapowsti, der hier beſonders wort- und bilderreih wird, obwohl er nur 
den Tert des Miechowita umfchreibt, macht daran: „per Stephanum et 
Moldavos in mentito Polonorum habitu ‘“, 
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er unmittelbar nach dem Feldzuge vor allem die Notwendigkeit 
empfand, feine Handlungsweiſe vor den Ungarn zu rechtfertigen 
und ſich der Unterftütung feine® Bruders zu verfichern. Mitten 
in den von ibm angelnüpften Verhanblungen brach jener Raub 
zug der Türken aus, ber den König erkennen ließ, welche Geifter 
er mit feinem Vorgeben eines Türkenkrieges wachgerufen habe. 
„Ih Brauche dringend Deinen Rat“, fchrieb der König an 
Watzelrode, „benn bie Not ift groß. Es ift fein Zweifel, bag 
die Türlen im Einverſtändnis mit den Tataren und Moldauern 
bandeln.* Unter dem Eindrud diefer Schreden und Gefahren, 
die micht bloß in dem im Augenblid angerichteten Schaden, 
fondern noch in der Berforgnis ihren Grund hatten, daß ber 
Sultan von den Polen einen regelmäßigen Jahrestribut fordern 
würde, nahmen die Unterbandlungen mit Ungarn einen brennen- 
ven Charakter an. Es fcheint aber dem Könige Wladyslaw 
nicht leicht geworden zu fein, feinen Senat zu einer mildern 
Stimmung gegen Polen zu bewegen. Einſtweilen mindeſtens 
war Polen auf fich ſelbſt angewiefen, und der König mußte 
trotz aller üblen Erfahrungen wiederum zu einem allgemeinen 
Aufgebot greifen. Aber dieſes allgemeine Aufgebot war eine 
ımbebolfene Mafchinerie. Einige Wochen gehörten immer ba- 
zu, ebe e8 zufammtenlam, und in der That finden wir in ben 
Alten des großpolnifchen Heergerichts, daß das letztere erſt in 
ben legten Tagen bes Juni zu funktionieren begann ?), daß 
alſo das Aufgebot erft zufammengelommen war, als bie 
Türken bereit3 ben polnifchen Boden wieder verlaſſen hatten. 
Überdies waren dieſes Mal nicht wenige Lücken im ben 
Reiben ber Strieger bemerkbar. Die Gegenwehr, welde 
bem türkiſchen Berichte zufolge bier und bort wenn auch 
ohne Erfolg den Feinden entgegengetreten war, fcheint zunächft 
mr von ben Lolalbefakungen ausgegangen zu fein, und erft 


1) Am 23. Juni in Kledo. Wenn Miechowita angiebt, baß bie 
Nachricht vom Täirkeneinfall am 17. Mat nad) Krakau gelangte, muß alfo 
da8 allgemeine Aufgebot fofort, alfo gegen die Türken, nicht, wie er fagt, 
gegen die Tataren, exlafjen worden fein. 
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in die legten Stadien biefes wahrhaften Türkenlrieges mögen auch 
Abteilungen des Aufgebots eingegriffen haben !). — Inzwiſchen 
batte aber doch die Notlage den Erfolg, daß ber Vertrag 
mit Ungarn nunmehr zuftande kam. In ber Mitte des Yuli 
war unter Führung des Biſchofs Johann Bitez von Veſprim 
und des DOberbofmarichalls Johann v. Lindwa eine ungariſche 
Geſandtſchaft in Kralau erſchienen, die zum Abſchluß bevoll⸗ 
mächtigt war. Man verleunt bie Natur dieſes Vertrages voll 
ftändig, wenn man in ihm ein Bündnis zweier befreundeter 
Staaten ſei e8 zum Schutz, fei e8 zum Angriff gegen einen 
gemeinfchaftlichen Feind fehen wollte. Das ift er erit in 
zweiter Linie. Was er zunächſt bezweckt, ift, wie in ber Alte 
ausdrücklich gejagt wird, die Payifilation des lange Zeit hin 
burch und neuerbings wieder geftörten Verhältniſſes zwiſchen 
Polen und Ungarn und die Wieberheritellung derjenigen Be 
-ziehungen, welche vordem beftanden und zuleit noch durch den 
„ewigen Frieden“ von 1473 feftgeftellt worben waren, vermöge 
welches Konflilte und Mißverjtänpniffe der beiden Stanten durch 
zufammengefette Kommiſſionen gejchlichtet werden follen. Da 
nun aber bie bebeutendfte Störung in tem Angriff auf die 
Moldau beftand, ſo beftimmte der erjte Artikel des Vertrages, 
bag der König von Polen und der Großfürſt Alexander fortan 
den Wojewoden Stefan von der Moldau unangetaftet is jeiner 
Herrſchaft belaffen und unter Vergeffen „des neuerdings gegen 
Polen begangenen Exzeſſes“ ihm einen ewigen Frieden für fih 
und ihre Nachfolger gewähren follen. Dex zweite Artikel ftellte 
den Frieden zwifchen Ungarn und Polen wieder her. ‘Der britte 
ſetzte feft, daß Zeiner ver beiden Staaten allein ohne Vorwillen 
des andern einen Türkenkrieg unternehmen folle. Der vierte 
handelte von der friedlichen Begleichung entſtehender Mißhellig⸗ 
teiten, der fünfte von der freien Bewegung der Kaufleute, in 
welche auch die molbauifchen eingejchloffen wurden, ber fechite 
von einem zu allgemeinen Beratungen, insbefondere aber megen 
eines ZTürkenfeldzuges anzuberaumenden Kongreſſe, der fiebente 


1) Um Johanni ifl der König in Lemberg. Invent., p. 390. 
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von den @renzberichtigungen )). Im achten Artilel wurde 
feftgeftelit, daß die Hilfleiftungspflicht für beide Staaten fpäte- 
ſtens zwei Monate nach der Anzeige eines kleinern Angriffs 
vonfeiten der Türken eintritt. Wenn aber, heißt es im Ar- 
titel IX, ber Sultan ſelbſt ober ein Bafcha einen größern An- 
griff ober die Belagerung eines größern Plakes unternimmt, 
fo follen die beiden Könige mit ihrem ganzen Krlegsaufgebot 
einander zuhilfe eilen, was, wie Artikel X. beftimmt, namentlich 
von Polen geſchehen müfle, wenn Belgrad ober eine nahe ge- 
legene Beftung belagert würde. Über eine Dffenfive gegen bie 
Türken ſetzte Artikel XI den Vorbehalt einer Verftändigung feft. 
Die Testen drei Artikel befchäftigen fich wieder mit dem Woje- 
woben der Moldau, der verpflichtet fein jollte, jede feindliche 
Bewegung der Türken gegen einen ber beiden Staaten fofort 
dem Betreffenben anzuzeigen. Die Gefangenen follten beiber- 
feits befreit, und der freie Verkehr den Polen und Litauern in 
der Moldau, wie den Moldauern in Polen und Litauen ge 
währleiſtet fein. 

Diefer Vertrag wurbe am 20. Juli von den ungarifchen 
Delegierten und dem Könige Johann Albrecht, am 21. Yuli 
von dem polnifchen Senate genehmigt und am 1. Auguft von 
Könige Wladyslaw beftätigt. Indeffen muß derſelbe irgendwo 
auf Widerſpruch geftoßen fein, und das Wahrjcheinlichfte ift, daß 
der Wojewode Stefan ihn in diefer Form nicht hat annehmen 
wollen. Denn wenn auch thatſächlich durch diefen Traltat das 
alte Lehnsverhältnis zwifchen ber Moldau und Polen ftill- 
fchweigend bejeitigt und von der früßeren Huldigungspflicht mit 
feiner Silbe mehr die Rede war ?), fo mochte das dem Woje- 
woden doch nicht genügen, zumal der Ausprud in der Urkunde 
ber ımgarifchen Delegierten: „Der König von Polen babe ihn 


1) Die der ungarlfche Adel eben Im St. Georgi Reichſstag vom Könige 
anddrücklich verlangt hatte, 

2) Eromers Behauptung, daß beſtimmt worden wäre, ut Moldavus 
in clientela Hungarorum esset, ift unbegründet. Übrigens find bie 
Berträge vom Juli 1498 im Inventarium nicht zu finden — ein Be- 
weis, daß fie ungültig blieben. 
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troß des begangenen Exzeffes in Onaden wieder aufge 
nommen“, unb ber noch flärfere in der Urkunde des Königs 
felbft, wo außer berjelben Phraſe noch die Bezeichnung des 
Wojewoden ald ‚Delinquent an Bolen‘ vorkommt, Stefan doch 
als ebenjo beleidigend als ven thatlächlichen Verhältniſſen nicht 
entiprechend vorkommen mochten. Allerdings Hatte Ichon Wla⸗ 
Dyslam in ber Reverſalurkunde vom 1. Auguft die onıimdie 
Phraſe weggelaflen, aber auch fo fcheinen ſowohl von ben Un- 
garn als von dem Wojewoben Einwenbungen gemacht worben 
zu fein, und danach tft es wenig wahricheinlich, daß Der Woje⸗ 
wode in dem zweiten Einbruch der Türken, im Spätberbft 1498, 
fih zum Rampfgenoffen der Polen unter eigener Gefährdung 
bergeneben babe. Im Gegenteil ſcheint vielmehr ber zweite 
Einbruch der Türlen in ebendemfelben Jahre feinen Forderungen 
den nötigen Rachoruc verliehen zu haben. Denn gleich darauf, 
am 8. Dezember, gab Wladhslaw einer anbern Delegation 
unter Wührung des Biſchofs von Groß⸗Wardein und des Band 
Balthaſar Batthiany Vollmacht zu neuen Verhandlungen, bie erft 
am 14. April 1499 zwiſchen Polen und Litauen einerfeits und 
Ungarn anverfeits zum Abſchluß kamen. Die vielfältigen Bo 
fiimmungen inbezug auf Abwehr und Angriff ver Türken durch 
die beiden verbündeten Staaten interelfieren ung weniger, als 
ber Ton, in welchem in diefem neuen Bertrage ven bem 
Wojewoden Stefan bie Rede fit, und die Stellung, die ihm 
in der neuen Koalition angewiefen wurde. Da tft nicht mehr 
von einer „Aufnahme in die Gnade des Königs von Polen“, 
oder von einem „Delinquenten“ ober von „Exzeſſen“ geſprochen, 
jonvdern lediglich die Berficherung gegeben, daß der „Schaden“, 
den er in Polen angerichtet, vergefjen unb vergeben Bleiben 
fol. In allen ven Wojewoden betreffenden Punkten wird er 
den beiden Königen als burdaus koordiniert angefeben. Weber 
von einer Huldigung vor der Krone: Polen noch von einer 
ſolchen vor Ungarn ift bier eine Andeutung zu finden. Wohl 
it ihm auch in den Unternehmungen gegen bie Türken eine 
Rolle zugewiefen, aber nicht bloß eine dienende und paſſive 
wie in dem erjten Vertrage, fondern die eines. dritten Ver⸗ 
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bündeten, ber im eintzetenben alle entweber in Perſon ober 
unter Zeitung feines Sohnes Bogdan fein Heer zu der polniſch⸗ 
ungarischen Kriegsmacht ftoßen Iaffen fol. Weit einem Worte, 
Stefan Hatte feine Selbftändigleit und bie Anerkennung der⸗ 
jelben durch die beiden Nachbarmächte errungen. — Und Eingt 
eg nicht, wie ein Proteft gegen ben Kongreß von Leutſchau, 
wenn der Traktat ferner beitimmt, daß alle anderen Feind⸗ 
Ichaften der beiden Staaten gegen irgenhjemand anbers als 
gegen bie Türken zwar geteilt werben follen, aber jeber ber 
beiden Könige ſoll feinen Reichstag erſt befragen, im welcher 
Weile ſich die beiden Stanten dazu zu verhalten hätten, bie 
Beichlüffe ver Berfammlungen follten gegenfeitig mitgeteilt und 
dann erſt bie Bedingungen einer gemeinjamen Altion feftgeitellt 
werben !). 

Erſt auf Grund dieſes polniſch⸗ ungariſchen Bünbniffes, das 
von dem ungariihen Senat am 15. Mai ratifiziert wurde, 
kam es nunmehr auch zu einer direlten Berjtändigung zwilchen 
Polen und der Moldau. Die zahlreichen Beitimmungen dieſes 
direlten Friedensſchluſſes variieren im wejentlichen nur die 
Grundzüge, die in dem vorher erwähnten Bertrage für das 
Verhältnis der Moldau zu Polen feftgejtellt jind, und führen 
fie durch viele Einzelbeftimmungen aus. Von dieſen, die ja 
doch ſpäter nicht eingehalten wurden, ijt mit Nüdficht auf die 
Ereigniffe von 1497 bejonders die Vereinbarung der Anmer- 
fung wert, daß, wenn ein polnifch- ungarifches Heer gegen bie 
Türken jollte vordringen wollen, die Ungarn durch Beßarabien, 
die Polen aber die Donau nur bei Obluczyce überjchreiten 
bürften. Diejen Vertrag, welchen Johann Albrecht, fein Bruder 
Friedrich und der pelniiche Senat am 15. April, einen Tag 
nah dem Bündnis mit Ungarn unterzeichneten ?), ratifizierte 
der Wojewode in der Mitte des Juli 1499 zu Hirlau). — 
Er zeigte auch alsbald feinen guten Willen, und forderte auch 


1) Die Urkunden von 1498 und 1499 bei Dogiel I, 86-104, 
2) Dogiel I, 608 unb Zrödla dziejowe, Tom. X, p. 34. 

8) Inventarium, p. 140. 

Garn, Geſchichte Polens. V. 2. 49 
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ben Groffürften Iwan Wasfiljewic;s von Moskau auf, mit 
feinem Schwiegerjoßne, dem Großfürſten vom Litauen fid zu 
verjöhnen, und an dem großen Türkenkriege, der nunmehr von 
Italien aus ind Merl geſetzt werben würbe, fich zu beteiligen '). 
Stefan Hatte allen Grund, fih zu feinen Erfolgen Glück zu 
wünſchen. Man begreift e8, daß im moldauiſchen Wolfe die 
Sage entftand, daß am Tage der Schlacht in ber Bukowina 
ver heilige Demetrius in leuchtender Rüftung dem Wojewoden 
und feinen Kriegern erichienen wäre, um fie im Sampfe ans 
zufeuern und zu ermutigen. Diefem Seiligen weihte auch 
Stefan die gegemüber feinem Palafte ftebende Kirche ?). 


Achtes Kapitel. 
Litauen unter Alerander. Johann Albrechts Diplomatie. 





Einen ganz unſchätzbaren und für die ganze Entmidehung 
Polens einflußreichen Vorteil Hatte ber unglüdliche Krieg ge 
habt. Es Hatte fich nämlich gezeigt, daß die Spaltung zwiſchen 
Polen und Litauen die militärifche Fähigkeit des erfteren in 
einer Weife herabfege, daß es auf die Dauer feine europäiſche 
Stellung nicht hätte behaupten können. Daß viefelbe aber 
auch für Litauen ſo verhängnisvoll jet, daß der Beſtand de} 
Staates dadurch in Trage geftellt wurbe, der Beweis ift in 
zwifchen von ber andern Seite mit nicht geringerer Unbeftreit- 
barkeit geführt worden. Es iſt ein überaus unerfreuliches 
Bild, das die Regierung Alexanders in Litauen gewährt, und 
ſelbſt eine heldenmütigere, einfichtSuollere und thatenreichere ver⸗ 
fönlichfeit würde wohl der Menge ver Aufgaben und der Silfe 


1) Akty k'ist. zapadnoj Rossji I, 182, no. 161. 
2) Uredi, p. 197. 
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bon SDinberniffen bei ben bürftigen Wiberftanbsnitteln am 
Ende erlegen fein. Aber auch die wohlwollenpfte Beurteilung 
wird in dem jungen Prinzen, ber fi) vermaß, ben fchiwierigften 
Zeil der Erbfchaft feines Vaters auf fich zu bürben, den Dann 
nicht finden wollen, welcher ver Aufgabe gewachſen gewefen wäre: 
An Güte, an bürgerlicher Tugend, am jener Weichherzigleit, die 
ale Iagtellonen auszeichnet, fehlte es ihm keineswegs, wohl aber 
an jener Energie und Nachhaltigkeit im Berfolgen auf 
genommener Ideeen und an jener vafchen Thatkraft, die eine 
jo verhängnisvolle Lage, wie die, in welcher Litauen fich befand, 
erfordert hätte. Es ericheint faft unbegreiflich, wie ernfthafte 
Politiker in Litauen die nicht gerade unter ber Leibenjchaft des 
firchlichen Egoismus ftanden, ſich ein Sonderregiment wünfchen 
tonnten, das auf den engen Anſchluß an Polen verzichten und 
ih einzig und allein auf die eigene Kraft verlafien wollte, 
Wenn fi auch in Wirklichkeit immer fichtbarer die Folgen 
und Einflüffe jener Fermente zeigten, auf welche König Kafimir 
alle feine Hoffnungen inbetreff Litauens gebaut hatte, jo mußte 
doch andererſeits einleuchten, wie wenig Polen für fich aus 
diefer Union forderte. Daß Polen, um nur eins anzuführen, 
es vergab und vergaß, daß Litauen fih im breizehnjährigen 
und im fchlefiichen Kriege durchaus neutral und unthätig ver» 
hielt, war denn doch fat ein Übermaß von Toleranz und 
Nachficht. Wie fih die Wähler eines Partikularfürften den. 
Wiberitand gegen das vom Tatarenjoch befreite und in rafch 
fih vollziehender Zentralilation erſtarkende Moskau und die 
Abwehr des mit den Türken in immer engere Beziehungen 
tretenden Tataren nur mit ben eigenen Machtmitteln vor« 
ſtellten, ift nicht verſtändlich. Aber dieſe Perjpeftive wurde 
ganz außer Augen gelaffen vor der Xeidenichaft, mit der ntan 
ein ſelbſtändiges Regiment begehrte. Zu dem Zwede fcheute 
man. auch vor dem Unrecht nicht. . Man legte dem fterbenven. 
Kafimir. ein Zeftament in den-Mund, das fein ganzes Leben. 
desavouiert haben würde, und in der Beſorgnis, daß in Polen, 
Zweifel gegen bie angebliche Iettwillige Verfügung des Könige 
fih erheben könnten, bejchleunigte . man bie fogenannte Wahl 
49* 
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des Gropfürften, als ob Gefahr im Verzuge wäre. Schen 
am 20. Yult 1492 war man damit fertig. Mit großen Zero 
monieen, bie altberlömmmlich ericheinen ſollten, ber Sachlage nah 
aber nur eben erfunden fein Tonnten, wurde Alerander in: ver 
Kathedrale zu Wilno, vom Bifchof Albert Tabor von Wilno 
gefrönt, und der Marſchall Litawor Chreptowicz glaubte gewiß 
etwas ſehr majeſtätiſches und patriotifches zu ſagen, als er 
dem jungen Großfürſten zurief: „Er folle dieſes Fürſtentum 
über alle Staaten erheben, und e8 nicht auf italieniſche Weile, 
welche trügerifch ift, auch nicht auf czechiiche oder veutiche Art 
zegiren, ſondern nach. echt Litauifchem Herkommen und nach dem 
Beiſpiele des großen Witold, fonft würde es des Fürſten wie 
des Landes Verderben fein.” Das war .wohlfeil zu fagen, 
aber dann hätten auch die Zeiten Witolds bergeftelt werben 
müfjen, in welchen es kaum noch ein Moslau gab und bie 
goldene Horde in der Auflöfung begriffen war. 

In dem großen Lanbesprivileg vom 6. Auguft. 1492!) 
baben wir die Wahllopitulation des neuen Groffürften. Die 
Haupttenvenz ift gleich im. erften Artikel ausgedrückt, inlofern 
den Ständen Litauens dieſelben Rechte, Freiheiten und Immuni⸗ 
täten“ eingeräumt werben, welde die gleishen Stände im König 
reich Polen haben. Nachdem ver Schub ber Tatholtichen 
Kirchen gewährleiſtet ift, verjpricht der Großfürſt die biſchöſ⸗ 
lichen und Pfarrſtellen und Pfründen lediglich eingeborene 
Atauer einnehmen zu laſſen und nur, wenn es am geeigneten 
Perſonen fehlen jollte, darf Davon abgewichen werden. Der 
Bartilularismus der Litauer wehrt ſich alſo ‚gegen das Kim 
bringen des polniichen Klerus. Die Freiheit der Perjon wird 
baburch verbürgt, daß niemand ohne Tichterlihen Spruch au 
Leib oder an ber Habe geitraft werben, und niemand für das 
Bergehen anderer — außer in Ballen des Hochverratd — umd 
tänden fie in nod fo naher Verwandtichaftäbeziehung, büßen 
darf. In das Kapitel der perjönlichen Freiheit gehört es auch, 
daß „die Fürſten, die Barone, die Edlen und Bojaren“ das 


1) Dyiatynsti, Zbiör praw litewskich, p. 58. 
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Großfürſtentum verlaffen und in fremde Länder, ſobald dieſe 
sicht in erllärtem Kriege mit Litanen fiehen, ausziehen dürfen, 
„um größeres Vermögen zu eriwerben und um Sriegebicnite 
zu leilten“. Jenes gefährliche Syſtem des „Dienftabels* wurde 
alfo trog der Erfahrungen, bie gegen das Lebensende Kaflmire 
gemacht worden waren, nicht aufgegeben. Die Güter ber auf 
ſolche Art Umherziehenden unterliegen inzwifchen ben üblichen 
Staatslaſten. Die Beſitzer von fürftlichen Tafelgütern, Die 
fie durch Schentungen ehemaliger Großfürften erhielten, ſollen 
in ihren Rechten unangefochten bleiben. Das Erbrecht wurde 
nach den polniihen Satungen feftgeitelt. Die Kmeten bes 
Adele find von allen Xaften, die nicht geringer find, als bie 
bes polniſchen Rechts, befreit, fofern fie fich nicht auf ben 
öffentlichen Dienft beziehen. ‘Diejenigen jedoch, welche wie der 
Bau von Befeftigungen, der Bau neuer und bie Ausbeſſerung 
alter Brüden, der Wegebau, die Herberge des fürſtlichen 
Hofes und feiner Leute, die Kollekten fich auf die Staatsber⸗ 
waltung beziehen, bleiben beftehen. Niemand darf, ver Fürft 
fo wenig als ein Unterthan, einen börigen Kmeten bei fich 
aufnehmen, und niemals darf die flrftliche Surisbiktion ber 
gust&herrlichen über bie Kmeten vorgreifen. Jene kann nur 
Dann eintreten, went biefe verfagt wird. Die Buße ber 
Kmeten gehört. dem Orundherrn. — Im weientlichen ent 
balten diefe Satzungen nur eine Formulierung bes ſchon be⸗ 
ſtehenden Rechts und werden von dem Großfürſten beftätigt. 
Die weiteren Punkte aber der neuen Verfaſſung ftellen fich als 
meue Bewilligung des Fürften, d. 5. als bie jüngften Verein- 
barungen dar. Un der Spike derfelben fteht bie Verficherung, 
die Landesgrenzen erhalten und nach Kräften ausbehnen zu 
wollen. Ganz ungewöhnlich aber iſt ber folgende Punkt, ber 
eine Umſchreibung des Geſandtſchaftsrechts enthält. „So oft 
es die Gefchäfte und die öffentliche Wohlfahrt des Groffärften- 
tums erfordern, Inutet die Beitimmung, foll der Fürſt ins 
Ausland Boten oder Dratoren fchidlen dürfen, und zwar nach 
Moskau, nach der transwolgaifchen Horde, nach der perelopichen 
Horde, in die Moldau, an das Königreich Polen, an das Her- 
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zogtum Mafjowien, an Preußen, Livland, Pilow, Groß⸗Now⸗ 
gorod, Twer und Riäfen jo wie nach anderen Provinzen, je 
nachbem ein Bebürfnis vorliegt. Die Berträge mit dieſen 
Staaten follen eingehalten und neue, vorteilhafte geſchloſſen 
werben.“ — Berfteben wir biefe Beſtimmung recht, fo jollte 
Damit ber Vertretung Litauens durch die polniſche Diplesmatie 
vorgebeugt werden. Zwar batte auch Kafimir in den Nele 
tionen, Die nur oder vornehmlich Litauen angingen, ſich nur 
Kitanifcher Diplomaten bedient, aber nicht kennzeichnet mehr 
die Abficht, eine tiefe Kluft zwiſchen Polen und Litauen zu 
zeißen, als diefe verfaffungsmäßige Konſtituierung eines eigenen 
diplomatiichen Dienfted. Für das innere Stantsleben wurde 
feſtgeſetzt, daß die mit dem großfüritlicden Kate (cum con- 
siliariis) vereimbarten Beſchlüſſe unabänderlich feten, und daß 
bie Ratsmitglieder für ihre Abftimmung nicht zur Rechenſchaft 
gezögen werden dürften. Würden und Staatspfründen können 
weber Fremden noch Einzöglingen verliehen, ſondern nur den 
Eingeborenen ſportelfrei übertragen werben. Die Abfegbarleit 
der Beamten ohne richterlichen Spruch ift ausgeſchloſſen. Alk 
feit Witold beſtehenden Amter find beizubehalten, und bie 
Stellen bei Erledigung in den Diftrikten von Wilna und Troki 
auf den Vorſchlag der betreffenden Palatine, in den Greny 
provinzen aber unter Zuftimmung des Rats zu beiegen. Nur 
das Recht der freien Schenkung ift dem Großfürften vor 
behalten. Zölle und Strafgelder fließen in ben öffentlichen 
Schatz, über welden der Fürft ohne Zuſtimmung des Ratet 
nicht: verfügen kann. Die ftrenge Scheibung der weltlichen und 
der geiftlichen Gerichtäbarteit wird verbärgt. Unadelige, „Ple 
bejer“ ſollen den Adeligen nicht vorgezogen werben dirfen. 
Die Rechtiprechung erfolgt fportelfrei, und die großen Prozeffe 
müfjen innerhalb der vier Termine eines SIahres erledigt 
werden. Erbgüter fünnen weber durch bie Negierung ned 
duch entferntere Verwandte dem nächften Verwandten entzogen 
werben, nur Jungfrauen oder Witwen, die ſich außerhald 
Litauens verbetraten, verlieren ihren liegenden Beſitz, können 
den beweglichen aber mit fich nehmen. Im übrigen aber wurben 
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alle von Witold, Sigmund und Kaſimir verliehenen Rechte und 
Freiheiten beftätigt. 

Wir haben dieſe Verfaffungsurkunde faft ihrem Wortlante 
nad) wiedergegeben, um zu zeigen, wie bie litauiſche Gefekgebung 
in vielen Stüden ſchon ber polniichen von 1493 und 1496 
vorangegangen tft. Auch bier findet man bie Feilelung ber 
Rmeten an den Grund und Boben und die Aufhebung feiner 
perjönlichen Vertretung vor dem Gericht, Dagegen iſt ber fcharfe 
Gegenſatz zwiſchen Adel umb Bürgertum, der bort jo verlekend 
in den Vordergrumd tritt, Bier ausgeichloffen. Im Gegenteil 
find in der ganzen Urkunde, jo oft die Stände einzeln auf 
geführt werben, jedes Mal die „Städte oder bie „Bürger“ 
anf gleicher Linie mit ben übrigen genammt. Werner fällt bie 
große Sacgemäßheit, Klarheit und Durchſichtigkeit ber ganzen 
Berfaffung, fo wie bie Anorbnung der einzelnen Materien 
wohlthuend auf. Auch in dem Partikularftatut, welches Samo- 
gitien erteilt wurde ), find einige Punkte ſehr merkwärdig. 
Niemand foll, heißt es gleich im erften Artikel den Samogiten 
den Vorwurf machen dürfen, daß fie mit dem Schwerte und 
mit Woaffengewalt dem Litauerreiche gewonnen worben jeien. 
Die Unterſcheidung zwiſchen Adeligen und NWichtabeligen mag 
wohl in Dielen zum Teil noch in ven Urzuftänden befinplichen 
Landſchaften ihre Schwierigkeit gehabt haben. Es wird bafür 
eine Rorm aufgeſtellt. Das ganze Statut zeigt, daß bie Ge⸗ 
ſellſchaft fich In dieſen Landfchaften noch in ſehr unausgebilbeten 
Berbältnifien befand, in welche erft notbürftig einige Grund 
züge einer rechtlichen Ordnung bineingetragen wurden. Noch 
deutlicher als in der Gefamtverfaffung Ipringt Hier der Charalter 
der Neubiloung und der Grundlegung eine® modernen politifchen 
Gemeinweſens hervor. Sp anziehend das aber für den Forſcher 
unferer Tage fein mag, jo vermeſſen war e8 doch, auf ſolche 
Grundlagen gejtütt, bie Kämpfe aufnehmen zu wollen, bie bie 
Behauptung Litauens notwendig machten, eine um fo fchwierigere 
Aufgabe, als die am alten fefthaltende Bevölkerung mit Miß—⸗ 


1) Dziatyüski, J. e. 
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trauen jeder Maßregel entgegenſah, die auf Neformen abzielte. 
Als der Groffürft im Iahre 1494 den Einwohnern von Kiew 
alle Gerechtiame beftätigte, die diefelben in ben Zeiten Witolds 
gehabt Hatten, glaubte er hinzaſetzen zu müfſen, „daß er nie 
mandem zumute, eine Neuerung fich gefallen zu laſſen und das 
alte Herkommen anzutaften“ 1). 

Aus den Statuten Alexanders geht hervor, daß er mb 
fein Boll die Zeiten Witolds als die normalen, als bie tenten 
anfaben, deren Wiederkehr das Glück ver Nation ausgemacht 
haben würde. Während aber Witold al8 deu Ausgang feiner 
ruhmvollen Laufbahn den feiten Anſchluß an Polen betrachtete, 
iſt wicht zu finden, daß Alexauder an .eine rechtliche Kom 
ſtituierung feines Verhältniſſes zum Königreich dachte. Bon 
allen jenen pofitiven Beftimmungen ber Union von Horodlo 
war im Augenblid keine einzige außer Frage, ſeitdem fich bie 
litauiſchen Herren über die Thronfolgeorbnung hinuweggeſetzt 
hatten. Nur die Verwanbtichaft der Könige war das Band, 
das zur Zeit die beiden Staaten zufammenhielt, und bie ab⸗ 
lehnende Kälte, mit ber fich vie litauiſche Geſandtſchaft bei ber 
Wahl Johann Albreches umgab, trug kaum dazu bet, bie Lage 
zu verbeifern. Unter ſolchen Umſtänden war es breift, daß 
Alexander durch die Gratulationdgefandtichaft an feinen Bender 
nicht bloß Hilfe und Unterftügung gegen bie Zataren unter 
Berufung auf das wechlelfeitige Verhältnis der beiden Staaten 
unter ihren Water erbat, ſondern zugleich fich befchwerte, daß 
an ben Grenzen Vitauend von den Polen Schädigungen ver 
urſacht worden wären, Die er befeitigt zu fehen verlangte). 
Johann Albrechts Antwort tft nicht erhalten, jo wie überhaupt 
nichts, was auf bie in Polen über das Vorgehen ver Litauer 
berrichende Anficht ein Licht werfen konnte. Der Kösig fuhr 
fort, den Titel eines ‚supremus dux Lituaniae‘ zu führen, 
während Wleranver ſich ‚magnus dux‘ nannte. Indeſſen 
blieb zwischen den beiden Brüdern der innige Familienzuſammen⸗ 


1) Akty zapadnoj Rossji I, no. 120. 
2) Ebd., no. 104. 
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bang, ber das jagielloniſche Haus auszeichnete, befteben, und 
dadurch wurde mandyer Anftoß, ber zu pelitifchen Zerwürfniſſen 
hätte führen können, frieblich und verföhnlich beigelegt, zumal 
Eliſabeth, die Mutter noch lebte, die bei allen ihren Söhnen 
eine ungewöhnliche Autorität genof. 

Bon feinem verfaffungsmäßigen Rechte, Gejandtfchaften um⸗ 
herzuſchicken, machte Alexander gleich von vornherein einen aus 
gedehnten Gebrauch '). Überaligin ließ er feinen Regierungs⸗ 
antritt notifigieren und trat bamit fofort in die laufenden Ge⸗ 
ſchäfte und Beziehungen. liberal ließ er fagen und bat es 
wohl auch jo eruſtlich gemeint, daß er Frieden und ‚gutes Ein» 
vernehmen mit ſeinen Nachbarn halten wolle. Am ſchwierig⸗ 
ſten aber war die Durchführung dieſer wohlwollenden Idee 
gegenüber Moslau. Was ſich ſeit Jahren bier am Gegenſätzen, 
an Widerſtreit der Smtereffen und Unverträglichleit der Ab⸗ 
ſichten zuſammengelagert hatte, iſt oben bereits dargelegt worden. 
Mit einer grenzenloſen Selbftüberwindung war Kaſimir im 
Bewußtſein einer unzureichenden Macht dem Kriege aus—⸗ 
gewichen, hatte aber dennoch nicht verhindern können, baß in 
dem letten Sabre feines Lebens micht ein förmlicher und er⸗ 
Härter Krieg ausbrach, ſondern bie in den Verhältniſſen liegende 
Spannung jo übergroß wurbe, daß ber Bruch fi von ſelbſt 
vollzog. Jenen abgefallenen Kleinfürften — und das war bie 
Lage, welche Alerander antraf — waren bald andere gefolgt. 
Am 6. Februar 1493 lieg Iwan Wasfiljewic; dem Groffürften 
Wezxander anzeigen, daß die Fürften Stemion Fedorowicz von 
Worotyüst, Andreas Furiewicz von Wjäzemsk Michal Romano- 
wicz von Mezed und Andreas und Wasſiljewicz von Bielew 
‚die Stirn vor ihm geneigt“ hätten, und daß fie in jeimen 
Dienft aufgenommen wären. Das war gewiflermaßen ver 


1) Die Darfiellung gründet fich auf die in den Akty zapadnoj Rosa. I, 
p. 134 mitgeteilten Urkunden, denen Auszüge aus den ruſſiſchen Geſandt⸗ 
Ihaftsbüchern, die Goflebiomsti III, 406 fi. gemacht hat, entiprechen. 
Bol. auch Karpow, Istor. borby etc. und Solowiew, Bd. V. Die 
Darftellung Karamfins ift zwar einfeitig, aber in kritiſcher Hinftcht 
nod immer nicht übertroffen. 


766 Dreizehntes Bud. Achtes Kapitel. (1493.) 


Rechnungsabſchluß der erften 8 Monate der Regierung Ale 
zandere. Aber es war noch nicht alles. Der Fürſt Iwan bon 
Peremyſl hatte „Städte Litauens verbrannt, Fürſten und 
Statthalter fortgeführt“, angeblich weil ihm von Kaſfimir kein 
Recht geworden war, wie der Groffürft Iwan auf die Be 
fchwerden erwiderte. Aber welchen Grund hatte Türft Fedor 
Zelepnia DObolensli, ald er Mzensk und Liubud verheerte, 
und Chelpen und Rogaczew eroberte? Und welchen Grund 
andere ruſſiſche Heerführer, als fie die Stäbte Serpejl, 
Mozalst, Gorodyczny, Opakow und Wjäema plünderten und 
verbrannnten? „Das babt Ihr Euch felbft zugezogen“, ſagte 
Iman den Litauern, „denn Euer Siemion von Mozajst und 
Euer Jurji Glebowicz haben ruffifches Beſitztum angegriffen.” 
Was aber tft denn rufſiſches Befittum? Den Geſandten 
Aleranders fagte Iwan mit Selbftbewußtjein und mit einem 
böswilligen Wint für den Yagiellonen, er berriche nur über 
diejenigen Länder, die ihm gebörten, nicht über fremde 
Fragte man aber, was ihm gehöre, fo erwiberte er, alle die 
jenigen Fürften, die fich freiwillig ihm unterwerfen, feten jene 
Diener. Können denn aber unterthänige Fürften, fragten bie 
Geſandten, ohne Willen ihres Herrfchers auf eigene Tauft den 
Dberheren wechleln? Aber Iwan betonte, e8 wären ruſſiſche 
Vürften und fein Titel „Herr von ganz Rußland“ bejagte, 
was die Konfequenzen davon wären. Diefer Titel ſchloß ein 
ganzes Neft von Drohungen, Beifchungen, Kämpfen, Gewalt 
thätigleiten, Ufurpationen ein. Das war auf beiden Seiten 
ſehr wohl bekannt, und darum fchrieb Alerander in feinen 
Briefen feinen eigenen Titel immer voll aus, während er den 
des hoben Adreſſaten nur auf ven Namen beichränlte. Under 
ſeits jchrieb Iwan jedesmal feinen Titel „Herr von ganz Ruß 
land“ mit fäntlichen Nebentiteln, während er Alerander wieder 
nur Großfürſt von Litauen nannte. Die Ittauifchen Gefandten 
beichweren fich einmal, daß Iwan feinen Namen in den Briefen 
mit hohen Buchftaben fchreiben lafje, was gegen das Her 
fommen wäre. Iwan aber antwortete ihnen, er ſchreibe weder 
hohe Buchftaben noch neues, fondern lediglich jo wie ſeine 
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Vorfahren, er wäre Herr von ganz Rußland und befige bie 
Länder, mit denen Gott ihn beichenkt hätte. 

Wie nun derartigen Neigungen und Brovolationen gegen. 
über bie Litauer fich paſſiv verhalten konnten, würde befremben, 
wenn man vergäße, daß Iwan eine Methode ver Kriegsführung 
befaß, die ihn in den Stand ſetzte, feinen Gegner in Schach 
zu Halten, obme daß er feine Hand zu rühren brauchte. Es 
tft Tein fchönes aber doch ſehr zutreffendes Bild, wenn wir 
uns zu fagen erlauben, daß er zwei Hetzhunde befaß, die feinen 
Zeind unaufbörlich in Atem erhielten und ihn für jede direlte 
Aktion gegen Rußland lahm machten, die Trimichen Zataren 
und die Moldau. Der Zufammenbang joll ſpäter noch dar⸗ 
gelegt werden. Hier tft nur zu erwähnen, Daß ohne dieſe 
beiden dem Mostomiter willig zu Gebote ftehenden Potenzen 
Alerander doch wohl imftande geweſen wäre, ibm die Spike 
zu bieten, und nicht zu jener merkwürdigen Auskunft bebufs 
Baztfilation feines Landes zu greifen gebraucht hätte, zu welcher 
er feine Zuflucht nahm. Es hat große Wahrficheinlichkeit für 
fich, daß der Gedanke, die unlösbaren Mißverbältniffe zwiſchen 
Moskau und Litauen durch eine Heirat zu fchlichten, ſchon in 
den Zeiten Kaſimirs entitanden ift, und man darf annehmen, 
Daß er namentlich von der Königin Eliſabeth allerdings unter 
der Vorausſetzung eined Neligionswechjeld aufrecht erbalten 
wurde. Iwans Tochter, Helene, als Gattin Alerınders auf 
dem litauiſchen Throne würde eine Bürgfchaft dafür fein, daß 
ber gegenwärtige Beſtand der geteilten Hexrſchaft in Rußland an⸗ 
erfannt und befeftigt bliebe, und man erinnerte fich, da die Zeiten 
Witolds unaufhörlich dieſer Generation vorfchwebten, daß Die 
Bermählung des Großvater Iwans mit einer Tochter des 
litauiſchen Helden eine Epoche des Friedens und der Eintracht 
zwiichen ven beiden Staaten herbeigeführt hatte. In dieſem 
Sinne eröffnete Jan Zabrzezindli, ver Staroft von Troki, bie 
Verhandlungen mit dem in Moskau überaus einflußreichen 
Iwan Jurjewicz Patrifiew, denn bier im Dften wie im Weiten 
Europas war e8 Stil, daß derartige Kopulationsporfchläge 
immer erft durch die Diener beiprochen wurden, ebe ſie durch 
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folenne Geſandtſchaften an die Krone gebracht wurden. Die 
ruſſiſche Diplomatie war keineswegs . weniger zeremonids und 
weniger umftändlid als die weſteuropäiſche. Die Geſandt⸗ 
fchaftsbücher verzeichnen genau, wie oft die fremden Geſandten 
am Tiſche des Monarchen fpeiften und wie oft mit den 
Miniftern, und ob ihnen Wein in vie Herberge gefchicht wurde, 
und mit wen fie ihn tranten, auch wohl manchmal, daß fie 
famt ihren Wirten betrunlen waren. Ihre Inftruktionen und 
Kredenzen fagten fait jedesmal, wen fie zu grüßen und nad 
weſſen Geſundheit fie fich zu erkundigen bitten, und alle biele 
Förmlichkeiten wurden mit einer Peinlichleit erfüllt, als Handele 
ed fih um eine religiöfe Zeremonie. Ant fubtilften wurde aber 
die Etifette, wenn ein Heiratsvorſchlag in Rede ftand. Imen 
Jurjewicz muß den Statthalter von Troki ermutigt haben, 
denn alsbald erichten eine litauiſche Geſandtſchaft, um über 
den als Vorbedingung geforderten Frieden zu unterhandeln. 
Die ruffiichen Diplomaten beflagten fich gelegentlich über bie 
allzu große Redſeligkeit der Litauer, aber im ganzen kamen 
fie doch den litauifchen entgegen. In dieſem Stadium ver 
Dinge etwa geſchah es, daß Konrad von Maſowien bem 
Jagiellonen den Rang abzulaufen trachtete und ſich dem Groß⸗ 
fürften Iwan als Schwiegerfohbn antragen Tief. Uber was 
beventete dieſer Zeilfürft in den Augen bes Moslowiters, der 
fih jo fchwer nur bewegen ließ, dem glänzenden Anerbieten 
von Wilno näher zu treten. Das ganze Jahr 1493 hindurch 
dauerte der Austausch pon Geſandtſchaften. Endlich im Januar 
1494 waren die Berabrebungen fo weit gediehen, Daß zwei der 
erften Staatswürdenträger in Litauen, Peter Iwanowicz Bialy, 
ver Palatin von Troki, und Stanislaw Iwanowicz Gasztold 
mit großem Gefolge in Moskau behufs Abfchluffes des Bind- 
niſſes und der Freiwerbung für ihren Großfürften erfcheinen 
durften. Im ber ihnen mitgegebenen Inftrultion werden nad 
Anfprüce erhoben, bie ben ganzen Berlauf ver Geſchichte feit 
dem Negierungsantritt Iwans zu überfehen jchienen. Was 
mögen wohl die ruffiichen Herren gejagt haben, als bie Litaner 
noch von ihren Anrechten auf Groß⸗Nowgorod, Weliki Luk, 


> 


Jriedensvertrag und Freiwerbung. 769 


Rzew und Gzernigow fpraden? Dean ftritt barüber, ob der 
Bertrag zwilden Kafimir und Wasfilji dem Blinden, wie bie 
Litauer wollten, oder ob man, wie die Ruſſen verlangten, ben 
Traktat zwifchen Olgierd und Simon dem Stolzen zu ®runde 
legen ſolle. Im legteren alle würde Alerander einen guten 
Zeil feiner Herrichaft eingebüßt haben. Endlich nach elf ftür- 
miſchen Siyungen brachte man einen Friedenstraktat zuſtande, 
der am:6. Februar 1494 gezeichnet und am 7. Februar von 
ver Unterhändlern beichivoren wurde. Im großen und ganzen 
befeftigte er den status quo, was nach den Vorfällen ber legten 
drei Jahre einen nicht geringen Berluft für Litauen bedeutete. 
„Wer dem einen (der Paziszenten) Freund ift, foll auch des 
andern Freund fein, Iteht an der Spike, und wer dem einen 
Feind tft, joll auch von dem andern als Feind betrachtet werden“, 
gegen welchen beide einander beifteben wollen, namentlich aber 
gegen die Tataren. Zu dem unantaftbaren Beſitz Litauens 
folfen gehören: Smolenst, Liubutsk, Mzensk, Brjansk, Serpejst, 
Luczyn, Mazalst, Dmitrow, Zuli, Lyczyno, Zalidaw, Byszko⸗ 
wiee, Opakow, dem bed Großfürſten von Moskau aber Groß⸗ 
Mowgorod, Péskow, Twer mit allen zugehörigen Kreiſen und 
Ortſchaften, ferner Weliki⸗Luki, der Cholmſche Kreis, die Be⸗ 
ſitzungen des Fürſten Boris, des Bruders Iwans, die Städte 
Alerin, Teszylow, Noslawl, Wenew, Mitislawl, ZTorufa, 
Dbolenst, KRozelst, Ludimsk, Serensf, vie Fürftentümer Nowo- 
filsk, Odojew, Worothüsk, Peremysl, und die Güter des 
Michail Romanowicz Meszczerski. Weitere Beitimmungen be- 
trafen die genaue Abſcheidung einiger ‘Dienftfürften, die Aus- 
züglinge, die Beilegung von Streitigkeiten zwijchen den beiber- 
feitigen Untertbanen, und die Dauer des Vertrage® über Die 
Lebenszeit der Fürſten hinaus. Alsdann erft erfolgte bie 
formelle Werbung um die Hand Helenens, der Tochter des 
Großfürſten. Zum Zeichen der Gewährung wurden bie Ge 
faubten in das Zimmer der Brinzeifin geführt, und Die junge 
Dame erkundigte fich freundlich nach dem Wohlbefinden ihres 
zulünftigen Gatten. 

Die Logik Imans bei diefem nichts weniger als aufrichtig 
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gemeinten Friedensſchluß iſt ſchwer zu faflen. Die Kriegslage, 
die für ihn überaus vorteilhaft war, nötigte ihn dazu keines⸗ 
werd. Was er von Gebieten ruffiicher Zunge dem Jagiellonen 
noch übrig ließ, betrachtete er doch als fein Eigentum. „Ihr 
tretet uns nichts ab, fagten die ruffiichen Unterhändler zu den 
litauiſchen, ſondern wir geben Euch das Unſrige.“ Es gab 
feinen Augenblit im Leben Iwans, in welchen er nicht an 
die Erwerbung Kiews, dieſes Urfites ruſſiſcher Heiligtümer 
gedacht hätte. Was veranlaßte ihn ſomit, ſeine Tochter den 
Berührungen der römiſchen Kirche, bie fein Herz mit Angſt 
und Sorge erfüllten, auszufeken? Freilich Tieß er ſich von 
Alerander urkundlich verbriefen, daß fein Verfuch gemacht werben 
würden , feine Tochter in ihrem ererbten väterlichen Glauben 
zu beirren, und als dieſe Verficherung eine bebingende Klauſel 
enthielt, wäre aus dem Chebünpnis nichts geworden, wenn 
Alerander nicht fofort die Zulage ohne jede Einſchränkung ger 
macht Hätte. rüber waren deutſche Fürſten, die nicht die 
Hoffnung Batten, Kaifer zu werben, bem Moskowiter nicht gut 
genug für feine Tochter. Allerdings batte Alexander noch eine 
Zukunft. Konnte er nicht, da Johann Albrecht unverheiratet 
war, noch einit König von Polen werden? Einen meächtigeren 
Eidam, der fih an feinem Hofe ruſſiſchen Gottespienft und 
ruſſiſche Beichtväter gefallen gelaffen Hätte, würde Swan bod 
nicht in feiner Zeit haben finden innen. Allein vie religiöien 
Strupel!l Beim Abfchieve gab er feiner Tochter ein Er 
innerungsblatt mit, auf dem die Warnung fand: „Geh nicht 
in die Inteinifche Kirche, fondern nur in die griechiſche. Willſt 
bu aus Neugier eine Iateinifche Kirche oder ein Kloſter bir 
anfeben, fo magft du es ein» ober zweimal thun. Wenn beine 
Schwiegermutter in Wilno dich auffordern follte, mit ihr in 
die Kirche zu geben, jo geleite fie bis zur Thür und fage 
böflich, du gingeft in deine Kirche.” Für die Vermählung 
ſchrieb der Großfürft die Zeremonieen bis ind Heinfte vor, um 
nur den griechtiichen Charakter zu wahren. Billig denkend follte 
er fich nicht zu beklagen Haben, denn e8 wurde dem griechiichen 
Kult jo viel als möglich Rechnung getragen, aber die Ein 
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feguung des hoben Paares geſchah (18. Januar 1495) bad) 
in der St. Stanislaw⸗Kirche durch den lateinifchen Bifchof und 
den griechifchen Priefter zugleich, obwohl Iwan gefordert Hatte, 
daß der Metropolit oder ein Archimandrit griechifchen Glaubens 
den Ritus vollziehen follte. Das war der Anfang. Aber 
werben in der Zukunft bie Unguträglichleiten einer Miſchehe 
ausbleiben? Die Sorge Iwans in Diefer Richtung hörte mit 
der Abreife feiner Tochter nicht auf. Zunächſt follte das in 
Erfüllung geben, was er inbetreff der Schwiegermutter vor⸗ 
ausgeſetzt hatte. Noch im Jahre 1495 hatte. die Königin 
Mutter Eliſabeth mit ihren beiden Töchtern Barbara usb 
Eliſabeth und ihrem Sohne, dem Kardinal Frievrich, dem Groß 
fürften in Wilno einen Beſuch gemacht. Vielleicht war fie 
fogar bei den Bochgeitöfeierlichleiten zugegen geweſen. Die 
fremden Sitten und Anjchauungen ihrer erften und bisher 
einzigen Schwiegertochter jchienen fie aber abgeftoßen zu baben, 
fie ſchied in tiefem Groll von ihr, und noch ſechs Jahre ſpäter 
war er nicht ganz beigelegt und vergefien. 

Eine. der jchwierigftien Aufgaben, bie ber „ewige Friebe“ 
vom 6. Februar 1494 geitellt hatte, war die Abſcheidung und 
Aufteilung der Dienſtfürſtentümer. Schon in dem Jahre 
zwifchen der Verlobung und ber Vermählung Alexanders gab 
e8 Irrungen und Verhandlungen darüber, welche befunbeten, 
daß bie politifche Annäherung Doch nur wenig Fortichritte ge- 
nacht ‚hatte. Eine der erjten Bitten nach der Hochzeit, bie 
Iwan feinem Schwiegerjohn ftellte, war das Geſuch um die 
Erlaubnis des Durchzugs eines tatariichen Zaren Minturej 
und ruffiiher Geſandten an Mengli⸗Girai und Stefan von 
der Moldau. Es mag doch nicht Zufall gewefen fein, daß die 
litauiſche Kanzlei die Namen der ruſſiſchen Geſandten in dem 
Geleitſchreiben aufzuführen vergaß und daher, ihnen einen &e- 
leitsmann mitgab. Entweder fie ahnte den Inhalt der Auf- 
träge, die jene Geſandten empfangen hatten oder fie wünſchte 
ihn zu erfahren. ebenfalls jchien ihr ein Beobachter erwünſcht. 
Denn wenn ‚Schon überall bie Verbindung Iwans mit Wexrander 
Verwunderung erregte, dann ſtieg jedenfall® diefelbe am Hofe 
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Mengli-Birais und Stefans bis zum Heilen und beſorgten 
Erftaunen. Seit mehr als einem Jahrzehnt waren fie beibe 
gegen Litauen und gegen bie Sagiellonen unaufbörlich von Iwan 
aufgereizt umb zu Unfällen angetrieben worden, ihr ganer 
Vebendberuf war ed geworben, die Feindſchaft gegen Polen⸗ 
Litauen, geftügt auf Moskau zu nähren und zu pflegen, und 
wie follten fie fih num verhalten, da Iwan mit eimemmale 
Alexanders Feinde jeiue Feinde nennen wollte? Auflärungen 
waren da bringend notwendig, und diefe Aufflärungen trugen 
jene Geſandten. Ste werfen zugleich ein eigentümliches Licht auf 
die Gefinnung, »ie Iwan beim Abichluß feines Bindniſſes ge 
leitet hat. Wenn uns auch der Gedankenaustauſch zwiſchen man 
und Stefan von der Moldau weniger belannt tft, als ber mit 
Mengli-Birat, jo bikefen wir doch ficher fein, daß er desſjelben 
Inhalts und desſelben Geiſtes wer. Es war. nit Die Schuld 
Aleranders, daß er mit Mengli-Sirat nicht anf einen beffera 
Fuß gelonmen war als fein Vater Kafimir. Unverzüglich 
nad) dem Tode des letzteren hatte er Iman Glinski an ben 
Zaren mit der Anzeige von dem Hinſcheiden ſeines Mater 
gefandt und um die Erneuerung des Vertrages gebeten, der 
zwar bundertmal burchlöchert, aber formell zwiſchen Litauen 
und den krimſchen Tataren noch beftand. Glinslki follte ben 
Zaren daran erinnern, daß mehrere Tataren-Zaren in Litauen 
„Salz und Brot“ erhalten hätten, worin die Anbeutung lag, 
dag auch Mengli vielleicht einmal vesjelben bebürftig werben 
könnte. Vermutlich waren „die Geſchenke“ anjehnlich gemig, 
jo daß Mengli feinen Geſandten Dowletek Omeniakowicz, vor 
welchem er ven Vertrag beichworen hatte, an Alegander ab» 
geben Tief. Ermmtigt durch dieſen ſcheinbar glüdlichen Erfolg, 
läßt der Großfürſt (Juli 1492) dem Zaren ein glänzendes 
Anerbieten machen. Wenn der Zar fich dazu verſtände, Litauen 
nicht zu beunruhigen, die Gefangenen herauszugeben und bie 
Fefte Oczakow, die der Tatar gebaut hatte, zu fchleifen, fo 
wolle er ibm die Summe von 13500 Dulaten zahlen, eine 
Summe, die den Räuber offenbar jchwindeln machte. Alerander 
hoffte mit dieſer Beſtechung Iwan überboten zu haben, und 
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den Zaren von ibm abwenden zw können. Aber cben bie 
Größe der Beitechung vegte Menglis Mißtrauen auf. Er 
wußte, daß Aleranvder doch auch in Beziehung zu feinen Tod⸗ 
feinden, den Söhnen Achmets, den Berrichern jenjeit3 ver Wolga 
ſtehe, umb vielleicht waren in eben dieſem Wugenblid noch 
weiter gehende Anerbietungen jenen gemacht worden, um ibn 
zu vernichten. That er gut daran, Moskau, das der natür⸗ 
liche Feind feiner Feinde ift, darum aufzugeben? Alsbald er- 
ſchien auch der moskowitiſche Geſandte Konſtantin Zabolodi in 
der Krim, um dem Zaren im Namen mans zu fagen, 
dab der Thronwechjel in Litauen und Polen nichts in ber 
Sachlage geändert babe. Wenn der Großfürft früher noch auf 
Kaſimir Rüdfichten zu nehmen gehabt hätte, würde er jett, von 
denjelben beizeit, gar bald „zu Pferde freigen“. Die trans 
wolgaiſchen Fürſten wären jet in der Werne, der Wugenblid 
wäre zu einem gemeinfamen Feldzug wie geſchaffen. Bald 
Ionnte Zabofodi feinem Herrn melden, daß feine Miffion gelungen 
jet; ſchon wären bie litauiſchen Gejandten gefangen genommen 
worden und alsbald werde der Kiriegstanz der Zataren wieder 
beginnen. Auch Diengli jelbft ließ dem Großfürſten jagen, 
daß das hohe Angebot der Litauer ihn in feiner Treue gegen 
Moskau nicht haben wantend machen Tünnen. Mit großem 
Eifer ergriff Mengli bei der Nachricht, daß das Kriegsvolk 
von Kiew und Czerkaſſy auf tatariichem Gebiete Räubereien 
begangen bätte, den Borwand, um in der That Iwan Blinslt 
als Gefangenen zurüdzubalten. Alexander mißbilligte und 
ftrafte die Friedensftörung feiner Leute, befahl, den Raub zurück⸗ 
zugeben, und inbem er (Dezember 1492) dies dem Chan, fich 
entfchuldigend, anzeigte, forderte er, daß auch jener den Raub 
herausgeben jolle. | 

Einen Augenblid Half wohl diefe Nachficht. Glinski wurde 
entlaffen, und Mengli⸗Girai jchrieb an Alexander und an ben 
Wojewoden von Kiew, daß er bie Verträge halten wolle, aber 
als Glinski abgereift war, trat fofert der moskowitiſche Ein⸗ 
fluß wieder hervor, und als jener wilde Krieg der Dienſtfürſten 
im Jahre 1493 ausbrach, Tiefen auch bie Tataven fich nicht 
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vermiſſen. Bis nach Kiew unb Czernigow bin, brangen ihre 
Kriegsfcharen, und nur bie Überfchmemmungen des Dniepr 
bielten fie auf, den Fluß zu überfchreiten. Diesmal. aber ev 
widerte ber Staroft von Czerkaſſy ben unheimlichen Beſuch. 
Mit unmiderftehlicher Gewalt drang er auf tatarifchen Boden 
vor bis an die Feſte Oczakow, bie er von Grund aus zer- 
ftörte. 150000 Altynen Hatte Mengli⸗Girai auf Den Bau 
biefer Feſtung ausgegeben, und num lag fie in Trümmern. ‘Der 
tapfere Staroft hatte gezeigt, wie wenig int Grunde genommen 
bieje tatarifche Macht zu beveuten gehabt hätte, wenn man ihr 
mit Mut und Entichloffenheit entgegengetreten wäre. Aber 
Alexander hielt an feiner Friedens⸗ und Unterbandlungspolitil 
feſt. Mitten in den Wirren des Dienſtfürſtenkriegs ſchicte er 
wieber Geſandte an Mengli⸗Girai und ließ ihm wieder das 
Dündnis, „wie es zwilchen ben Vätern beftanden babe’, an 
bieten, und da eben damals eine gewiſſe Erfaltung der Be 
ziehungen des Tataren zu Moskau eingetreten war, fo hatte 
es auch den Erfolg, daß Mengli⸗Girai in einem Schreiben an 
Dmitri Putiatycz, den Staroften von Kiem feine friedlichen 
Gefinnungen gegen Werander beteuerte und fich an dem legten 
Raubzuge unfchuldig erllärte, nur böſe Leute hätten ihn ohne 
feinen Willen unternommen. Der Grund dieſer zahmen Sprade 
des Zataren war die Unzufriedenheit des Groffürften von 
Moskau. „Die Tataren leiften viel zu wenig”, fchrieb Iwan 
an Zabolodi, „nur 500 Leute find mit einem Zarenfohn auf 
Raub ausgegangen. Was find 500 Leute?” Iwan begegnet 
in der Gejandten-Inftruftion der Vorausfegung, dag Mengli- 
Girai fragen würde, warum denn Iwan nicht felbit „Das 
Pferd beiteige”, mit der anbefohlenen Hinweifung auf „wichtige 
Gründe”, die er aber jeinem Bundesgenoſſen verjchweigt, 
während er ihm von ben Kriegserfolgen ver Dienftfürften einen 
weitläufigen Bericht erjtatten Tief. Der Zar fohien die wich⸗ 
tigen Gründe, die Verhandlungen mit Alexander, zu begreifen, 
und da zur Zeit Litauen das Objekt feiner Raubzüge nicht fein 
burfte, fo warf fich die Wut der Tataren (Auguſt 1494) auf 
Wolynien und Podolien, aljo auf polnifches Gebiet. Johann 
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Albrecht wurde dadurch unfreunblich aus feinen großen Plänen 
und Träumen aufgejchredt. Eiligſt ſandte er fein Hofgefinve 
und Soldtruppen den bebrängten Ruthenen zuhilfe, aber ba 
die Zataren dem polnifhen Heere an Zahl überlegen waren, 
fo ſchlugen fie dasſelbe in einem Treffen bei Wisniowec der⸗ 
maßen aufs Haupt, daß fie ungeftört und mit reicher Beute _ 
beladen fi in ihre heimatlichen Steppen wieber zurüdhiehen 
konnten. 

Alexander wußte wieder nichts anderes zu thun als Ge⸗ 
ſandtfchaften an Mengli⸗Girai zu ſenden. Der Dolmetſch 
Berendej machte dem Zaren die bitterſten Vorwürfe wegen 
ſeines Wortbruchs und verlangte die Rückgabe des Geraubten, 
aber Mengli⸗Girai Hatte Wichtigeres zu thun. Ihn beſchäftigte 
ängſtlich die Sorge um das Bündnis zwiſchen Iwan und Ale⸗ 
zander. Erſt im Jahre 1495, als das Ehebündnis bereits 
gefchloffen war, fand ed der moskowiſche Großfürft für nötig, 
Mengli⸗Girai davon in Kenntnis zu fegen. Die Beftürzung 
des Chans war groß, aber bald tröftete ihn (Mat 1495) die 
Berficherung Iwans, daß die neue Verbindung in der Situation 
nichts ändere. „Worauf ich dir mein Wort gegeben, und was 
in unferen Verträgen ſteht, babet bleibe ich“, fchrieb Iwan, 
„deinem Freunde werde ich Freund und beinem Feinde Feind 
fein.“ Mengli- ©irat fand fi) durch dieſe Verficherung ſehr 
getröftet, und mit naiver Freude fchrieb er dem Großfürften: 
„Tag und Nacht fchlägt mein Herz von Liebe zu bir, und 
jeden Tag leere ich einen filbernen Becher Miet auf beine Ge- 
ſundheit.“ Als treuer Bundesgenoffe Iwans werde er leben 
und fterben. Es läßt fih daraus erfennen, was bie Ver⸗ 
fiherung in dem „ewigen Frieden“, dag Iwan dem Alerander 
namentlich im Kampfe wider die Tataren beiftehen wolle — 
zu jagen Hatte. — Faft völlig gleichlaufend waren die Be- 
ziehungen zwiichen Iwan und Stefan von der Moldau. Auch 
mit ihm war furz nad) dem Tode Kaſimirs eine gewilfe Un- 
zufriebenheit am Hofe von Moskau eingetreten, vermutlich auch, 
weil er zu wenig getban. Er hatte nur um Brackım feine 
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bald trat die alte Freundichaft wieber ein, und wern Stefan 
gleichfalfi® über das Bündnis der beiden Großfürſten fidh er 
ftaunt zeigte, fo wurde auch er mit der Verficherung getröftet, 
daß es die Folgen nicht Haben werbe, die der Moldauer vor- 
auszufegen fchten. — Alexander batte auch mit Stefan gern 
in Frieden leben wollen und wieberholt Verfuche der Annäherung 
gemacht, die zwar don dem Wojewoden nicht zurückgewieſen 
wurden, aber immer trat ein Hindernis in den Weg, das ohne 
Zweifel auf moskauiſche Einflüffe zurüczuführen mar. — Aber 
auch in der Zeit, in welcher der litauiſche Großfürſt bereitö 
der Eidam des moskauiſchen war, wußte Iwan feine Hand 
zwilchen Alexander und Stefan zu fteden. Es entiprach offen- 
bar feinen Intereffen nicht, daß dieſe beiden Nachbarn fich ver- 
trügen. Überhaupt ift zu fagen, daß bie litauiſch-ruſſiſche 
Pazifilation ungemein wenig den Stand ber Dinge im Often 
änderte, weil er auf gewiffermaßen elementaren Gegenſätzen be 
ruhete, die durch Verträge nicht aufgehoben werben fonnten, 
jelbft wenn fie finngemäß erfüllt worden wären. 

Aber auch die Heirat trug vielmehr dazu bet, Die Schwierig. 
feiten zu erhöhen und mit einem Zuge von Gehäſſigkeit zu um 
fleiven. Man Hat fie immer Hauptjächlich in den refigtöfen 
Differenzen, welche die Miſchehe mit fich brachte, gefucht, umd 
e8 unterliegt feinem Zweifel, daß von bier aus ein Strom von 
Verdruß, Ärgerlichkeit, Vorwürfen, Anklagen ſich ergoß. Iwan 
war mit allem unzufrieden, was dort in Wilno inbetreff feiner 
Tochter geſchah. Es verdroß ihn, daß die Zeremonieen bet ber 
Einfegnung doch nicht ganz feinen Vorfchriften gemäß vollzogen 
worden waren, e8 verbroß ihn, daß Alexander das große Br 
folge von Ruffen, das die Prinzeffin begleitet hatte, nach Mo% 
fau zurückſchickte; e8 verdroß ihn, daß feiner Tochter feine eigene 
Hausfirche erbaut, umd ihr zugemutet wurde, die griechiſche 
Pfarrkirche zu beſuchen; er hörte mit Angft und Beſorgnis 
dag Alerander, wie das ja eigentlich gar nicht anders fein fonnte, 
feine Gemahlin mit Leuten lateinifchen Belenntniffes umgab. 
Aus einigen noch erhaltenen Briefen an Iwan erfieht man !), 

1) Akty zap. Ross I, no. 160. 
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daß er eine laufende Berichterſtattung über die Vorgänge am 
litauiſchen Hofe eingeführt hatte, was ja ſchon zu Mißverſtänd⸗ 
niffen hätte führen müſſen, auch wenn Aleranver den Willen 
gehabt hätte, in allen Stücden feinem Schwiegervater zu Willen 
zu leben. Wenn man die Handlungsweife der Berfonen in 
diefem Familiendrama betrachtet, fo gebührt der Preis ber 
Anerlkeunung vor allen der jungen Fürftin Helene, die mit Takt 
und Einficht und echter Weiblichkeit in ihrer ſchwierigen Stellung 
fich .zu behaupten. mußte. Irren wir nicht ganz in der Auf- 
fofjung des Verhältnifjes, jo wäre zu behaupten, daß fie zu- 
nächſt es fich angelegen fein ließ, ohne Opfer der Pietät gegen 
ihre Eltern und gegen ihre Heimat ein lebendiges Gefühl ver 
Anbänglichfeit und. Zuneiguug zu ihrem Gatten zu bezeugen. 
Mit, feiner, wohl unbewußter Kunſt verftand fie in ihrer Sphäre 
die ungusgleichbaren Gegenſätze zwiſchen ihrem Vater und ihrem 
Gatten zu dämpfen, zu jänftigen, In ben wenigen übrig ge- 
bliebenen. Briefen an. ihren Vater iſt nicht die leiſeſte Spur 
einer Anklage über Schatten ihres Glücks und Familienlebens 
zu finben, aber fie weicht auch ber polnijchen und religiöſen 
Kontroperſe ‚nicht aus und faßt fie im Sinne des Friedens 
und des chriftlichen. Intereſſes auf. Sie kann noch nach acht 
Jahren ihrer Ehe ihrem Vater verfichern '), daß ihr Gatte 
wenigſtens feinen Verſuch gemacht babe, fie ihrem Glauben 
und Belenntnis abwendig zu machen. Aus einem Schreiben 
des Papſtes an Aleranvder erfährt man ?), mit welcher Seelen- 
pein und Überwindung Alexander dieſe Enthaltſamkeit gebt bat. 
Er machte dem Papite gegenüber fein Hehl daraus, wie glüd- 
ich ihn die Belehrung feiner Frau gemacht haben würde, wie 
er aber durch feine verbriefte Zufage an Iwan fich gebunden 
erachte, keinen Schritt jeinerjeit8 zu dieſem Zweck zu wagen, 
und die Ölaubenstreue feiner Gattin zu achten. Freilich bin- 
derte er nicht und konnte es nicht hindern, daß der katholiſche 
Klerus, der dieſe Griechin auf dem Throne für eine Landes⸗ 


1) ©. die Briefe bei Narbutt, Dzieje nar. lit. VIU, Beil. V. 
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Yalamität anſah, mit allen Mitteln der Überrebung und wohl 
ach der Nötigung gegen das Gewifjen ver treuen Fürſtin am 
ftürmte. Diefe Projelgtenmacherei wurde von Rom ans unter 
ftägt, aber fcheiterte au ber einfachen und feſten Natur ber 
jungen Fürſtin. 

Das allgemein menfchliche und das Gemüt feflelnde Mo⸗ 
ment dieſes Konfliktes Hat aber zu einer Überichägung besfelben 
als Motiv in dem litauiſch⸗ ruſſiſchen Gegenſatz geführt. Bei 
aller Starrheit Iwans rückſichtlich feiner Rechtgläubigkeit würde 
er doch wohl die Nüdfichten empfunden haben, die fein Eidam 
im Punkte des Glaubens auf ihn und auf feine Tochter nahm. 
Die Unverföhnlichleit lag vielmehr in ben politifchen Be 
ftrebungen, in der Unlauterleit der Sprache, die hierüber von 
beiden Seiten geführt wurde, in dem Wunfche und Verſuche 
fich gegenleitig zu übervorteilen. Es war Iwan, wie wir ge 
zeigt, nicht ernft, Litauen vor der permanenten Drohung ber 
Zataren und der Moldawaner zu fichern und ben Befizzſtand 
besjelben, wie der ewige Friede ibn umichrieb, für alle Zeiten 
anzuerkennen. „Wenn ich anfangen werde, Kiew erobern zu 
wollen”, batte einft Iwan an den römischen König Maximilian 
geichrieben, und etwa zehn Jahre Später Ichrieb er an Mengli⸗ 
Girai: „Eifrig bete ich zu Gott um die Wiebererlangung 
unſeres alten Erbteils Kiew.” Andererſeits bewegte fich Alerander 
zu jehr in den Bahnen ver Habgierigen, jagiellonifchen Hand 
politit, um ber Idee des Friedens mit Iwan gerecht werben 
zu können. Eben biejes felbe Kiew, das dem Großfürften fo 
tief am Herzen lag, war, wie wir willen, Alexander bereit 
feinem Bruder Sigmund als Verſorgung einzuräumen, und ald 
ex auf die ernfte Verwarnung feines Schwiegervaters bin, dw 
von zurüdtrat, hatte er ven Gedanken, für Sigmund ein ruſſi⸗ 
ſches Fürftentum zu erobern, doch nicht aufgegeben. Bei dem 
Kongreß von Leutichau war Alexander nicht zugegen gewefen, und 
es ift zweifelhaft, ob er überhaupt und in welchem Zeitpuntte er 
von der Abficht einer Exjtirpation des Moldauers in Kenntnis 
geſetzt worben ift. Aber es macht faft den Eindruck, als ob 
er die Rolle übernommen hätte, Stefan in Sicherheit zu wiegen. 
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Denn während er bei feinem Schwiegervater fich wieberholt 
über Stefan bellagt, und auf deſſen alte Abmweifungen immer 
wieder hinter die Verfiherung flüchtet, daß er den Frieden mit 
Stefan nicht brechen wolle, verjucht er, wenn wir der ruſſiſch⸗ 
litauiſchen Chronik glauben dürfen, feinen Adel und jeine Kriege 
macht in das polnische Attentat auf die Moldau zu verwideln. 
Es ift auffallend, daß die Verfuche zu einem formellen Traktat 
zwilchen Litauen und ber Moldau gerade im Jahre 1496 einen 
ungemein lebhaften Anſtoß erhalten). Die Geſandtſchaften 
geben in biefem Jahre auffallend häufig bin und her, und wenn 
man den Wortlaut ber diplomatiichen Inſtruktionen und Re 
plifen Tieft, bleibt es unverftänplich, weshalb e8 denn eigentlich 
nicht zu einem Frieden gelommen ift. Ahnte Stefan, was ihm 
von den Jagiellonen bevoritand? Oder beobachtete Iwan von 
Moskau aus den Bang der Dinge? ebenfalls läßt fich aus 
diefem Stand der Verhältniffe zwiichen Alexander und Iwan 
erHlären, warum Litauen an dem polntichen Feldzuge von 1497 
einen fo überaus geringen, wenn überhaupt einen Anteil 
nahm. — Ebenſo Hatte Alerander im Jahre 1496 ganz 
außerordentliche Anftrengungen gemacht, mit Mengli- Girai zu 
einem Bertrage zu gelangen. Vermutlich war es auf eine An- 
frage von dem Tataren gefchehen, daß Iwan damals an ihn 
ſchrieb: „Notwendig ift es nicht, aber ich habe nicht® Dagegen, 
daß bu mit Litauen Dich verträgft, aber wenn es wieder bein 
Feind werden jollte, dann machen wir uns vereint über dag 
felbe ber.” Warum follte auch Mengli⸗Girai nicht auf Ver⸗ 
träge eingeben, namentlich wenn fie reichliche „&efchenle* ein” 
trugen. In feinen Raubzügen binderten ihn auch Verträge 
nicht; wurden ihm dann wegen Wort- und Eibbruch Vorwürfe 
gemacht, fo entichuldigte er fi) damit, daß er Die Näuberet 
nicht anbefohlen habe, dann hatten „böje Leute e8 gethan“. — 
Es iſt äußerſt ermüdend, diefen einförmigen und öden Ber- 
handlungen, die immer mr zum Schein und Wortbruch führ⸗ 
ten, zu folgen. Am Ende befolgte der Jar die Pfiffigteit, die 
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Raubzüge nach Polen zu lenken, wenn er mit.Litauen auf etwas 
beflerem Fuße ftand. Man bat Mühe, die vielen Gefandt- 
fchaften zu verftehen. Aber in einem etwas fpäteren Beitpunkt, 
von dem gleich die Rede jein wird, erläutert Mengli⸗Girai das 
Berhältnis, indem er einfach den Litauern jagt, daß fle „tribu⸗ 
tär“ wären. Die Geſandtſchaften brachten und holten nicht 
bloß „Jarlils“ und „eiferne Briefe“, fondern brachten Gelb 
und nicht bloß Zobelpelze. Aber Moskau war reicher, mb 
Mengli⸗Girai bing mit ummanbelbater Treue an Moskau. 
Ein zweiter Hauptgrund diefer Anhänglichkeit war aber ver, 
dat Moskau ber natürliche Feind der transwolgaiſchen Tataren 
war, wo nach vielen Wanblungen ver eine von den Söhnen 
Achmets, Schach-Achmet wieder zu einer bedeutender Herr 
Schaft fich emporgeichwungen Hatte Bon dort aus broßte ven 
krimſchen Tataren ein Kampf um Leben und Dofein. Wk 
Kafımir aber mit Achmet, To ftanb Alexander mit Schach⸗ 
Ahmet in ebenſolchen Beziehungen wie Iwan mit Mengli⸗ 
Girai. Schon in der Verfaſſungsurkunde, bie Aleramder ben 
Sitauern verliehen hatte, war unter den fremden Höfen, bie 
der Großfürft bejchiefen dürfen jollte, die transwolgaiſche Horde 
genannt, ein Beweis dafür, daß die Politik Kafimirs beide Horden 
zu beftechen fortgejegt werden ſollte. Aus den erften Sahren 
der Regierung Aleranders find aber nur aus ben Klagen und 
Äußerungen des krimſchen Zaren bie Zeuguiffe feiner Verbindung 
mit den Söhnen Achmets zu entnehmen. Vom Jahre 1497 
an baben wir direfte Urkunden. Auch in diefe Horde wurden 
Gefandtichaften mit Geſchenken und Briefen gefchiett, auch in 
ber Korrefpondenz zwiſchen Wlerander und Schach- Achme 
berricht ber fentimentale Ton der Brüberlichleit und der &r- 
innerung an die Freundſchaft der Väter vor, und faft in jebem 
Driefe wiederholt fich Die übliche Wenbung: „Beine Freunde 
find meine Freunde unb beine Feinde find meinte Feinde.“ 
Wie Mengli⸗Girai dem Groffürften non Moskau jederzeit feine 
Bereitivilligleit über Litauen berzufallen ausdrückt, fo bremit 
Schach⸗Achmet vor Kampfesluſt, um in die moslowitiichen Ge 
biete einzubrechen. Er erinnert Alexander daran, daß jem 
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Vater Achmet gegen Kaſimir Wort gehalten, daß er einen 
großen Feldzug gegen Moskau unternommen hätte, daß aber 
der Polenkonig feine Zufage verlegt Hätte und auf dem Kampf⸗ 
platz nicht erjchlenen wäre. Darım allein wären ihre Feinde 
is Motion und in Perelop jo groß und mächtig geworben. 
Das dürfe nicht wieder geichehen. Der Litauer folle ven Zeit 
puutt des Krieges nur beftimmen, man werde ihn, ben Ta⸗ 
toren, gerlftet finden. 

Es tit fo oft getabelt worden — an Dioral wird in biefem 
Kreife nicht gedacht —, daß Alerander ein Doppelfpiel getrieben 
babe, indem er mit Mengli⸗Girai fich zu verſöhnen trachtete, 
mit Iwan Wasfiljewic; fih in Traltate einließ, und doch mit 
der Horde konſpirierte, die über beide herzufallen trachtete. 
Aber bat es ihm denn im Verlauf ber brei Jahre, ſeit 
feinem Friedensſchluß mit Moskau entgehen können, daß er in 
der Hoffnung, durch Iwan nor der ewigen Not der Tatarem- 
einbrüche gewahrt zu werben, fich getüufcht Habe? Konute er 
fih dem verbehlen, daß er mit feiner Politik des Friedens nach 
allen Seiten bin, gründlich feblgegangen jet? Und Tonnte ihm 
dann zugemutet werben, daß er bie einzige Waffe pegen bie 
moßlowitifch»tatarifche Verbindung, die ihm geblieben war, aus 
den Händen gebe? Man darf wohl jagen, die einzige. Denn 
bes naturgemäßen Schub durch Bolen Hatten die Litauer durch 
ihre beige Begierde nach einem eigenen Großfürſten verjcherzt. 
Sp innig auch das Verhältnis der beiden jagielloniſchen Brüder 
geblieben war, bie beiben Nationen ftanven ſich von dem Zeit 
punkte des Thronwechſels am ‚nicht feindielig und fremd, aber 
ohne konſtitutionelles Band gegenüber. Es fehlte. ver Gemein- 
haft verjelben von jenem Moment an jede ftantsrechtliche 
Grundlage, und ihr Zuſammenhang wurde allein aufrecht er- 
halten durch das Herkommen, durch bie mehr als ein Jahr⸗ 
hundert alte geichichtliche Tradition und durch die Gleichartig⸗ 
leit der Intereſſen. Es war eine weitere Beitätigung ber wohl 
erwogenen Politif Kaſimirs, daß jene Fermente, auf welche er 
in der Zukunft baute, fich fchon jet von folder Kraft und 
Wirkung erwiefen, daß fie den Zufammenhang ber beiven Na⸗ 
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tionen über eine Kataſtrophe der Trennung und Löfung auf 
recht erhielten, und in beiden ſehr bald den Wunſch erzeisgten, 
die alte rechtliche Reciprocitaͤt wieber herzuftellen. — Wäre es 
erlaubt, einer Vermutung Raum zu geben, bie fich vermißt, 
in der Seele Iwan Wagsſiljewiczs zu Iefen, jo möchte der Ge⸗ 
danke ausgefprochen werben bürfen, daß er bei ver Verbeiratung 
feiner Tochter mit einem römiſch⸗katholiſchen FJürſten, ven Re 
genten großer Zeile von Altvukland ven AZujtand der zeit 
weiligen Tremmung Litauens von Polen im Auge hatte, Wenn 
das von Polen verlaftene, von den Zataren und Moldauern 
unabläſſig geplagte und bevrängte Litauen fich zu einer Union 
verſtand, wie diejenige war, welche einft in Horodlo befiegelt 
worden war, welche Beripeitive eröffnete fih alsdann bem 
„Herrſcher von ganz Rußland!“ Freilich liegt für eine ſolche 
Bermutung lediglich die Thatſache vor, daß in Litauen ber 
Wunfch nach einer Union und ſelbſtverſtändlich zumächit nach 
Erneuerung ver alten rege und lebenbig war. Die fünf Sabre 
von 1492—1497 hatten genügt, um ven Litauern den Traum 
eines eigenen Großfürſtentums aufs gründlichſte zu verleiben. 
Nach feiner Seite hin Hatte fi) Die Idee ber Abfonberung be 
währt, und der Wunſch nach einer „Ausgleihung mit Bolen“ 
wurde in ven berrfchenden Kreifen des Landes allgemein. Gerade 
der moldauiſche Krieg von 1497 mit feinem Nachipiel eines 
Zürlenfrieges jcheint eine große Wendung in ben Anſchauungen 
ber Litaner hervorgebracht zu haben. Gerade von da fchelnt 
bie Abficht zu datieren, fich ganz und gar wieber auf die Wege 
der weitlichen Politik zu begeben, und da ſich die Beziehungen 
zu Moslou von Tag zu Tag verfchlechterten, einen Krieg 519 
aufs Meſſer gegen dasſelbe zu führen. Bon dem genannten 
Zeitpunkt an tritt Alexander feinen Brüdern wieder näher. 
Unmittelbar ?) nachdem Johann Albvecht den Frieden mit Um 
garn (Sommer 1498) wieder hergeſtellt hatte, wenn berfelbe 
auch erft reformiert werden mußte, ging eine außerorbentlice 


1) Bgl. Gotebiomsti III, 390. Auszüge aus den Geſandtſchafts⸗ 
bücern. 
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Sefandtichaft, der Erzbiſchof Andreas Roza von Lemberg und 
ver Staroft von Sirabien, Nicolaus Pampowski nach Litanen 
ab, mit dem Auftrage, Litauen für die Mithilfe bei ver Ab- 
wehr gegen die Türken zu gewinnen und bem Groffürften an« 
zugeigen, daß er in ben Friedensſchluß mit Ungarn mit ein- 
geichloflen worden wäre. Das war nicht Die einzige Geſandt⸗ 
haft, die in jenem Jahre nach Litauen ber Bünbnisfrage wegen 
gelommen war. Jedesmal Inutete der Beſcheid, daß Litamen 
mit allen Kräften ben Polen beiftehen und wiber bie Türken 
fid rüſten wolle, aber zuvor forderte man eine Vereinbarung 
der beides Staaten rückſichtlich der Negentichaftsfrage und ber 
Gleichſtellung ihrer Unterthanen. Wir willen einige harakteriftiiche 
Punkte diefer Verbandlungen anzugeben. In Wilno beichwerte 
man ſich darüber, daß bie polnifchen Proluratoren in Rom 
bei Vakanzen von Pfründen das Nominationsrecht des Groß 
fürjten hindern und durch Provifionen Perfonen eindrängten, 
als ob Bolen das Kollationsrecht in Litauen hätte. ferner 
wurde gellagt, daß die Wolynier von der polniichen Szlachta 
Bedrückung und Gewalt zu leiden hätten. Dan beraube bie 
Lente ihrer Liegenfchaften und bränge fie aus ihrem Befig. 
Es ware eine Kommilfion geforbert, welche jolche Unbilden 
sichten ſollte. Von einem Zuſammenwirken nach außen bin 
bonne erft die Rede fein, wenn bie Zwiſtigkeiten „im Kleinen“ 
beigelegt wären. Die Litauer wünjchen „eine Vereinbarung 
wie zwilchen Brübern aber ohne Nachteil und ohne Erniebrigung 
eines ber beiden Länder“. 

Auf dem Reichstage im Tebruar 1499 erfchienen im Namen 
bes Großfürſien Alexander der famogitifche Biſchof Martin von 
Miedniki und der Starsft Johann Zabrzezinski von Troki, um 
inbetreff des angebotenen Bündniſſes wiber die Türken anzu» 
bringen, „paß der Großfürft gern bereit wäre, auf ein folches 
Bündnis einzugeben, daß er aber feine Prälaten und Barone 
nicht zur Zuftimmung bewegen könne, ehe nicht das ftaatsrecht- 
liche Band der Union ber beiden Staaten wieder bergeftellt 
wäre. Mit großem Danke acceptierte der Großfürſt feinen 
Einſchluß in die Verträge mit Ungarn und ber Moldau, bie 
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damals im Merle waren, obgleich er mit des Moldan ältere 
Berbinbungen hätte, deren ‚Einhaltung vom Wojewoden erft 
neuerdings wieber.zugefagt wäre, und in welchen er fich Schug 
und Unterkunft für ben Fall eines Angriffs durch übexmächtige 
Feinde ausgebeten Hätte. Der litmdiche Geſandte Kaſper 
(Hermanowicz), der eben aus ber Horde. zurücklehrte, Habe ver 
nommen, daß ber Sultan Siem erobern ‚wolle, weil Kon⸗ 
ftantinopel das Haupt der griechiichen und ruſſiſchen Kixche mare 
Deshalb Hätte Iwan Wasſiljewicz, der über den Zaren, van 
Perekop Macht babe, von ihm gefordert, bei er Kiew nehmen 
und ihm, abtreten ſolle. Alexander iverve ſich daher Neit ſeiner 
Kriegsmacht in ber Nähe der Grenzen aufftellen. Johaum 
Albrecht ſollte feine Stellung im Lemberg nehmen, damit man 
vereint einen etivaigen Anfall der Türken abweiſen Lörume duch 
wenn bie Heidenſchaft, Tataren und Türken in. Ruhe blieben, 
müßte Polen für eine Befeftigung der Grenzplaͤtze Sprge tagen, 
er felbft werde Kiew ummauern. Inzwiſchen müßte Johann 
Albrecht auch Ungarn für bie Mitwirlang bei: ver Barteidigung 
gewinnen.” — Wenn auch die ganze Boaſchaft nur ein Anpitel 
bildet aus ber allgemeinen Türkenfurcht, welche bie Exeiguifie 
son 1498 in Polen, Preußen, Litauen, Ungarn: erregt hatten, 
fo find body einige Punkte daraus fehr bemerkenswert. : Es 
läge ein eigener Humor darin, daß man dem Sultan eine 
Politit der Eroberung anf dem Grunde kirchenbiftorifcher An⸗ 
ſprüche zutraute, wenn es nicht fichtbar wäre, daß bamit gelagt 
fein follte, daß Iwan Wasfiljewicz jeden Vorwand benutzen 
würde, um Kiew zu erobern oder erobern zu laffen. Aus ber 
ganzen Auseinanberjegung ver Geſandten ging hervor, daß ein 
Schwerer Kampf um Kiew bevorftehe, der Polen nicht weniger 
als Litauen mit Gefahren bedrohe, und daß ſchon deshalb das 
ftaatsrechtliche Verhältnis der beiden Staaten zueinander ge 
orbnet werben müſſe. Es wird aber, wie die fpäteren Bow 
gänge erweilen, nicht an Männern in Polen gefehlt haben, 
welche den Litauern nicht geneigt waren diejenige Stellung zu. 
zueriennen, die ihnen durch die frühere Union eingeräumt war. 
So wie zwei Jahre fpäter, fo wird e8 auch wohl jet ſchon 
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eine Partei gegeben haben, welche bie einfache Einverleibung 
bes Sropfürftentum in die Krone Polen ala vie natürlichfte 
und biredigreifenofle Löſung angefehen Hat. Andererſeits war der 
Eifer ver Litauer für ihre Autonomie jo groß, daß fie fich 
entſchieden wehrten, das Maß verjelben mehr als für die 
Perſonal⸗Union notwendig it zu beſchränken. Es wird baber 
nicht ohne Debatten geſchehen fen, daß endlich im Mai 1499 
beſchloſſen wurde), die Union von Horodlo von 1413 einfach 
zu erneuern und nur dem Artilel über bie Wahl des Groß 
fünften eine authentiſche Interpretation zu geben. Danach fol 
fortan kein Großfürſt „ohne Willen und Rat“ der polniichen 
Prälaten, Barone und Edlen gewählt werben, wie auch fein 
König in Bolen ohne „Wiffen und Rat” der litauiſchen Herren. 
Das war die „Gleichſtellung“ geweſen, welche im Litauen jo 
ſehr begehrt worden war. Eine Meuerimg lag eigentlich im 
dieſer breit ansgeführten Interpretation nicht, dennoch aber 
enthielt fie eine fchwere Niederlage für biejenigen, welche im 
Sabre 1492 geglaubt Hatten, fich über die Tonftitutionellen 
DBeftimmungen ber Union binwegjeken und burch einem Alt ber 
Überrofhung eine Wahl auch obne die Teilnahme ver Polen 
vollziehen zu linnen. Wenn es auch Tcheint, daß beive Patis⸗ 
zenten fich noch als gleichſtehend betrachten, jo batte boch im 
Wirklichkeit ſchon jet Dadurch, baß es fein eigened Vorgehen 
als ein Mißverſtändnis und eine Übertretung anerlennen mußte, 
Litanen einen Schritt zur Unterwerfung getban, und bald follte 
feine Lage derart werben, daß ed auch ven ziveiten zu them 
gezwungen war. 

In eben den Tagen, in welchen dieſe Vereinbarung zuftande 
gefommen war, batten auch enblich die Verhandlungen Polens 
mit Ungarn und dem Wojewoden der Moldau ibren Abichluß 
gefunden. Die Politik der Jagiellonen fchien durch den Zu⸗ 
fantmenfchluß der drei Brüder eine feite Bafis gewonnen zu 


1) Die polniſchen Urkunden datieren vom Mai 1499 (Botebiowsti Ill, 
432), die Yitanifhen vom Inli. Volumina Legum, p. 281. Dyia- 
iynsti, Zbiör praw litewskich, p. 72. 
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Gaben, und biefesgmal war es nicht bloß eine dynaſtiſche Ber- 
abredung hinter dem Rücken ber Randftände, fonbern ein offe 
ner Bund der Staaten unter Beftätigung ber berechtigten 
Faktoren. Auf biefem Grunde fußend, glaubte Alexander aud 
feinen Schwiegervater gegenüber einen böberen Ton annehmen 
zu bürfen. Sein Verhältnis zu ihm Hatte ſich durchaus nicht 
gebeffert. Die Gefandtichaften gingen hin und ber, fünf, ſechs 
und mehr in jedem Jahre, aber bie Verftändigung blieb and. 
Die Klagen bäuften ſich, aber feine war gewictiger als Dad 
unwahre Spiel mit Mengli⸗Girai. Gleich nach der neuen 
Berbindung der drei Brüder ſandte Alerander den Staniskaw 
Glebowicz und den Schreiber Iwaszko Sapieha nach Moskau. 
„Dir zu Liebe“, ließ er dem Großfürften fagen, „babe ich mit 
ven Wojewoden der Moldau Trieben und Freundſchaft ge 
ſchloſſen. Jetzt ift aber die Molbau der Gefahr ausgelekt, 
von ben Türken angegriffen zu werben, und beshalb wollen 
wir, ich und meine Brüber von Polen und Ungarn vereint, 
das Land verteidigen. Set bu unfer Bundesgenoffe gegen ben 
Feind der Chriftenbeit, denn wenn die Moldau den Türken in 
die Hände gefalfen, dann ift die Schugmauer der Chriſtenheit 
gebrochen.” Und daran fügten fi wie gewöhnlich alferlei 
Beſchwerden über Verlekung der Grenzen und des Eigentums 
Yitautfcher Untertbanen. Der Großfürft Iwan ließ darauf bie 
Antwort erteilen, daß wenn der Wojewode Stefan der Hilfe 
bedürfen wird, dann werde fie ihm nicht vorenthalten bleiben. 
Was die Klagen über Grenzverlekung anbeträfe, fo würden 
genau diejelben von ruffiichen Unterthanen gegen die Xitauer 
gemeldet. Aber der Groffürft Alexander felbft handele dem 
Bertrage zuwider, er vermeide in feinen Briefen ibm den 
Zitel eine8 „Herrn von ganz Rußland” zu geben, und nötige 
feine Tochter zur Anerkennung des lateinifchen Glaubens. 
Wenn er erſt diefe Anſtöße befeitigt Haben würde, dann werde 
er die Grenzkonflikte zu johlichten trachten. in andermal Tieß 
Alerander erklären, daß er bereit jet den Groffürften gemäß 
dem Bertrage „Herriher von ganz Rußland” zu titulieren, 
wenn jener ihm jchriftlih und für alle Zeit den Befig von 
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Kiew garantieren wolle. Damit war nun allerbinge einer der 
weientlichjten Gründe der unverföhnlichen Gegnerſchaft berührt. 
Aber Alexander zeigte fich auch weiterhin über bie Umtriebe 
und Pläne des moskowitiſchen Großfürften unterrichtet. Jenes 
Schreiben Iwans an den Zaren von Perelop, worin er ibm 
verficherte, daß auch ein Vertrag des legteren mit Aleranver 
ein gemeinfamed Vorgehen gegen Litauen nicht hindern 
würde, war in feine Hand geraten, und jegt ließ er die Ab- 
Ichrift davon in Moslau vorlegen. Aber ver Großfürft war 
Daburch gar nicht in Verlegenheit geſetzt. Bon einem ewigen 
Berziht auf Kiew Zönne nımmer die Nebe fein, und wenn 
Litauen feine Beziehungen zu Schach» Achmet anfgeben wolle, 
dann werbe es mit Mengl⸗Girai ſehr bald zum Einverſtändnis 
gelangen. Sehr bald, das heißt wenn Alexander des Tataren 
Forderungen erfüllt hätte, die, wie er einmal Iwan auseinander⸗ 
ſetzte, in nichts Geringerem beſtanden als in einem Jahredtribut 
von 13 der wichtigſten Städte Litauens, denn dieſe, meinte der 
Zar, wären ſchon von Batu Chan erobert und tributpflichtig 
worden Iwan überjandte biefe Bebingung bem Großfürften 
von Litauen, ber natürlich auf die Ungeheuerlichleit der For- 
derung und Die Unmöglichkeit derſelben weiſend in Abrebe ftellte, 
daß Litauen jemals tributpflichtig geweien wäre. Gleichwohl 
aber behielt er ji weitere Verhandlungen vor und veriprach 
eine Geſandtſchaft zu ſchicken. ALS diefe aber (Frühjahr 1500) 
in Moslau nicht eintraf, ließ Iwan den Bericht über jeine 
„bergebliche* Vermittelung dem Zaren erjtatten und trug bem 
GSefandten auf, ein Auge darauf zu haben, daß zwilchen Litauen 
und dem Zataren feine Verjöhnung auflomme Solite der 
Zar die Frage ftellen, wie denn Iwan jelbjt zu feinem Eidam 
ftünde, fo jollte der Geſandte erwibern: ‚im Unfrieven‘. 
Und wenn der Jar weiter früge, worin der Unfrieden beftünde, 
jo wäre zu antworten: ‚der Fürft von Bielsk ift mit feiner 
Berwandtichaft nach Moskau gefommen, und der. Großfürft hat 
ihn aufgenommen.‘ “ 

In der That Hatte jo der Krieg begonnen. Es hatte nichts 
gefruchtet, daß ver Wojemode Stefan, der nach dem Abichluß 
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bes Friedens mit Polen ein lebhaftes Interefie für die Jagiel⸗ 
Ionen, als jeine natürlichen Beſchützer gegen die Türken be 
jeugte, ſich ins Mittel legte. Im Verlauf der darüber ges 
pflogenen Korrefpondenz eignete jich der Wojewode doc fehr 
bald die Argumente und Redeweiſe Iwans an, denn wenn er 
auch bie Anſchauung des Moskowiters inbetreff der Anſprüche 
auf Kiew auf Grund ber nationalen Idee und des Biftorifchen 
Rechts nicht teilte, fo teilte er doch ganz und gar den Zorn 
und ben Eifer Iwans tn Tirchlich-religiöfer Beziehung, zumal 
in Litauen eben Vorgänge fich vollzogen, bie mindeſtens zu 
ſehr ungelegener Zeit bervorgerufen wurben. Unb zwar han⸗ 
delte e8 fich nicht bloß noch um die Großfürſtin Helene allein 
und um bie griechifche Hoflirche, vie. ihr von Alexander ver, 
jagt wurde, fondern durch das ganze Land rauſchte eine auf 
tegende Bewegung im Sinne römtjch-Tatboliicher Belehrung. 
Eben gerade die Thatjache, daß eine Belennerin des griechiichen 
Slaubens auf dem Throne jaß, die den Beftürmungen bes 
Inteiniichen Klerus einen bebarrliden Widerſtand leiftete, 
zänbete ben Eifer einer allgemeinen Profelgtenmacherei an. 
Wohl mögen auch noch die ımaufhörlichen Vorſtellungen von 
der Notwendigkeit der Erhebung der Chriſtenheit wider die 
Ungläubigen, die in dem polttifchen Getriebe der Jagiellonen 
in diefer Epoche Nahrung fanden, die religidien Gefühle ge 
fteigert und überreizt haben. Auch die Nähe des Jubeljahrs, 
des Beginns eines neuen Jahrhunderts hatte wie überall zu 
einer Erhöhung des religidfen &mpfindens beigetragen. % 
mehr fich in Litauen bie Unvereinbarleit ver nationalen Inter 
effien mit der mosSlauiichen Zentralifationspolitif herausſtellte, 
befto Iebhafter faßte man den Gegenfat in kirchlicher Hinficht 
auf. Ein ganz ähnlicher Prozeß vollzog fich im derſelben Zeit 
in Livland und Preußen, jeitvem Iwan auch ihnen gegenüber 
jein politifhes und militärifches Übergewicht gezeigt hatte: 
Bald waren die Ruſſen, „die Abgefonderten * wicht anders 
angeſehen als die Sarazenen, und troß ihres Chriftentums 
galt es nicht minder verbienftlich gegen fie zu fechten, zus ftreiten 
und im Kampfe gegen fie zu fterben, ale im Streite wiber 
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die Türken. Abläffe wurden erteilt, Cruciate geprebigt, Gelder 
gefanamelt, und im beutichen Orden fagte man gerabezu, der 
Drven babe in Preußen feine urſprüngliche Miſſion wieder- 
gefwiden, weil ihm gegen bie Auffen zu kämpfen obliegt. Nur 
war in Litauen bie Lage ungleich verwirrender, weil eine gute 
Hälfte ver Untertanen felbjt zu den Abgeſonderten gehörte. 
Was lag da. näßer, als bei den Heimiſchen anzufangen, nicht 
mit dem. Schwerte ſondern mit der Predigt. Im Jahre 1497 
wer der Metropolit Macarins von Kiew von den Tataren 
getötet worden. Für Wiexander war es eine Sebendfrage, ob 
der Abfall non der Floxentiner Union, der nad dem Tode 
des Metropoliten Gregor fich vollzogen hatte, befteßen bleiben 
würde. Macarius war ſchon wieder vom Patriarchen von 
Ranftantinepel ernannt worden. Geſchah das noch einmal, io 
maren Die Vorteile, die die Union gewährte, gam verloren. 
Bald aber hatte Alexauder in dent Biſchofe Iojeph von Smo⸗ 
leußt ein geeignetes Organ gefunden, um bie Union wieber 
nen zu beleben. Es iſt micht erwieſen, was von ruſſiſcher Seite 
behauptet wirh, daß Aleranber mit Gewalt gebroht habe. Im 
Gegenteil bat derſelbe noch am 20. März 1499 bem orthos 
bogen Klerus ein Privileg erteilt 2), das die abfelutefte Selbſt⸗ 
verwaltung ber orthodoxen Kirche im Litauen jtabilierte und 
jeve Einmiſchung weltlicher Gewalten, welden Glaubens fie 
auch wären, jtreng ausſchloß. Aber freilich war dieſes Pri⸗ 
vileg dem Metropoliten Joſeph erteilt, der von vornherein fich 
mit Rom in Verbindung jegte und fih zur Annahme und 
Verbreitung der lorentiner Union bereit erklärte. In Rom 
nahm man das mit Jauchzen auf, obwohl noch einige Zweifel 
gebegt wurden. Als aber der Bilchof Albert Tabor von Wilno 
meldete, daß die Beitrebungen Joſephs ganz ernft wären, und 
die großfürftlichen Gejandten, der Propft von Wilno, Eras- 
mus Ciolek und ver Selretär Ian Sapieha, der wieder» 
bolt in Moskau geweien war, die umfaffendften Bejtätigungen 
und Empfehlungen der Sache überbrachten, war der Papſt ge» 


1) Akty zapadn. Ross. I, no. 166. 
Caro, Geſchichte Polens. V. 2. 51 
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neigt, Sofort einen Legaten nad Litauen abgeben zu laſſen, 
was fi) Alerander allerdings vorläufig verbat, „damit ber 
Fürft von Moskau daraus nicht etwa einen Anlaß zum Kriege 
nähme“. Inzwiſchen aber kam der Papſt mit allen feinen 
Gnadenmitteln der Bewegung entgegen. Die von verjchedenen 
Seiten verlangte Wiedertaufe beim Übertritt vom ruſſiſchen 
Slauben zur Union erklärte er für unnötig. Den wilnsiicen 
Kirchen und den litauiſchen Bistümern wurden reiche Abläfle 
gewährt, bie Gründung eines Kloſters des Predigerorvend in 
Wilno bejtätigt, den Altären wurden Reliquien überjandt 
Kurz niemals ftrömte die Önadenquelle Roms in reicherem 
Strome nah Litauen als in diefem Wugenblid. Dabei wurde 
denn allerdings auch dem Groffürften Alexander eingeichärft, 
daß er alle Mittel in Bewegung fegen müſſe, um jeine Ge⸗ 
mahlin in den Schoß der römiichen Kirche zu führen !). Da 
beim in Litauen aber war bie Gährung inziwiichen ungemein 
geftiegen, und jene meiſt orthodoxen Dienftfärften, welche durch 
ven Trieben von 1494 nicht-mehr in der Lage geweſen waren, 
jih ihren Oberherrn nad Gutdünken zu wählen, Hatten nım 
einen neuen Grund gefunden, fich der litauiſchen Herrſchaft zu 
entziehen — die Ölaubensverfolgung. 

In Moskau wurde biefer Grund acceptiert, und dem Betr 
trage zum Trotz der Fürft Siemion Iwanowicz Bielsli als 
Untertan aufgenommen. As fi) Alerander in einem Schrei⸗ 
ben, in welchem er übrigens Iwan ben Titel „Herrſcher von 
ganz Rußland“ gab ?), darüber beichwerte, glaubte er aus⸗ 
drücklich hervorheben zu joflen, daß er niemand um des GElau⸗ 
bens millen verfolgt babe. Der Großfürſt aber ließ den Ge 
ſandten jagen, ob das nicht Glanbensverfolgung wäre, daß im 


1) Die verfchiedenen Briefe bei Theiner, Mon. Pol., p. 367-239. 

2) Daß fih Alexander ber Konfeguenzen bes Titels ſehr wohl bewußt 
war, geht aus ber Verweigerung desſelben hervor. Wenn er fich aber 
jegt unter dem Lärm der Waffen damit entfchuldigt, daß er bem Ber- 
trage gemäß nur in großen Traktaten den Titel anzuwenden verpflichtet 
wäre, nicht aber in gewöhnlichen Briefen, fo macht das nicht eben einen 
jehr heroiſchen Eindruck. 
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ruſſiſchen Städten Iateinifche Kirchen gebaut würden, daß ſelbft 
das Band der Familie nicht geachtet würde, daß der Biſchof 
Albert Tabor von Wilna dem „abtrünnigen“ Biichof Joſeph 
die Metropolitie verfprochen babe, wenn er die Belehrung der 
Fürſtin Helene erwirkte. Nicht er Hätte den Vertrag gebrochen, 
fondern Alerander. Der Fürft von Bielsk fet nicht der einzige, 
der wegen jeines Glaubens Schub bei ihm gejucht Hätte, ſon⸗ 
dern ihm wären die Fürften von Mazalst, Ehotetowsf, von 
Mienst und die Bojaren von Serpejst aus bemfelben Grunde 
gefolgt, und er hätte fie ımter feinen Schuß genommen. Noch 
verbandelte man Kin und ber, aber die Sprache Iwans wurde 
immer drohender, die Aleranders immer Metnlauter. Inzwiſchen 
ging der Abfall weiter. Die Fürſten Siemion Iwanowicz von 
Mozajet, dem Alerander unlängft erft (26. März 1499) bie 
Landichaften von Staropub, Gomel, Ezernigow, Karaczew und 
Chotiml als Patrimonium verjchrieben hatte !), und Wasfiljt 
Jwanowicz von Siewiersk, fein Bruder, Ablömmlinge des 
Szemjaka, die bis dahin ven glühendſten Haß gegen bie 
Dynaftie m Moslau genährt hatten, wandten fi) jett gleich⸗ 
fall an Iwan, um von ibm Schub ihres Glaubens zu er- 
bitten, und der Großfürft nahm fie offen als feine Untertbanen 
an. Höchſt fategoriich verbot er Alerander in den Landfchaften 
biefer Fürften Hobeitsrechte auszuüben, und als Alerander dem 
Gejandten Iwan Teleszow auseinander ſetzte, wie er allein 
ein Anrecht auf den Gehorſam dieſer Vaſallen habe, 309 ber 
Geſendte einen Abfagebrief Iwans hervor, in welchen Iwan 
ben Bertrag von 1494 für aufgelöft erklärte oder nach dem 
üblicher Ausdruck „pie Kreuzküſſung von fich that" und ben 
Kriegszuftand zwiihen Moskau und Litauen erllärte.. Als 
alleinigen Grund gab er die Neligionsverfolgungen, die Proſe⸗ 
Intenmacherei gegen feine Tochter und gegen die Belenner ber 
rufſiſchen Kirche an. Yu gleicher Zeit (April 1500) rückten zwei 
moskowiſche Heere, eines unter Führung des Bojaren Jakob 
Zacharjewicz, Das andere unter Jury Zacharjewicz über bie 


1) Akty zap. Ross. I, no. 167. 
51* 
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litauiſchen Grenzen. Mzensk und Serpejsk Ieifteten feinen 
Widerſtand, Brjansk mußte belagert werben, das Schloß ging 
in Flammen auf, der Statthalter Stanislaw Bartoszewicz und 
der dortige unierte Biſchof wurden gefangen fortgeführt; die 
Einwohner jchwuren dem Großfürften von Moskaun Die Treue. 
Im Lager nahm Jakob Zacharjewicz die Huldigung der Fürften 
Siemion und Wasftlji, der Szemfatiegen entgegen. Bald er- 
fhien auch der Fürft von Zrubezewöt und leiftete ben Eid. 
Die Stadt Putiwl wurde erobert, der Fürft Bogdan Glinski 
gefangen fortgeführt, und in ber kurzen Zeit von drei Monaten 
war der ganze Südoſten Litauens, teils durch Abfall teils 
durch Eroberung, in den Händen der Moslowiter. Das an- 
dere Heer war inzwifchen in das Gebiet von Smolensf ein- 
gebrungen und hatte Dorogobuz und andere Pläge fich unter 
worfen. 

Auf polniſcher und litauiſcher Seite ift der Angriff ſowohl 
‚ damals als auch fpäterhin als eine Überrumpelung ausgegeben 
. worden. Sind die Litauer aber in der That überraikht wor 
den, fo würden fie fi) einer unermeßlich jtrafbaren Nachläſſig⸗ 
feit und Säumnis ſchuldig gemacht haben, denn anders Tonnte 
fein Zweifel darüber obwalten, daß Iwan zur Waffenentichei- 
dung zudränge. Mochte feine Politik eine noch fo verfchlagene 
und liftige jein, in dem einen Punkte hat er ed an ritterlicher 
Offenheit nicht fehlen laſſen. Übrigens waren wenigftens bie 
größern Städte Litauens jo wohl verwahrt, und das litautice 
Heer fo ftark und gerüjtet, daß es nicht fcheint, ald habe man 
fih den Ernft der Lage verbohlen. Aber von vornherein war 
die Partie höchſt ungleih. Das ruifliche Heer war ſeit zwanzig 
Jahren faft umaufhörlich in kriegeriſcher Übung, bald auf den 
nördlichen, bald auf den öftlichen Sriegsichauplägen, und durch 
große und umfafjende Erfolge gehoben, von nationalen und 
religidfen Leivenichaften entflammt, und unterftügt von’ jenen 
barbariichen leichten Truppen, ven Tataren, deren Individuen 
in den Kriegen jener Tage nicht gezählt, und deren Verluſt 
nicht gerechnet wurde. Die Litauer aber hatten außer den 
chronischen Grenzkriegen feit mehr als einem halben Jahr⸗ 


4 
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hundert feinen bebeutenbern Krieg geführt, und wenn jchon bag 
allgemeine Aufgebot in Bolen eine militäriſch überaus unzwed- 
mäßige Organijation war, dann wird bie Kopie besielben in 
Litauen noch weniger imſtande geweſen jein, Vertrauen einzu⸗ 
flößen, zumal durch den gejchilperten Gang ber Ereigniſſe ein 
Zeil der militäriich wertoollen Dienftfürften jamt ihrem Ge⸗ 
folge Durch Abfall abgezogen, und ein anderer in dem Kampfe 
wider die Slaubensverwandten nicht zuverläjfig war. Unter 
ſolchen Umftänden war es ein Entihluß von Klugheit ebenjo- 
wohl als von vorurteiläfreiem Sinn, daß Alexander, der jelbit 
feine großen militärischen Gigenichaften fich zutraute, einen 
Mann an die Spike ſeines Heeres ftellte, der feiner Sprache 
und feinem Glauben nach Rufje, feinem Fühlen und Herzen 

nach Litauer, und zwar in dem Maße war, daß er allmählich 
zum Nattonalbelden beranwachien jollte. Das römiſche Alter- 
tum wurbe — denn auch in bieje Breiten ragte der Geiſt des 
wiederbelebten Haffiichen Zeitalter hinein — nachmals ger 
plündert, um für Konftantin von Oſtrog zutreffende Preis- 
namen zu finden. Man ſprach von Numa, von Romulus 
und auf feinem Sarkophag prangt noch heute der Name Scipio 
Authenus. Aber der Glanz feines Namens, ver in vielen zus 
fünftigen Schlachten als Sieger genannt werben jollte, wurde 
vielleicht genährt durch den Gegenjag. ‘Denn in dem erften 
Treffen, das er lieferte, hatte er kein Glück. Er hatte, als 
er mit feinem Heere in die Nieberung der Wedrosza am 
14. Juli 1500 vordrang, geglaubt, daß er nur einen kleinen 
Heerhaufen der Ruſſen unter Jury Zacharjewicz vor fich habe. 
Sp batten ibm Kundſchafter berichtet. Er wußte nicht und 
joffte, als er auf die Rufen mit Verwegenheit einbrang, die 
ſchmerzliche Erfahrung machen, daß Zacharjewicz gar nicht mehr 
ver Heerführer fei, fondern daß Daniel Wasfiljewicz Szczenia 
das eigentlich für einen Angriff auf Smolenst beitimmte Haupt- 
beer in der Nähe habe und am entjcheidenden Tage mit der 
Truppe des Zacharjewicz vereinigte. Vermutlich ift es eine 
der gewöhnlichen Übertreibungen, wenn jedes der feinplichen 
Heere auf 80000 Streiter angegeben wird, und alle Wahr⸗ 
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ſqheinlichteit fpricht Dafür, daß Das litauiſche Heer an Zahl 
geringer war als das ruſſiſche. Daß es auch jchleckter aus⸗ 
gerüftet und gewaffnet war, jagt die allein inbetracht kommende 
EHronif ausdrũcklich ). Es erlebte eime fchwere Niederlage. 
Was aber den moraliihen Einbrud berjelben noch furchtbar 
fteigerte, war ber Umftand, daß faft alle litauiſchen Heerführer, 
ber Feldherr Konftantin Oftrogeli, Gregor Oſtylowicz, Nilo⸗ 
laus Glebowig, Ian Litawor Chreptowicz, Nikolaus Zeno⸗ 
wicz und einige Litauen treu gebliebene Dienftfürften in Ge 
fangenſchaft gerieten und nach Moskau geſchickt wurden. Faft 
ein Jahrhundert lang hatte man in Rußland Feines Geguer 
mächtiger gehalten als die Litauer. Ihre Siege amd den 
Tagen Olgierds und Witolds waren unvergefien geblieben, 
und jetzt war biefer Schein der Linüberwindlichleit mit einem 
Schlage bloßgelegt. Man begreift, daß in Moskau größere 
Freude über diefen Erfolg berrichte, ald über Die Hundert 
Siege, die Iwan Wasfiljewigz; nach und nach in allen Welt 
gegenden erfochten hatte. 

Wie wertvoll auch ein Sieg im offenen Felde bei der bar 
maligen Kriegsführung war, jo hatte er einen entſcheidenden 
Einfluß nur dann, wenn durch benfelben feite Städte geiwonsen 
wurden. Das war aber infolge der Schlacht an der Wedrosza 
nicht der Fall. Namentlich gelang es nicht, was Iwans eigent- 
licher Wunſch war, Smolenst zu erftürmen.. Truppen aus 
Nowgorod, Pskow und Welili- Luli eroberten noch Toropec, 
dann aber machte die Raubeit des Herbfted vorläufig deut 
Feldzug ein Ende. Der Gewinn Iwans an Lanb und Leuten 
war fehr groß, aber dem eigentlichen Gegenftanbe feiner 
Wünfche, Kiew, war er doch nicht näher gefommen. Zar 
das die Aufgabe Mengli-Girais? Der wort» und eidereiche 
Zar von Perekop ließ feinen Verbündeten nicht in Stich. Zum 


1) Kron. Bychowca ed. Narbutt, p. 69. Die Zufäge Stryj⸗ 
tomwstis find ohne Beleg, namentlih, was er von ber Behandlung ber 
Sefangenen zählt. Stanistaw Glebowicz war am 10. Dezember 
1500 wieber zubaufe, denn er erhält an biefem Tage Credenz für eine 
Sendung an ben Hochmeiſter (Königsb. Archiv). 
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erjtenmale im Juni und dann noch einmal ungefähr um bie 
Zeit, als die Auffen vergeblich fi) an Smolenst abmühten, 
brachen die Tataren über bie litauiſchen und polnijchen Grenzen 
bervor und fengten und brannten nach gewohnter Sitte um 
Rrzemieniec, Breit, Wladimir, Zul und Brackaw in Litauen 
und im Sanbomirer und Zubliner Gebiet in Polen und trugen 
große Beute davon, aber ed war doch nur orientaliiche Ruhm⸗ 
redigfeit geiwefen, wenn der Zar vor dem Kriege fchon Kiew 
zu nehmen und dem Großfürften abzutreten verfprochen hatte. 
Dos erfte Mal (Iuli) war ihnen Johann Albrecht felbft 
entgegen gezogen und batte nichts „ver Erwähnung Wertes“ 
ausgerichtet, und das andere Mal (September) batte er ſich 
gar mit den „Ktreuzzüglern“ aufgemacdt. „Er kehrte zu feiner 
Mutter zurück, ohne für die Abwehr irgendetwas geleitet zu 
haben.” Nur an den Juden von Krakau baben die Kreuz 
fabrer ihren Mut bewiejen, und zwanzig Erichlagene zeugten 
von ihrer Tapferkeit, und bie Bedrohung ver türfiihen Ge⸗ 
fandten, die zur Zeit in Krakau weilten, von ihrer großen 
Kriegsluft. - „Im übrigen aber“, fagt der polntiche Ehroniit, 
„jehliefen alle die Magnificenzen jammervoll und jegten ben 
Feinden gar feimen verteibigenden Widerſtand entgegen‘ — eine 
Bemerkung, die der Zenfor des Ehroniften freilich unterdrückt ). 
Die Stadt Krakau ſchloß vor diefen frommen Kriegälenten bie 
Thore 2). „Litauen wirb von ben Nuffen bedrängt“, jchrieb 
der König am 1. September an feinen vertrauten Freund 
Watzelrode, „und gern würde ich ihm zubilfe eilen, aber die 
Tataren hemmen unſere Schritte, aber auf dem Reichstag 
müffen wir Mittel fuchen, um dem abzubelfen.” Aljo Menglt- 
Girai hat Doch wenigftns dem Großfürften von Moskau den 

Dienit geleiftet, bie Polen vom Kriegsſchauplatze fernzuhalten * 


1) Auch über Peter Myszkowski, den Staroſten von Lemberg macht 
Miechowita eine ähnliche geringſchätzige Bemerkung. Ich teile in ben 
Analelten eine Korrefpondenz besjelben mit Sohann Albrecht aus dem 
Jahre 1499 mit, weiche die Berhältnifie beleuchtet. 

2) Miehowita, Cap. LXXVL 

3) Der Biſchof von Cagli erzählte wiederholt in Benebig, daß bie 
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Dagegen batte Alexander fein Geld und feine fchönen Worte 
an Schach-Achmet vorläufig ganz verichwenbet. Denn als bie 
Spannung zwifchen Litauen und Rußland eben dem höchften Grad 
erreicht Hatte, fand jenfeits der Wolga eine Bewegung ftatt, bie 
Schach⸗Achmet eine Weile von feiner Herrichaft vertrieb. Er 
kehrte zwar bald wieder zurüd, war aber natürlich in dieſem 
Kampfe der Selbiterhaltung nicht in der Lage, in den Krieg 
mit Moskau einzugreifen. Gleichwohl wurde Alexander nicht 
müde, Hoffnungen auf den Barbaren zu fegen, der offenbar 
den Groffürften zu nehmen verjiand. Cr überbäufte ihn mit 
fügen Worten. „Meine Tochter ift beine Tochter”, ſchrieb er 
isn, als ihm ein Mädchen geboren warb, und da Alexander 
es wünſchte, ſchickte Schach⸗Achmet ſogar eine Botichaft nach 
Krakau. (Januar 1501), um auch mit Polen ein Bündnis zu 
ſchließen. Es machte in Krakau Eindruck, als die Söhne ver 
Steppe zur Erbärtung ihres Eides die Schwerter zogen, das 
darüber gegoffene Waller austranten, und vabei riefen: „So 
fliege das Blut desjenigen, der die Berträge bricht," Wem 
e8 wahr ift, was fpätere Derichterftatter erzählen, daß ber 
Zar fih für ein Jahrgeld und für 30000 tuchlüberzogene 
Pelze zur Stellung von 30000 Mann verpflichtete, jo wären 
das allerdings wohlfeile Söldner geweien, aber als vie pol 
niſchen und litautfehen Geſandten jenjeits der Wolga auch die 
Nogaiſchen Zataren gegen Moskau aufzuregen ben Verſuch 
machten, vernahmen fie, daß Schach⸗Achmet auch fchon von 
Iwan Anerbietungen erhalten babe, und daß feine Gefanbten 
in Moskau gewejen wären. Sofort beeilte fich Alexander, 
durch eine neue Geſandtſchaft den tatariichen Verbündeten zu 
warnen. „Wie ſoll dire derjenige das Wort halten“, Tieh er 
ibm fagen, „ver einft euer Knecht gewejen ift? In der Ge 
fahr wird er ſich an dich ebenfo wenig ehren, als er auf 
deinen Vater Müdficht nahm.” Er follte, was anch geſchah, 
das Bündnis noch einmal beichwören, und follte verfichert fein, 


Tataren 800000 Seelen damals fortgeführt Hätten, wozu Mar. Sa⸗ 
nuto die jehr trefiende Bemerkung macht: ch’ cossa ineredibile. 
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daß er, der Großfürſt, ſchon „zu Pferde fige”, um gegen 
Moskau zu Telde zu ziehen. Auch verfehlte er nicht, zur 
größern Anitachelung Hinzufegen zu laflen, daß Mengli Girai 
ihm Frieden angeboten babe, daß er aber mit biefem „unehr- 
Iihen Menſchen“ nichts zu fchaffen haben wolle und feinen Ver⸗ 
ſprechungen nachlommen werbe. 

Es wirb fich fpäter zeigen, daß der transwolgaifche Zar 
dieſes Mal aufrichtiger und bünbnistrener geßanvelt Kat, als 
ver chriftliche Monarch, der um biefelbe Zeit Mengli-Girai 
durch den Staroften Dmitri Putjaticz von Kiew auseinander- 
jegen ließ, baß fein Verlehr mit Schach⸗Achmet lediglich den 
Austanſch von herlömmlichen Höflichkeiten zum Zwecke babe, 
und auch unterbleiben Zönne, wenn er. bem Zaren von Perelop. 
mißfällt. Diejes Anfeinanderbeken der Tataren, mit der Ab⸗ 
ficht, beide in Stich zu laffen und zu täufchen, war noch das 
jubitanziellfte, was Alexander zur Bergeltimg feiner Niederlage 
und zur Abwehr neuer Angriffe unternahm. Daß der Wunfch 
nach Rache in ihm Tochte, geht aus ben leivenfchaftlichen Wut⸗ 
ansbrüchen gegen jenen Schwiegervater in allen Schriftftücden 
biefer Epoche hervor. So unthätig er im Felde geweſen war, 
jo rührig war ex auf dem Gebiete der Diplomatie. Es war 
jelbftverftändlich, daß er jeine Brüder von Polen umd Ungarn 
anfforderte, fich feiner auf Grund der vorjährigen Bünbniffe 
anzunehmen. Aber was Polen anbetrifft, jo fchien e& in dem 
Kriege Litauens mit Rußland diefelbe Haltung zu bewahren, wie 
Litauen in dem Kriege Polend mit Preußen. Die wenn auch 
nutlofen Bewegungen Johann Albrechts galten nur dem Schuße 
Polens gegen die Tataren und wollten nicht einmal Diverfionen 
für Litauen fein. Noch weniger war an eigentliche Unter⸗ 
ftüßung von Ungarn zu benten, das für die Vorgänge in 
Rußland Fein Imtereffe Hatte. Nur daß beide Könige in ihren 
Ländern die Werbung von Sölbnern erlaubten, hatte ven 
Groffürften Alexander auf bie eigentiimliche Idee gebracht, 
einen eigenen Nitterorden „eine ritterliche Bruderſchaft“ zum 
Kampfe gegen die Ruſſen zu ftiften, die fich namentlich aus 
Böhmen, Ungarn und Bolen refrutieren follte. Ohne Ein- 
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willigung diefer Bruderſchaft erklärte der Groffürft in feinem 
offenen Senpfchreiben, wolle er mit bem Feinde feinen Frieden 
jchließen, für jeden einzelnen „Bruder“, der an den (remen 
des feinblichen Gebiets gefangen genommen würbe, wolle er 
einfteben und alle Schlöfier, Stäbte, Gebiete, bie von ber 
Bruderſchaft erobert würden, um Geld einlöfen, alle beweglichen 
Güter aber, Gold, Silber und Geld mögen die Brüder als 
ihr Eigentum betrachten )., Diefe Karikatur bes beutichen 
Ordens kam aud wirklich zuftande, denn ber Säckelmeifter 
des Großfürſten batte fi in Polen nievergelaffen und teilte 
Lohn und Pälfe aus 2). Zum Führer dieſer Fraternität hatte 
ber Großfürſt jenen Feldhauptmann Ian Ezarntowsti beſtimmt, 
der einft unter Kaſimir in ver Moldau fich ansgezeichnet, und 
bann ein ungejegneted Andenken in Sclefien ald Hauptmann 
und Statthalter Johann Albrechts zurückhelafſen hatte ). 
Lange aber beftand bie Bruberfchaft nicht. Denn bald kam e 
zwilchen dem führer berielben und dem Groffürften zu ärger- 
lichen Auseinanderfegungen und zu unbotmäßigen Szenen. Die 
„Brüder“ wollten willen, wo und wie fie in den Krieg eim 
greifen follten, aber Alexander ſetzte damals feine Hoffuungen 
mehr auf die begonnenen Unterbanblungen als auf Das Schwert, 
und die Bruderjchaft Hielt fich daher zumäcft an den Unter⸗ 
thanen Alexanders ſchadlos. Jedenfalls war ver Gebanle 
einer ſolchen Stiftung nicht ſehr glücklich. 

Am vorteilhafteften ſollte für Alexander das nach langen 


1) Das Sendſchreiben aus dem Königsberger Archiv teile ich im ben 
Analeften mit. Auh Miehomita mußte davon. Freilich Tieß der 
Zenſor von der Mitteilung nur ein eluziges Wort Albrig, In der erflen 
Ausgabe aber wird der Zank zwifhen Ian Polak und Alexander mit- 
geteilt, was in ber zweiten ganz unterbrüdt ift. 

2) Jobſt und Matthias Stedi waren die Gründer und Orbner ber 
Bruderfchaft. 

3) Die Kron. Bychowca, p. 70, uennt ihn Ian Hirmin (Ezernin) 
und läßt ihn einen Ezechen fein. Aber er beißt überall Ian Polak, war 
alfo doch wohl ein Pole. In feinen Schreiben nennt ihn Alerander 
Jan Czarny. Bol. ob. 
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Verhandlungen endlich am 3. März 1501 mit bem Landmeiſter 
von Livland, Walther von Plettenberg zuftande gebrachte Bündnis 
werben, nach welchem bie beiden vertragichließenden Mächte 
fih auf zehn Jahre verpflichteten, feinen Frieden und Teinen 
Baffenftillitand mit dem Sroffürften von Moskau zu ſchließen 
und die etivnigen Exoberungen unter einander zu teilen. Es 
gehörte einiger Mut dazu, nach folchen Berluften, die der pol» 
niſche Chroniſt auf 70 Meilen in die Länge und 70 Meilen 
in die Breite noch viel zu gering tariert, von Eroberungen zu 
träumen, und doch tft das nicht bloß ber Form wegen in ben 
Zroltat aufgenommen. Man ſprach am Hofe von Wilno 
allen Ernftes davon, daß der Krieg mit Moskau eben deshalb 
herbeigeführt ‚wäre, bamit der Großfürſt ein Land erwerbe, 
welches er jeinem Bruder Sigmund als Verforgung einräumen 
könne. Es war allerbings nur ein fliegendes Gerücht ?), aber 
e8 war wohl faum unbegründet, denn wenn Alexander feine 
Rücfichten auf feinen Schwiegervater mehr zu nehmen brauchte, 
dann fiel ein Hauptgramb weg, Kiew dem jagtelloniichen Prinzen 
zu verjfagen. ‘Der Hochmeifter des demtichen Ordens, dem an 
einer Stärfung des jagiellontichen Haufes nicht viel gelegen 
war, nahm die Nachricht von dem Bündnié mit Lioland 
durchaus kühl auf, und war im Augenblid gar nicht in ber 
Lage, den Landmeiſter zu unterftügen, wie Alexander es 
wünschte, obgleich auch er nach außen bin von dem Kampfe 
gegen die Ruſſen ebenfo viel Geräuſch machte, wie Johann 
Albrecht von dem wider die Türken. Dennoch aber jollte es 
fih zeigen, daß auch Livland allein mehr im Kriege leiitete, 
als Litauen, das die nächte Aufforderung zu ven größten 
Kraftanftrengungen. hatte. Aber von Litauen felbit erfährt 
man nur, baß die Städte, welche dem Angriff der Ruſſen am 
meisten ausgeſetzt waren, mit neuen Befeftigungen verjehen 
wurden, und daß Alerander mehreren hervorragenden Städten 
gerade in diefem Augenblid Privilegien erteilte, welche offen- 
bar lang gehegten Wünjchen entgegenfommen ſollten. Aber 


1) Zeitung aus Wilno im Königsberger Archiv. 





800 Dreizehntes Bud. Achtes Kapitel. (1501.) 


auf eine Dffenfive fchien ber Großfürſt ganz verzichtet zu haben, 
und zunächſt nur bie diplomatiſche Intervention feiner Bruder 
Wladyslaws von Ungarn und Johann Albrechts von Polen ab⸗ 
zuwarten. Es giebt eine Nachricht, daß moskauiſche Geſandte 
im Jahre 1499 in Krakau gewejen wären, die mit dem Könige 
über einen riedensvertrag gebanbelt hätten 1). Viel wahr 
fcheinliher aber ift e8 wohl, daß fie vor den Ohren des 
Königs die Beſchwerden gegen Alexander hören ließen, welde 
das Verhältnis Iwans zu demjelben damals bis zum Brud 
ſchon gefpannt Hatten. Um fo weniger aber war jet der 
Groffürit von Moskau geneigt, der ungariichen und polniſchen 
Legation, der fich auch Titantfche Geſandte angejchloffen Hatten, 
mit allzu großem Wohlwollen entgegenzulonmen. Cr erHärte 
fi wohl bereit, über einen Stillftand oder auch einen dauernden 
Frieden zu verhandeln, jchloß aber von vornherein aus, daß 
die Herausgabe ber Eroberungen und die unentgeltliche Frei 
gebung der Gefangenen die Grundlage fein können. Das war 
aber auch im Augenblid alles, was feine Töntglichen Brüder 
für Alerander auszumwirken vermochten. Es blieb ihm alio- 
nichts übrig, als weiter zu kämpfen. Weit den beiven Ber 
bündeten, Schach⸗Achmet und dem Lanbmeifter in ben Flaulen 
hielt er dieſen Kampf nicht ausfichtslos, zumal die Mos— 
fowiter in ber erften Hälfte des Jahres 1501 nichts gethan 
hatten, um die Rüftungen der brei verblindeten Heere zu ver 
hindern. 

Da kam plöglih die Nachricht nach Wilno, daß Johann 
Albrecht von Polen am 17. Juni zu Thorn, als er eben im 
Begriff ftand, eine Zwangsexpedition gegen den Hochmeifter ded 
beutichen Ordens zu unternehmen, vom Schlage getroffen und 
geftorben wäre. Unverzüglich erhielten die Gebanten und Be 
ftrebungen Aleranders eine andere Richtung. Sofort empfand 


1) So Miehowita. — Nach der Beilage zur erfien Sophien⸗ 
Ehronit in Pol. Sobranie ruskich letop. VI, p. 43,. handelte «8 fih 
nur um ben Durchzug der von Iwan nach Italien gefchidten Legation 
durch Bolen. 
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‚man es in Litauen, daß dieſer Wendepunkt nicht bloß für ben 
derzeitigen Rrieg ſondern für das Schickſal des bebrängten 
Landes überhaupt verhängnisvoll wäre. Alexander warf fich 
in die polniihe Wahlbewegung und überließ einftweilen die 
Fortführung des Krieges jeinen Verbündeten. 


Kehren wir noch einmal zu den Vorgängen ver lehten 
Lebensjahre des polniichen Königs zurüd, und faſſen wir noch 
einmal, da wir des Zuſammenhanges wegen über manche wert- 
volle und charakteriftiiche Nachricht, die und erhalten geblieben, 
hinweggehen mußten, die Lage ind Auge, in ver fich König 
Johann Albrecht im Anfange bes Jahres 1498, nach jeiner 
ruhmloſen Rüdlehr aus der Woldau befand. Alle die großen 
Bläne und Entwürfe, welche das Geheimnis jenes Türlkenkrieges 
bildeten, waren geicheitert.. Weber war der moldauiſche Woje- 
wobe erftirpiert, noch die Moldau für Brinz Sigmund er- 
worben, noch der deutſche Orden aus feiner preußifchen Herr⸗ 
ichaft gebrängt, noch die Drvenslande mit den Erwerbungen 
von 1466 vereinigt — alle dieſe pofitiven Abfichten waren 
anerfüllt geblieben, und nur ber Schein, das vorgebliche Ziel, 
mit dem jene beichönigt wurben, war Wahrheit geworben. 
Dan hatte ven Türkenkrieg auf dem Halle Das war bie 
furchtbarſte Folge dieſes unbejonnenen Feldzuges, daß dasjenige, 
mas im leiter Reihe nur mit gewollt war, nunmehr zu oberft 
ftand. Die Türken waren aufgereizt, waren auf Polen auf- 
merkſam gemacht, e8 war gas nicht Daran zu zweifeln, daß jie 
bald fich werben vernehmen laſſen. Bon da an mußte Johann 
Abrecht, ev mochte es wollen oder nicht, zu jenem Träger von 
Kreuzzugsideeen werben, für welchen die Schmeichler und Diplo- 
maten ihn jchon von vornberein ausgegeben batten. Jetzt 
mußten alle die Nebenwünjche und Nebeninterefien ſchweigen 
und preisgegeben werden, jett handelte es ſich um das Dafein. 
Mit einer gewiffen verzweifelnden Reſignation jchreibt der 
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König im Anfang des Mai 1498 am den Biſchof Watelrobe, 
den Genofſen feiner Träume, es wäre eine fächfifche Geſandt⸗ 
Ichaft bei ihm gewejen und hätte ihm amgezeigt, daß ber Prinz 
Friedrich von Sachſen, ver Bruder feines Schwagers Georg, 
zum Hochmeifter in Konigsberg defigniert wäre, es bliebe nichts 
übrig, als ſich darein zu fchiden. Aber er brauche jet den 
Kat des Freundes in andern Dingen, bie Türken, Tataren 
und Moldauer wirten Hand in Hand gegen ihn, wäre das 
nicht, dann wäre er längft fchon in Preußen’). Und aut 
20. Mat fchreibt er an feinen Schwager Georg, er babe 
Friedrichs Wahl in Königsberg gern befürwortet und wolle 
gern auch weiter thun, was in der Sadye nötig wäre, zumächit 
aber ftünde er einem Einfall der Türken, Tataren und Mol- 
dauer gegenüber. Die deutſchen Fürften jollten doch bedenlen, 
daß fie der Gefahr ausgejegt find „Ähnliches zu erdulden“, fie 
möchten daher zu ihrem eigenen Beſten ihm zubtlfe eilen, und 
Georg jollte doch ſeinerſeits die Sache an den deutfchen Reiche⸗ 
tag bringen. 

Inzwifchen hatte der König ſich auch feldft ſchon an den 
Kaiſer und an den bentfchen NReichetag gewandt. Sobald nur 
erft das Verhältnis zu Ungarn einigermaßen, wenn am 
noch nicht definitiv, georonet war, klammerte ſich Johann 
Albrecht aufs engfte an feinen Bruder Wladysklaw an. Bon 
da an fieht man die ganze Zeit bis zum Lebensende des Königs 
die polmiiche Politik ganz und gar im Schlepptau ber ungariſchen. 
Db es fi) um die Zürlen over um bie Ruſſen handelt, immer 
ericheinen die ungarlichen und bie polnifchen Legationen entweder 
gar vereinigt, over in der Parallele, und zu den großen Po⸗ 
tenzen und Berwidelungen der Reit nehmen beibe Staaten 
diefelbe Stellung ein, und fteigern dadurch ihren Wert und 
ihre Bedeutung, obwohl jeber derſelben noch feine eigemen Inter- 
efien hatte. Ramentlih dem römtichen Könige Maximilian 
gegenüber. Seitdem in Deutichland eine allgemeine Beſteuerung 
in Frage gelommen, und jene Bewegung „um ben gememen 


1) Sotebiomsti III, 367. 
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Bfennig“ in Fluß gelommen war, Hatte man fich dort mit 
einem gewiſſen &efühl der Scham des Abbruchs erinnert, ben 
das Deutiche Reich vor dreißig Jahren Durch Polen erfahren 
hatte, und ver Name desjelben ftand daher zur Zeit nicht eben 
in großen Sympathieen. Wber im Anſchluß an Ungarn, das 
ja Maximilian niemals aufhörte ale fein zufünftiges Erbe zu 
betrachten, genoß es eine Rückſicht, die ibm beiſpielsweiſe in 
ber bald zu behandelnden preußiichen Huldigungsfrage nicht zu- 
teil wurbe. Überdies betraf ja jein Anliegen den Türkenkrieg, 
für welchen Marimilten bekanntlich fich geboren hielt, und für 
den er namentlih in ben Jahren 1496—1499 in feiner 
lyriſchen aber hohlen Weile wieder einmal ſchwärmte. Als 
daher die vereinigte polmifch- ungariiche Legation !), deren 
Sprecher Nikolaus von Rojenberg war, ihn dringend bat, ben 
von den Türken bebrängten Staaten die Reichshilfe zu ge- 
währen, ließ der Kaiſer fich vernehmen, wie ein Zürlenfrieg 
von der ganzen Chriſtenheit unternommen, fein Ideal wäre, 
um deſſen willen er um jo mehr feine Verwidelung mit Frank⸗ 
reich beklage. Nach Beilegung derfelben werde er fich mit ben 
beiden Monarchen des Dftens in Einvernehmen jegen. Übrigens 
Büste er für den König jo viel Wohlwollen, daß er ihm gern 
in alten Stüden entgegenzulommen bereit wäre, nur müßte 
Johann Albrecht auch gegen ihn den Kaiſer fich jo verbalten, 
wie er es erwarte, und nicht „ben Phantaſieen ver Franzoſen, 
Bersetioner und deren Anhang Vertrauen fchenten“. Biel war 
freilich mit dieſem Beſcheide nicht zu machen. Etwas jach- 
gemäßer und eingebender war der Beſcheid des Reichstags in 
Freiburg. Die glänzende Rede, die der Kitter von Nofenberg 
port bielt, nimmt ed mit ven beiten Leiſtungen der Humantiften 
jener Tage auf. In beweglichen Worten fchildert er die Not- 
Inge Polens, der Vormauer der Chrijtenheit, immer wieder 
daran hinweiſend, daß :Demtichland dasſelbe Schickſal drohe, 
ber.. Zeitpunkt wäre zu einen allgemeinen Türlkenkriege günſtig. 
Aber wer von der Stimmung und von. der vermorrenen Lage 


1) Credenz von Sonnabend vor Margaretentag 1498. 
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der Geichäfte in Freiburg eine annähernde Vorſtellung hat, 
wird es ſchon für ein Zeichen großen Intereſſes anſehen, daß 
die Legation einen jo teilnahmsvollen Beicheid erhielt. Kaiſer 
und Reich, jo wurde ihr durch den Doltor Stürzel in deutſcher 
Sprache mitgeteilt, beklagten lebhaft die Staaten, denen bie 
Zürfengefahr jo nahe gerüdt iſt. Bereitwillig, ihnen Hilfe zu 
leiften, würden fie zu Worms einen Neichstag halten, um dem 
Bapite und den chrifilichen. Mächten eine Vorlage zu einem 
Kreuzzuge zu machen. Dorthin follten die beiden Könige kriegs⸗ 
fundige und namentlich mit der Methode der Türkenkriege ver- 
traute Leute zur Beratung jenden. Cinftweilen jedoch für die 
bringlichite Not jollten die Kurfürften von Sachſen und Branden- 
burg, fowie der Herzog von Pommern — die Verwandten bed 
Bolentönigg — angehalten werden den Polen jeden Beiſtand 
gegen die Zürlen wie gegen die Tataren zu leiften. Zugleich 
fol der Großfürſt von Moskau angegangen werben, Die Tataren 
in Schach zu Halten und die Lioländer und Schweben nicht zu 
beläftigen, deren Kräfte zur Verteidigung der Chrijtenheit ver- 
wendet werben könnten.“ Bei der jchließlichen Ergebnislofigleit 
der Verhandlungen ift das Bedauern darüber, daß uns ihr 
weiterer Inhalt bisher nicht erjchloffen worden ift, nicht allzu 
groß. Die Thatſache des Fortgangs derjelben aber ift ver 
bürgt. In der Mitte des November 1498, als eben wieder 
erſchreckende Nachrichten von neuen Zürteneinfällen eingiugen, 
Ichrieb der König an Wakelrode, er babe aus dem Berichte 
der Geſandtſchaft an den Kaiſer die Hoffnung gefchöpft, daß 
auf Hilfe vonfeite Deutſchlands zu rechnen wäre. Watzelrode 
folle doch jelbjt zum Kaiſer fich begeben und fein fachkundige 
Wort einlegen; in Leipzig jollte er mit den andern Gejandten 
zufammentreffen, er würde die Auslagen durch Anweijung auf 
Danzig wiebererftattet befommen. „Du mürbeft damit für 
unfere heilige Religion, ja für das Heil der Chriſtenheit mehr 
leiten, al8 wenn Du recht viel Almojen ſpendeſt oder Mönchs⸗ 
Höfter mit großen Koſten erbauſt.“ Gleichwohl ift nicht ber 
kannt, daß Wagelrove nah Deuiſchland gegangen ift. Das 
Zujammentreffen mit dem Deutjchmeifter wäre ihm doch wohl 
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peinlich geweien. Im März 1499 finden wir wieberum nur 
den Ritter von Roſenberg, mit neuen Inftrultionen verfehen, 
is Deutichland thätig, bald in Augsburg !), bald auf ber 
Ebernburg, und ungariiche Geſandte folgen bem Kaiſer noch 
im Sabre 1501 bis nach Antwerpen. Maxrimilian war fchon 
längft den Orients⸗Träumen entrüct, unb feine Tpringenben 
Leivenichaften Gatten bereits völlig andere Gegenftändbe ergriffen, 
und wem er mit Polen und Ungarn noch unterbanbelte, fo 
geſchah es mehr im Interefſe der abendlänbiichen Fragen. 


Die Bemerkung Marimilions über die Unglaubwürdig- 


keit der franzöfiihen und venetianiichen „Phantaſieen“ fcheint 
doch anzubenten, baß er bei: ven Sagiellonen eine für ihn 
unbequeme und nachteilige Hinneigung zu ber ihm feind⸗ 
lichen Koalition vorauefege, ımd nach dem Wenigen, was 
davon belannt geworben, fcheint er fich nicht geirrt zu 
haben ?). Wenn, wie Johann Albrecht am 1. Januar 1500 
an Watzelrode berichtet, eine Zufammenkunft zwiichen Mari» 
milian und Wladyslaw verabredet war, die ber PBolenkönig zu 
überwachen file nötig erachtet, ſo waren ficher die türkiſchen 
Angelegenheiten nur in zweiter Linie auf bie Tagesordnung 
dieſes beabfichtigten Kongreſſes gejekt worden. Über waren 
jene Seiratspläne, die ſchon auf dem Familienkongreß von 
Lentfchau beiprochen worden waren, wieder in einer anbern 
Form aufgetaucht? Es foheint faft fo, wem man vernimmt, 
daß die beabfichtigte Zuſammenkunft zwiichen Dearimilian nicht 
ftattfand, daß Wladyslaw vielmehr eben in verfelben Zeit, in 
welcher fie hätte ftattfinden follen, fich in Angelegenheit feiner 
Berheiratung mit der Prinzeifin Anna von Candale, Gräfin 
von Foix an ihren Verwandten, den König Lubwig XIL von 
Frankreich wandte, daß ferner Iohann Albrecht im DBereine 
mit feinem Bruder Wladyslaw und unter Einfchluß ‚feines 
Bruders Alerander am 14. Yuli 1500 mit eben bemfelben 


1) Der Augsburger Beſcheid bei Mar. Sanuto III, 983. 

2) Intereſſant ift, daß Mengli-Girai damals einen Gefandten bei 
Marimilian gehabt Haben fol. Mar. Sanuto III, 1354. 

Caro, Geſchichte Polens. V.2. 52 - 
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Ludwig ein Bündnis abfchliegt ), in welchem die früheren, 
zwilchen Polen und Frankreich beitehenden Verträge -beftätigt 
werben und beide Staaten fich gegenfeitig Schug und Beiſtand 
gegen die Türken, jowie gegen jeden andern Feind verjprechen. 
Für Johann Albrecht muß fish mit biefem Bündnis ein wid. 
tiges Intereſſe aufgethan Gaben, ba er daran dachte, feinen 
Freund Watzelrode nach Fraukreich zu ſchicken, wozu bey Biſchof 
fich auch bereit erflärte. Am 1. September 1500 fchrieb ihm 
aber der König, er danke ibm zwar für feine -Bexeitwilligkeit, 
aber er babe fich doch überlegt, welchen Gefahren er ihn bei 
der Durchreife durch Deutjchland wegen des zwiſchen Deutſqh⸗ 
land und Frankreich herrſchenden Krieges ausjegen würde. Am 
23. November fchreibt der König von Ungarn an Yohamı 
Albrecht: „unfere Gefandten nach Frankreich find bereit, . wir 
warten nur auf bie deinen. Aber von den Venetiauern 
und andern chriftlichen Staaten ift nichts zu erwarten.” 
Ebenfo hatte ſchon einige Monate zuvor, im Mai, Johann 
Albrecht vor Watzelode darüber gellagt, daß Die Venetianer jo 
überaus jpröde wären und fi burchaus zu feinen DBexträgen 
berbeilaffen wollen, „bie fie zu etiva8 Härterem verpflichteien, 
tm Gegenteil fchienen fie auf Wege zu ſinnen, wie fie vielmehr 
ihren Krieg wider die Türken uns aufbaljen kbönnten.“ Aus 
allen diefen fragmentarifchen Symptomen erkennt man, daß 
bie Sagiellonen fich doch den Gegnern Marimilians mehr ‚ge 
näßert hatten, als mit den Verhandlungen, die mit ihm ſelbſt 
betrieben wurden, verträglich war. Die Iapiellonen liebten 
e8, zwei Eifen zugleich im euer zu baben. &8 war eine fige 
Idee Johann Albrechts, die er bei jever Gelegenheit wieber- 
bolte, daß er Deutſchland vor den Türken fchüge, und daß 
baber Deutichland ihm Subſfidien zu zahlen verpflichtet wäre 
Selbft als er ſich ſchon mit Frankreich verbunden batte, 
glaubte er burch den Papft felbft Die Deutſchen zu einer Um 
terftügung nötigen zu können. Unb an bemfelben Tage 
(12. November 1500), an weldem er das fchrieb, bemumzierte 


1) Dogiel I, 47. 
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er den Venetianen den römilchen König als „Verbündeten ber 
Zürten“. Die Benetianer börten die fchönen Worte, aber 
gaben — nichts. Allein es ift doch zu verftehen, daß bei 
Maximilian fi ein namhaftes Mißtranen und eine große 
Gereiztheit über diefe Intriguen erzeugte. Die Hilferufe des 
Hochmeifters Friedrich gegen polnifche Bebrohungen, die immer 
häufiger und lebhafter den Kaiſer erreichten, fteigerten bie 
Entfremdung, und es charalterifiert die Lage, daß die Yagiel- 
Ionen jogar einen feindlichen Angriff von feiner Seite nicht 
außer aller Möglichkeit bielten. „Ich glaube gern“, fchreibt 
Wladyslaw an feinen Bruder am 23. November 1500, „was 
Du mir vom Kaiſer berichtejt, allein ich bin doch nicht ver 
Meinung, daß es, wenn wir ihn nur nicht angreifen, viel zu 
bedeuten habe. Das, was er mit dem Türken gethan, feheint 
nur darin feinen Beweggrund zu haben, daß er unſere ver- 
wanbtichaftliche Befreundung mit Frankreich” bejorg. Wenn 
er ung in Aktion gegen bie Türken jühe, wozu er felbit jo 
große Neigung batte, würde er wohl nicht fo unmenjchlich und 
jo gottlos fein, ung in die Flanke zu fallen und ſich den all- 
gemeinen Zabel zuzuzieben. Griffe er uns aber während bes 
Waffenſtillſtandes mit ven Türken an, fo. würden wir uns 
Rat zu ſchaffen wiſſen.“ Dieje allmählich entſtandene Trü- 
bung des Verhältniſſes zum Kaiſer läßt einige Momente aus 
dem Vorgang, den wir im nächiten Kapitel behandeln, beifer 
verftehen. 

Unzweifelhaft aber würden bie Sagiellonen fich -gehütet 
haben, in die peinlichen Verhältniſſe zwiſchen Deutichland und 
Frankreich fich einzumifchen, wenn nicht mittlerweile die Türken⸗ 
furdht von ihnen genommen ober doch beichwichtigt worden 
wäre. In dieſem Punkte hatte Wladyslaw Polen einen über- 
aus wichtigen Dienft geleijtet. Unmittelbar nach dem: Türken⸗ 
einfall von 1498 fertigte er eine Geſandtſchaft an Bajazet ab, 
deren Inſtruktion uns zeigt, Daß er auch, ehe noch das Bündnis 
mit Polen feinen formellen Abſchluß befommen Hatte, ſchon 
das polnische Intereffe mit dem Ungarns auf gleicher Linie 
behandelte. Es kann uns nicht intereffieven, welche Wünſche 

. 52* 
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er für Ungarn zum Ausprud brachte, für uns hier ift es nım 
wichtig zu willen, daß er fi mit Polen folivarifch erklärte, 
und daß er jenen Angriff des Malkocz anf Polen fo auffafte, 
als Hätte er ihn und fein Land betroffen. Denn erftens wäre 
der König von Polen in den Waffenftillftand mit eingefchlofjen 
gewejen, dann aber wäre Polen eigentlich ihm felbft angebörig, 
da er als ältejter Sohn Kafimird der nächſte Erbe desſelben 
wäre. Daß Johann Albrecht aber die Moldau mit Krieg 
überzogen babe, könne den Türken nicht zur Rechtfertigung 
dienen, denn die Moldau ftünde unter dem Schutze ber unge 
riihen Krone, und wenn jemand ein Recht hätte, in dem Bor- 
geben Polens eine Kränkung zu finden, jo wäre er felbit es 
vor allem‘). Wenn auch bie ganze Deduktion nicht fehr 
ſtichhaltig war, fo verfehlte fie boch ihre Wirkung nicht. Denn 
ba Bajazet zur Zeit mit Venedig in heißem Kriege Iag, fo 
war ihm vielleicht das Anerbieten der beiden Staaten, bie 
leicht die Verbündeten feiner Feinde werben fonnten, durchaus 
willlommen. Es ift gewiß, daß er bie Einleitung von Frie 


bensverhandlungen durch einen vorläufigen Waffenſtillſtand ge - 


nebmigte, und alsbald fandte auch Johann Albrecht den in 
den türkiichen Angelegenheiten jehr wohl bewanberten Nikolaus 
Birlef an den türkiichen Großherrn. Am 18. Oktober 1499 
fonnte der König bereit3 an Watelrobe fchreiben: „unſer &e 
janbter ift in der Türkei gut aufgenommen worben; ber Sul, 
tan ift mit dem Seefriege befchäftigt und daher geneigt, und 
Frieden zu gewähren.“ Und am 1. Januar 1500 jchreibt der⸗ 
felbe in Ausdrücken, die fein ganzes Behagen kennzeichnen, wie 
glüclich der. Augenblick jegt für den inneren Ausbau ber pol 
niſchen Angelegenheiten wäre, da alle Mächte jekt untereinander 
Konflikte auszumachen bätten, Polen aber jelbit vor ven Türken 
ſich ficher fühlen könne; ſchon kehre Firlej zurück, und ein tür 
kiſcher Geſandter Time, um ben Frieden zum Abſchluß zu 
bringen. Im der That ftand am 1. März der tirkiſche 


Drator vor dem Könige. Was Bolen Schlimmes von ben 


1) Braj, Annales IV, 272. 
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Türken widerfahren wäre, erklärte er, jet lediglich das Wert 
„böſer Menſchen“ geweſen, der „Cäſar“ ſei gern bereit geweſen, 
Durch Beſtätigung des Friedens Genugthuung zu leiſten. Wenn 
dem Könige ein umfaſſender Frieden erwünſcht wäre, fo hätte 
er den Auftrag, ihn abzuſchließen, auf welche Zeit er wolle !). 
Johann Albrecht hielt, wie er im Mai an Watelrode be- 
richtete, den türkifchen Geſandten fo lange auf, bis erft fein 
eigener aus Ungarn zurüdgelehrt war, benn inzwiichen nahm 
er fich nicht‘ Übel unter den Augen des Türken auch mit ven 
Benetianern zu verhandeln, und es verbroß ihn feltiamermweife, 
daß diefe auf Feine „Speztaltraktate” eingehen wollten, daß 
dieſe nicht noch einmal bie Thorheit begehen wollten, wie 
gegenüber feinem Bruder Wladyslaw, nämlich 40000 Dukaten 
Subfidien für das Stillfigen zu zahlen). Ein ganzes 
Jahr lang wurde der türkiiche Botichafter aufgehalten, und 
welche Moral dem Sultan gegenüber erlaubt gehalten wurde, 
geht aus einem Schreiben Wladyslaws an Johann Albrecht 
vom November vesjelben Jahres hervor. „Ich wünſche, daß 
jet, nachdem der Waffenftillftand angenommen ift, der tür⸗ 
kiſche Gejandte entlafien wird. Man muß ibm Hoffnung 
machen, daß es mit mir auch fo geben würde, damit wir auf 
biefe. Weile Zeit gewinnen, um uns befjer zu rüften für ben 
Tall, daß ein allgemeiner Kreuzzug ftattfinden wird. Die 
lange Zurücdhaltung bes Gejandten muß damit erläutert wer⸗ 
ben, daß eine Beritändigung mit mir vorausgeben mußte. 
Denn“, fette der König in einer vertraulichen Note Hinzu, 
„der Dauptzwed der Verhandlungen mit den Türken iſt doch 
ber, von den Zataren nicht beläftigt zu werben, unb darum 


1) Bgl. auch Miechowita, p. 354. 

2) Andere Gründe macht die Denkfchrift geltend, bie im Anhang zu 
Acta Tomiciana, Bd. I, gebrudt und dem Callimachus zugejchrieben 
iſt. Daß letzterer ber Berfafjer nicht fein konnte, daß fie vielmehr in bie 
Berbanblungen mit Venedig im Anfang bes Jahres 1500 gehört, ift ſchon 
von Zeißberg, Bol. Geſchichtsſchreibung, S. 381, Note, richtig er- 
wiejen worden. Der Autor könnte wohl Watzelrode fein. 
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möchte ich einen kurzen Stiliftand von ein bis zwei Jahren, 
um mittlerweile die Grenzen vor Einfällen zu fichern und 
dann thun zu Tönnen, was uns gefällt.” Nach dieſem Rat 
bandelte auch der Polenkönig. Im Anfang des Jahres 1501 
entließ ‚cr ben türkifchen Botichafter und fandte ſelbſt Nikolaus 
Landoronsti an den Sultan, der die Befriebigung bes Königs 
darüber auszudrücken batte, baß die Türken mit Ungarn unter 
Einſchluß Aleranders von Litauen Frieden geichloffen Hätten. 
Da der Stillitand mit Polen abliefe, folle ein neuer ge 
ſchloſſen werden. Wenn ber Sultan von einem Tribut 
Iprechen jollte, dann Hätte der Geſandte zu erwibern, daß ber. 
König von Polen zwar als Freund zum Freunde öfters Ge 
fandte mit @ejchenten ſchicken, aber einen dauernden Tribut 
nimmermebr auf fich nehmen werte Sollte der Sultan 
bie Frage fiellen, warım feine litauiſchen Geſandten kämen, 
jo folle der DBotfchafter auf die Unterthänigleit Litauens 
unter Polen, welches für jenes .die Vertretung nach außen 
führe, hinweiſen. Der Vertrag joll in ber Form gefchloffen 
werben, wie er zu Kaſimirs Zeiten beſtand, den Gefangenen 
follte Freiheit ausbebungen, und bie ſchon verkauften zurüd⸗ 
gelauft werben. Außerdem aber follte der Sultan ben Tl, 
miichen Tataren verbieten, die Polen zu beläftigen. Den Er 
folg dieſer Botſchaft erlebte Johann Albrecht nicht mehr‘). 
Der Sultan ging aber auf die Vorfchläge ein ?), und ale im 
folgenden Jahre (1502) Nikolaus Firlej wieber bei ber Pforte 
im Auftrage des neuen Königs erjchienen war, wurbe ihm ein 
Sriedenstraftat nach dem von Polen präfentierten Entwurfe 
bewilligt. 

Die Inſtruktion Johann Albrechts für feinen Botſchafter 
nad der Türkei zeigt uns, daß diefe Gefanbtichaften nicht 
eben billig waren. Wenn auch der Name Tribut vermieden 


1) Am 2. Juli 1501 ſchreibt Drzewicki an Watzelrode, daß ber pol- 
nifhe Geſandte aus der Türkei mit erfreulichem Beſcheid zurückgekehrt, 
in der Moldau aber auf die Nachricht vom Tode bed Königs zuräd- 
gehalten worben wäre. 

2) Urkunde vom 19. Juli 1501. 





Der König und der Bapfl. 811 


wurde, fo fpelten doch die Geſchenke etwa dieſelbe Malle, wie 
bei den tatarkichen Zaren’). Aller Wahrjcheinlichleit nach 
aber waren bie Mittel zur Befriedigung des Sultuns und 
zur Beſtechung ſeiner Diener aus einer Quelle gefloflen, bie 
zu dem entſchiedenften Gegenteil beftimmt war, nämlich aus 
ven Ablaßgeldern des Jubeljahres unb aus ben Krenuzzugs⸗ 
ſteuern. Denn in jenem großen welitgeſchlichtlichen Humor, 
daß Alexander VI. Borgia bie Ghriftenheit zu einem Kreuzzuge 
wider die Türken aufrief, war auch Polen eine Rolle — und 
zwar eine ziemlich lukrative — zugefallen. Man würbe bie 
umfafjesde und verwidelte Politik der Jagiellonen in ben 
legten Zebensjahven Johann Albrechts beffer überfchauen und 
verfiehen, wenn fich Zeugniffe über dasjenige erhalten hätten, 
was in dieſer Epoche beim Papfte in Rom betrieben worden 
ift. "Den Anfcheine nach waren vie Beziehungen ber polntichen 
Krone zur vömifchen Kurie in ben erften Regierungsjahren 
Johann Albrechts fo kühl und fo gleichgültig, wie fie im 
gungen Verlauf des 15. Jahrhunderts nicht geweſen waren. 
. Yohaum: Albrecht, nach allen Richtungen Bin geprieien, wird 
wenigften® als ein jehr frommer Fürft nicht ausgegeben. Er 
gehörte jener liberalen Richtung an, beren Typus Jan Oftrorog 
war, ber belanztlich Die Obebienzerlfärung gegen ben Papſt 
.al8 eine Verlegung ber nationalen und monarchifchen Würde 
betrachtete. Es ſcheint auch in der That, daß ber König fich 
zu berjelben erſt entichleß, als bie unglücklichen Folgen bes 
moldausichen Krieges ihn zwangen, im Auslande Hilfe zu fuchen. 
Die deſtruktiven Pläne gegen ben deutſchen Orden, bie er Zeit 
feines Lebens gehegt, und die von Rom ben entichienenften 
Widerfpruch mi befahren batten, mußten ihm eine Schen ein- 
floßen, fich dem römlſchen Hofe zu näßern, und vielleicht würde 
in dem Gtreite zivifchen Lukas Watzelrode und Johann von 
Tieffen die Kurie den Biſchof mehr gefördert haben, wenn 
nicht ein derartiges Verhältnis obgewaltet hätte. Nach ber 


1) Dem Dogen von Benebig wirb berichtet, daß der Sultan von 
Bolen „Tribut“ verlangt. Mar. Sanıtos Diarii. 
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molbauiihen Kataſtrophe aber, als der Polenkönig in Verbin ' 


dung mit feinem Bruder Wladyslaw fih an ben Kaiſer ge 


wandt, und diefer vorgeichlagen hatte, den Entwurf eines all⸗ 


gemeinen Kreuzzuged dem Papfte vorzulegen, — und als bie 
Trage über die VBeitätigung des Thorner Friedens wieder zu 
einer jehr altuellen Bedeutung gelommen war, woron im fol 
genden Kapitel zu reden fein wird, mußte dieſe Spröpigkeit 
aufgegeben werden. Welche Umftände die Spannung dermaßen 
geſteigert Batten, daß felbft das Gerücht von einem beabſich⸗ 
tigten Interdikt entſtehen konnte, iſt uns nicht befannt. Am 
18. Oltober ſchrieb ver König an Watzelrode: „Unſere Ge 
ſchäfte mit dem römischen Könige und dem von Ungarn ver 
anlaßten ung, gemeinfam an ben Heiligen Vater Geſandte zu 
ſchicken 1), und baber verzögerte ſich die Obevienzerlärung. Wir 
werben viejelbe ſofort veranlafien, wenn wir erit von Dir ge 
hört haben werden, was wir von ber Kurie erbitten follen. 
Wir find erftaunt über die Abneigung des Bapftes und über 
die von dem Marienburger Wojewoden gemeldete Nachricht, 
daß über unfer ganzes Land der Bann verhängt werden folle.“ 
Der König beklagt fich, daß weber der Biſchof noch diejenigen, 
bie in Rom feine Geichäfte zu führen hätten, ihn gehörig im 
formierten. Er bielt die ganze Nachricht Ieviglich für ein 
Schredmittel feiner Feinde: „denn“, beißt es am Schinffe bes 
Driefeß, „ich halte den Papft nicht für jo gewaltthätig, einen 
fo wichtigen Schritt auf Veranlaſſung unferer Gegner leicht 
fertig zu thun.“ Dieſer Brief, der noch einmal zu citieyen 
. fein wird, Tennzeichnet die VBeziehungen zur Kurie noch aus 
ber Zeit, in welcher die Iagiellonen mit Maximilian vereint 
um bie päpftliche Gunſt warben, und felbft unter dieſer Kom 
ftellation konnte Johann Albrecht bereit8 am 1. Janunar 1500 


1) Diefe Gefandten waren der Erzbiſchof Andreas Rosa von Lemberg 
und Krzeslaw von Kurozwal, der allerdings in bem venetianifchen Bericht 
episcopo Quieviensis genannt, aber durch ben Beifag: gran canzelier 
dil re di Polana gefennzeihnet wird. Sie reifen mit 60 Pferben, und 
fallen wie bie polnifchen Geſandten faft immer durch ihren Aufwand anf. 
Mar. Sanuto II, 1633. , 
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an Watzelrode fchreiben, daß er viele Gefälligkeiten ſowohl 
von apoftolifchen Stuhle als auh vom römiichen Könige er- 
warten zu dürfen glaube. Sowie die beiden Stönige aber fich 
Frankreich zuwandten, zu beffen Koalition mit Venedig auch 
der Papft gehörte, wurde alsbald die Stimmung - wärmer. 
„&zeppel meldet zwar nichts aus Rom”, jchreibt der König 
im Mai 1500 an den Bilchof, „aber Wröhlewsti verficherte 
uns der günftigften Gefinnung vonjeiten des Papſtes.“ Und 
nur wenige Wochen jpäter traf bereitd die Bulle ein, welche 
das Jubiläum und einen breijährigen Kreuzzug verkündigte. 
Jeder ſoll wenigftens jebes Jahr oder alle ſechs Monate ben 
vierten Teil der gefamten Koften einer Hin- und Herreife nad 
Nom und eine® zweimwöchentlichen Aufenthaltes daſelbft ent- 
richten, wenn er bes Yubiläumsablaffes auch ohne in Rom 
gewejen zu fein, ſich erfreuen wollte Und dieſe Jubiläums⸗ 
gelder, fowie bie Einfünfte des Kruziats und außerdem noch 
ben Zehnt aller geiftlichen Einkünfte im ganzen Reiche — ein- 
jchlieglih der Gebiete des deutſchen Ordens — machte ber 
Bapft dem Könige Johann Albrecht behufs Ynterftükung in 
dem Kampfe wider die Ungläubizen ‚zum Gejchen! ). Man 
faun wohl denten, daß niemals ein päpftlicher Legat freund- 
liher in Polen empfangen murbe, als der Biſchof Gazparo 
von Cagli, der diefe Gnadenbezeugungen brachte. Vergnügt 
berichtet der König darüber dem Watzelrode und meint: „Jetzt 
wird uns aber Dein Rat und Deine Hilfe förderlich fein.“ 
Denn daß die Gelder nicht zu den vorgeblichen Zwecken 
verwendet werben jollten, ftand für Johann Albrecht und auch 
wohl für alle andern fefl. Der Biſchof von Cagli bewies 
lediglich ein hohes Maß von Naivetät, wenn er fich jpäter 
darüber ergrimmte und ben Kardinal Friedrich fchalt, daß von 
all den Geldern für den Kampf wider die Ungläubigen nichts 


1) Im Inventarium, p. 6, trägt die Schentungsbulle das Datum 
XI cal. Junii 1501, was falſch ift für 1500, denn in ber Inſtruktion 
für Beter von Reggio (Theiner, Mon. Pol. II, p. 275) vom November 
1500 bezieht ſich ber Papft auf alle drei Schenkungen. 
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übrig geblieben war. Selbſt in Nom hatte man fi wohl ' 
ichwerlich eingebilbet, daß der große dreijährige Kreuzzug’ den 
der Papft im Spätherbft des Iublläumdjahres den europãiſchen 
Monarchen vorfchlagen Tieß, und beifen „vornehmlichſtes und 
notwenkiaftes Bundement“" Wladhslaw von Ungarn fein feilte, 
wirklich zuftande kommen werde. In der Suftvußkton bes 
Papftes vom 18. Rovember 1500 für den Kardinal Pete 
von Reggio, der in Venedig, Ungarn und Polen vieles große 
Wert betreiben follte, iſt auf die Theilnahme des: Möge 
Johann Albrecht als Entgelt für jene Schenkungen Tin! ge 
rechnet. Zwar eine Subfloie von 40000 Dulaten jührl, 
wie der König von Ungarn, follte er: nicht erhalten9), uber 
„du wirft ihm auseinanderſetzen“, fagt der Papft dem Kam 
binal Peter, „daß er den Dezem, den Kruziat und das Sebl- 
laͤum eben mır für biefen dreijährigen Kreuzzugsdienſt erhalten 
babe”. Wäre inbeffen Peter von Reggio bald nach Bolen ge 
fommen, dann hätte er Gelegenheit gehabt, einen Punkt feiner 
Inftruftion, nach welchem er alle an ven chriftlichen Höfen ſich 
gerabe befindenden tärkifchen Botſchafter unb Unterhänbfer ver 
treiben, und vor Friedens⸗ oder Stilfftandsabichlüffen warnen 
ſollte, alsbald in Vollzug zu fegen. Denn in Krakau reſidierte 
zur Beit neben bem Legaten, dem Biſchof von Eagli, der Drator 
bes türkischen Sultans, und in eben ben Zagen, in welchen ber 
Bapft dem Kardinal Peter die Inftruktion und ven Plan bes 
Kreuzzugs für die Könige von Ungarn und Polen über 
gab, korreſpondierten die beiden Monarchen über die In⸗ 
jteuftion für den Unterhändler des Friedens mit dem Sultan. 
Außer einigen mit Krenzen geſchmückten Sölonern, welche bie 
Krakauer Juden überfielen und ben türkiſchen Geſandten be 
brobten, ift vom Kreuzzugsweſen in Bolen nichts gefehen worden. 
Die Gelder dienten andern Zwecken, und biefe müfjen eime 
große Abſorptionskraft beſeſſen Haben, denn als Johann 


1) El re di Polana non sia compreso in la contribution, perehè 
& abuto le decime, jubileo e cruciata dal papa. Mar. Sanuto 
III, 1208. 
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Mörecht im Juni bed Jahred 1501 fiarb, waren bie Böniglichen 
Raffen leer, | 

Hätten wir einen Bericht über die Verhandlungen des 
Reichstags vom Februar 1501, bes Iekten, den Johann Albrecht 
abgehalten bat, dann würden wir genauer über die Verwendung 
der Selber. unterrichtet geweien fein. Die nahe liegenden Ver⸗ 
mutumgen werben in bem nächſten Kapitel dargelegt werben. 
An diefem Orte möge nur noch eine Epifode aus den Tagen 
nach biefem Neichetage mitgeteilt werben, welche einerjeits be- 
weist, wie ängſtlich die Politik Johann Albrecht gegenüber 
dent Wojewoden ber Moldau, den er einft hatte egftirpieren 
wollen, geworden war, und welche anderſeits ein eigenes Licht 
auf ven Charakter dieſes Königs wirft. Seit dem Friedens 
ſchluß vom Jahre 1499 waren zwilchen Polen und der Moldau 
wieder einige dunkele Wollen beraufgeftiegen. Der Wojewode 
erhob Aniprüche auf das Gebiet von Bolutien, die Polen nicht 
berechtigt fand. Am 23. November 1500 fchrieb Wladyslaw 
an feinen Bruder, er babe auf den Wunſch Stefans eine 
Unterfugungslommilfion dorthin geiandt, mar ſolle das ftreitige 
Land vorläufig nicht beiegen. Aber bald kamen wieder 
moldauiſche Geſandte, eben zu jenem Reichétage, welche fich 
über ben in Polen lebenden Nachlommen des Prätendenten 
Beter II., der Ilja hieß, beklagten, weil er „die Briefe bed 
Königs verlegt hätte". Worin dies beitand, erfährt man nicht. 
Nach einiger Überlegung mit feinen Räten ließ der König ven 
Brätendenten im Angefiht der moldauiſchen Geſandten ent- 
baupten. Mitten unter ven angftvollen Anftrebungen des 
Königs, die furchtbaren Erfahrungen ver Sabre 1497 und 
1498 nicht wieder bervorzurufen, mag die Handlungsweije des 
Königs erflärlich erjcheinen, aber welcher Gegenſatz zu ben über- 
mütigen Anfängen feines Regiments. Von dem Fürften, den 
auszutilgen er ſich zur Aufgabe geftellt hatte, fchrieb damals 
ein florentinifcher Gefandter am polnifchen Hofe: „Der Mol⸗ 
bauer fchläft nicht, er fteht an ber Grenze mit feiner ganzen . 
Macht, obwohl er mit Polen einen Vertrag beſchworen hat, 
er fürchtet nichts, denn er ift eng verbunden mit dem Mosko⸗ 
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witer. Ich glaube, man wird noch große Thoten von ihm 
ſehen!“ Und er Hätte hinzufegen Können: „und ber König von 
Polen geborcht feinen Laumen.“ 

Degleiten wir jedoch Johann Albrecht noch bei feinem 
legten Unternehmen, das nicht minder mit feinen erften Ent 
würfen und Plänen in Zuſammenhang ftand. 


Keuntes Kapitel. 
Der Hochmeifter. Iohann Albrechts Tod. 





Bekanntlich beſtand ein Zeil ber NRegierungstunft ber 
Fürften vom fünfzebnten Jahrhundert an in der Verforgumg 
der Söhne, Töchter und - Verwandten mit fürftlichen Siben, 
Pfründen und fonftigen guten Revenüen. Die Königin Eliſa⸗ 
beth von Polen, „die Mutter der Iagiellonen* Hatte barin, 
obgleih Sigmund ihren Wünjchen gemäß noch immer mit 
genügend verfehen war, ein glänzendes Beifpiel gegeben. Die 
jeltiamften und rätjelhafteften Kombinationen kommen zutage, 
für welche der Geſchichtſchreiber vergeblich politiiche Gründe 
aufzufuchen fich bemüht, während fein anderer vorliegt, als 
ber Wunfch einer guten Verſorgung. Die vornehmlichiten 
Mittel, die dabei gebraucht wurden, waren Heiraten ober 
Übertritt zum Klerus. Unter diefem Geſichtspunkt war der 
Beſitz einer zahlreichen Nachkommenſchaft, foviel Sorgen er 
auch aufbürbete, Doch immer als ein Segen und Vorzug auf 
gefaßt, denn die eigene Macht und Bedeutung wuchs in ben 
Augen des Volkes, wenn um ben väterlichen Fürften eine Schar 
von Kindern in fürftlichem Nange fich drängte. Solch ein 
Patriarchenglanz hatte einft König Kaſimir umfhimmert, und 
bie fürftlichen Häufer zweiten und britten Ranges ftanden im 
Punkte der Ambition ihm nicht nach. Angeſichts der Stellung, 
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weldhe das Haus der Yagiellonen in ver Welt erworben Hatte, 
waren bie Töchter desſelben fehr begehrt, obwohl bie Mitgift 
berfelben nach den Begriffen ver Zeit nicht gerade bedeutend 
war!) — umd überdies in der Regel nicht gezahlt wurde. 
Aber man verſprach fich politifche Vorteile und Erhöhung der 
Bedeutung, wenn man biefem großen Haufe angehörte. In 
jenem merkwürdigen Briefe, in welchem Johann Albrecht feinem . 
Bruder Alerander die Mitteilung macht, daß Hoffnungen auf 
die Erbſchaft Ofterreichs erftanden find, zeigt er ihm zugleich 
an, daß eben zwei Gelandtichaften eingetroffen wären, bie eine 
vom Herzog Albrecht dem Beherzten von Sachſen, der für 
jeinen Sohn Georg um die Hand ber polniſchen Prinzeſſin 
Barbara — und bie andere nom Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg, ber für feinen Neffen Joachim (Neftor), um 
deren Schweſter Elifabetb anhalten ſollte). Weshalb der 
letztere Borichlag keinen Erfolg hatte, iſt nicht befannt. Das 
Ünerbieten des ſächſiſchen Herzogs aber wurde freudig aufs 
genommen, und im Augujt bes Jahres 1496 wurben bie Ehe- 
palten bereits abgeichloffen, im November von Albrecht durch 
Berfchreibung ergänzt, und die Hochzeit im folgenden Jahre 
noch vor Beginn des Feldzuges gefeiert ®). 

Etwa um die Zeit der Hochzeitöfeierlichfeiten war jenes ge- 
heime Anerbieten bes Hochmeifters Iohann von Tieffen an ben 
Herzog Albrecht herangetreten, feinen jüngern Sohn Friedrich, 
der. in Siena und Leipzig ftubiert batte, und am Hofe bes 
Erzbiſchofs Berthold von Mainz wegen feiner Gelehrſamkeit 
bemerkt umd ausgezeichnet wurde, dem beutihen Orden als 
Hochmeiſter zu fenden. Es ift bereits gejagt worden, wie gern 
der Herzog auf dieſen Gebanfen eingegangen war, wenn auch 
bie Umftände die Bewahrung bes tiefften Geheimniffes bes 


1) Bei ven älteſten Töchtern 40000 Dulaten, bei Barbara nur 32000. 
2) In dem ruffifchen Briefe fteht freilich bloß Markgraf Friebrich, ber 
für feinen „bratanicz“, den Sohn „Ganusz8“ um Elifabeth anhält. Aber 
ber Dispens bei Theiner, Mon. Pol. II, 265 legt bie Sade Har. 
„Ganunsz“ iR Johann Eicero, und ber „bratanlez“ Sonim I. Neſtor. 
8) Dogiel I, 441. 443. 
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dingten. Johann von Xieffen hatte fihtlih in Erwägung ge 
zogen, daß ver tiefite Schaden bed Ordens, ber vornehmlid 
feine Reſiſtenzfähigkeit fchwächte und die Sammlung jener 
Kräfte verhinderte, in dem Mangel an Suberbination begründet 
jet, der allmählich fich zivtichen ben Würbenträgern ausgebildet 
hatte. Schon vor dem dreisehnjäßrigen Kriege Hatte Tamm 
eiwas fo fehr zu dem Verfall des Ordens beigetragen, als die 
Rivalität und die Neibungen zwiſchen dem Deutjchmeifter, bem 
Vinländtichen Landmeiſter und dem Hochmeifter. Die fchweren 
Berlufte, die den mächtigen NRegenten Preußens zu einem un 
bedeutenden Wahlfürften berabzogen, verminderten feine Au 
torität ben andern Meiftern gegenüber nur noch mehr, zumal 
feitvem er ein Lehnsmann — und bazu der Lehnsmann einer 
unbeutfchen Krone geworben war. Vergebens Hatte Johann 
von Xieffen geglaubt, dur die Einberufung eines reform 
toriichen @enerallapiteld eine Stärkung und Teftigung ber 
hochmeifterlichen Autorität erzielen zu können, denn die Kapitel 
Iamen nicht zuftande, und draußen in ven Balfeien in Chüringen, 
in Württemberg, an der Etſch befand man fich bei dem immer 
Ioderer werbenden Verbande beffer und bequemer als unter 
der Zucht einer ftrengen Organtjation. Da meinte benn ber 
greife Hochmeifter, daß ein Prinz aus dem Reichsfürſtenſtande 
die Autorität und Diejenigen ſegensvollen monarchiſchen Ele 
mente zur Wirkſamkeit bringen werde, bie fein aus den Reihen 
ber Ordensglieder Gekorener haben und jchaffen könnte. Und 
wie er auch an das Verhältnis zu Polen gedacht Hat, ift oben 
ſchon berührt worden. Schon war er, wie wir gefehen Gaben ?), 
an das Werk gegangen, als ver Kriegsruf die gefponnenen 
Fäden zerjchnitt. Mit Kümmernis im Herzen war er der un⸗ 
ausweichlichen Pflicht nachgelommen und hatte „im WBappentod” 
den Gang angetreten, der ihn zum Xotenbette führen ſollte. 
Aber das DBegonnene jollte nicht zu Boden fallen. Während 
man in Preußen unter dem Eindruck der Verluſte, bie man 


1) Die ganze folgende Darftellung gründet fih auf Akten aus bem 
Königsberger Archiv. ' 
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im moldauiſchen Kriege erlebt Hatte, den fchredihafteften Vor⸗ 
Stellungen über das nahe Anbringen der Türken fi) bingab, 
betrieb namentlich Herzog Georg von Sachen, ber eben ber 
Schwager des Könige von Polen geworden war, im Mergent- 
heimer Drbenslapitel die Aufnahme feines Bruders Friedrich 
in den Orden, und feine Gefanbtichaft in Königsberg feine 
Wahl zum Hocmeilter. Eine Wahl war es freilich nicht zu 
nennen. Die jächfiichen Geſandten ſorgten ſchon bafür, daß es 
mehr ein Vertrag war, in welchem ſie dem Prinzen ein gutes 
Einkommen und eine fiattliche Hofhaltung verſicherten. Man 
ließ alsdann, als dies geordnet war, ben jungen Fürſten erft 
vom Kaiſer zum Ritter ſchlagen und vom Deutſchmeiſter ein⸗ 
kleiden, und nunmehr bei allen Inſtanzen die Zuſtimmung ein⸗ 
holen. Beim Könige von Polen erſchien gegen Ende April 
1498 ver Meißener Domdechant Heinrich v. Wolfersdorf, 
um im Namen bed Herzogs Georg über den Vorgang zu be 
xichten und um Förderung zu bitten. Der König ließ buch 
den Erzbiſchof von Lemberg in feinem Beifein dem Geſandten 
erwibern, daß er mit dem Vorichlage höchſt zufsieben wäre 
und auch in biefem Sinne an den Statthalter in Königsberg 
fchreiben werde, und ſetzte dann perfönlich noch hinzu, wie 
„böchlichit erfreut” er wäre, Friedrich gefällig fein zu Tönnen. 
Der gamzen Chriftenheit würde dieſe Wahl — und befonvers 
dem Drben zu merflicher Erhebung und Aufnehmung gereichen. 
Man folle fih nur auf ihn verlafien. — An den Biichof 
Watzelrode aber fchrieb er in denſelben Tagen: „Im Orden 
haben fie Friedrich zum Hochmeifter befigniert. Man muß es 
fich gefallen laſſen und hinnehmen, venn bei ber bebvenklichen 
Lage des Landes wäre ja nichts Dagegen zu machen” ?). 

Am 25. Auguft jchrieb der König wieder an Watzelrode 
und erteilte ihm ben Auftrag, dem neuen Hochmeifter bei feinem 
Durchzuge durch Danzig, Elbing und Marienburg alle Ehre 
anzutbun ?), und am 17. September jandte er ihm „jeinen . 


1) ©. das Schreiben in den Analekten. 
- 2) Die Danziger hatten beim Durchzug die Maueru mit Kanonen 
und die Straßen mit Wachen befebt. 
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Sekretär“ Albrecht Görstt zur Begrüßung und Beglückwünfchung 
zu. Der Herzog Georg hatte feinen jüngern Bruder nad 
Konigsoberg begleitet, und er, wie fein Vater, waren nicht ber 
Meinung, nunmehr den jungen Fürften ganz fich zu überlafien, 
fie verfprachen ihm jedweden Beiltand und Rat und verficherten 
ihm für den änßerften Notfall, wenn Friedrich aus irgendeinem 
Grunde in feine Heimat würde zurückkehren wollen, eine ftanbe& 
gemäße Behaufung und Unterkunft in Sacfen. Als Georg 
nach adhttägigem Aufenthalte wieder durch fönigliches Gebiet 
zurüdtehrte, hatte er gehofft, von feinem Schwager begrüßt zu 
werben, aber ber König entſchuldigte fich |päter, am 12. No 
vember, mit den Drangſalen und Gefchäften, die ihm ber 
Kampf mit den Türken aufbürde. Er freue fich, daß Friedrich 
nunmehr im Amte jet, er hoffe an ihm einen treuen Helfer im 
Rampfe „wider die Zataren“ zu baben. Der König wußte 


alfo nicht ‚ober gab fich den Anſchein nicht zu wiffen, was ge 


fheben war, daß auf ben beutichen Reichstagen zu Freiburg 
und Augsburg im Angeficht feiner Gefanbten dem neuen Hoch 
meifter eingefchärft worben fei, daß er ben Hulvigungseid und 
ben Eid auf den Thorner Frieden nicht leiſten bürfe, weil er 
in dem einen jeiner Ehre als deutſcher Neichsfürft, und in dem 
andern dem Beſitzftande bes Deutſchen Reiches zu nahe trete, 
und daß man ihn, wenn er deshalb bebrängt werben folite, 
nicht ohne Hilfe Laffen werde. Da num eben der zweite Türken 
einfall des Jahres 1498 gemeldet wurde, jo fandte Johann 
Albrecht feinen Notar Johann Szadkowski an den Hochmeifler 
‚mit dem Erjuchen, mit aller Kriegsmacht ihm zum Beiftand 
zuzugiehen. Wir wiffen nicht, welche Antivort der Hochmeifter 
Darauf gab, aber kaum fſechs Worhen fpäter ftand Szadkowsh, 
begleitet von dem Biſchofe von Eulm wiederum vor dem Hoch—⸗ 
meifter, um ihn don neuem zur Hilfe wider bie Türken, be 
ſonders aber zum Bejuch des. auf den 24: Februar 1499 zu 
Piotrkow angefegten Reichstags behufs Beeidigung bes Thorner 
Friedens aufzufordern. Friedrich erwiderte in der Anbiem 
ausweichend. Er wäre noch zu neu in feinem Wirkungskreiſe, 
zu ivenig vorbereitet, um eine irgendwie bemerffiche Hilfe wider 
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die. Türken aufbringen zu können, aber auch nicht in der Lage, 
jegt jchon jein Land wegen des Reichstags zu verlafien. Die 
meisten Ordensherren jeien ja obnebin bereit vereidigt, und 
bie wenigen, die noch nicht geichworen, fönnten den König doch 
nicht beunrubigen. Er werde durch Geſandte feine Anſchauungen 
darlegen laſſen. Bemerlenswert iſt, daß fich Friedrich bei der 
Einleitung dieſes Widerftandes nicht bloß, wie fich von felbit 
verjtebt, mit den Gebietigern, jondern auch mit den Landes» 
rittern in Einvernehmen ſetzte. Bon dort nicht minder er- 
mutigt, ſandte er am 1. März die Nitter Cäfar Pflug und 
Johann von Haugwig an den König nad Piotrlow. Was bie 
Kriegshilfe anginge, jo müfle der König Geduld tragen und 
daran denken, wie wenig ber Hochmeiſter noch eingerichtet, und 
in wie üblen und bejolaten Verhältniſſen der Orden fich befände, 
wobei die Gejanbten nicht ermangelten, darauf binzubeuten, 
daß dieſer Ruin nicht zum wenigiten durch die Kriege mit Polen 
und für Polen herbeigeführt wäre. In Sachen des Eides aber 
wolle der Hochmeiſter gern, wenn der König einmal nad) 
Preußen käme, mit ihm perjönlich verhandeln, aber jo auf bie 
Einladung des Königs zu ericheinen, jet er durch feinen Ver⸗ 
trag, den er für rechtögültig bielte, verpflichtet. Die noch 
weiter von den Geſandten angebrachten Angelegenheiten ver 
laufenden Geichäfte gaben dem Könige den Stoff zu jeiner Ant- 
wort ber. Rückſichtlich der beiden Hauptpunfte aber verwies 
er auf die demnächſt eintreffende Gejandtichaft. | 

Dieje nadte und wenig verblümte Ableugnung der Vers 
bindlichfeit des Thorner Friedens würde höchſt befremdlich er- 
\cheinen, wenn man fich nicht erinnern wollte, daß derſelbe noch 
immer nicht vom Bapfte anerfannt war, was zu feiner Gültig. 
feit nach einem barin enthaltenen Artikel ausprüdlich erforder- 
ih war. Aber man findet nicht, daß dieſes Argument eigent- 
lic von denjenigen, die ihn beftritten, in Anſpruch genommen 
wurbe. Nichts Fennzeichnet fo fehr das Erwachen des National- 
gefühls in Deutjchland, als daß man fich endlich der in trauriger 
Zeit dem Deutichen Reiche abgeiplitterten preußiichen Lande und 
ber Entfremdung eines Inſtituts erinnerte, das feinen Grund» 
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bedingungen wie feinem Namen nach durchaus deutſch war. 
Es iſt nicht nötig, Dabei Antriebe der Sentimentalität vor- 
auszuſetzen. Die bloße Thatſache, daß man im Reiche an⸗ 
gefangen Hatte, allgemeine Matrikeln und Steuerfatafter anzu⸗ 
legen, mußte mit Notwendigkeit zu ber Erwägung führen, daß 
es die obme das Reich zuftande gelommenen Berbältnifie im 
Dften aceeptieren biefe, wenn bie preußiichen Lande aus ber 
Steuerpflicht, aus dem gemeinen Pfennig und der Konikription 
ansgejchieben würden. Seit dem Wormier Neichdtage von 1495 
batte in Deutichland ber Zorn über bie durch den Thorner 
Frieden geichaffene Sachlage Fortſchritte gemacht, und Johann 
Albrecht kam daher übel beim Kaifer Maximilian an, als er 
gelegentlich feiner eifrigen Geſuche um Hilfe wider bie Türken 
auch die dur den Hochmeifter verweigerte Eidesleiſtung zur 
Sprache bringen ließ. Der Kaiſer erklärte dem Könige „aus 
eigener Bewegung und trefflihem Nat, daß dem Hochmeiſter 
als Neichöfürften nicht zieme, den ewigen Frieden zu beſchwören“. 
Er machte gar Fein Hehl daraus, Daß er es nicht etwa bloß 
als ein Etikettenfrage anſehe, fondern daß er meine, daß mit 
der Unterlaſſung des Eides dem Hochmeifter die Perfpeftive 
eröffnet werden müſſe, „in feine alte, ehrliche Poſſeſſion und 
Yundation zu kommen“, das beit aljo die jet polniich ger 
wordenen preußiichen Lande wiederzuerlangen und „bein heiligen 
Reiche deuticher Nation zu verbleiben‘. Inbetreff der von dem 
Hochmeifter zu leiftenden Bilfe wider bie Türken, meinte ber 
Kaiſer, ftünde die Trage mit jener in feiner Verbindung; wenn 
ber Hochmeilter dazu die Kräfte haben würbe, würde er fih 
einer folchen gewiß nicht entziehen, aber in der Fläglichen Lage, 
in welche ihn eben gerabe ver Thorner Friede verſetzt hätte, 
wäre er überhaupt nicht zu einem Türkenkrieg fähig. Der 
Kaifer, jo Ichloß das Schreiben, bäte daher den König ernſt⸗ 
lich, den Hochmeilter gar nicht zu dem Eide aufzufordern, „ion 
bern ihn ruhen und anftehen zu lafjen“. In gleichem Sinne 
jprachen fich auf den Keichötagen zu Freiburg und Augsburg 
mehrere deutiche Reichsfürſten aus, und daß bie fächftichen 
Fürſten entjchloffen wären, ihrem Bruder beizuftehen, wenn er 
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darch ein „päpftliches oder Tatferliches Erkenntnis leiden wärbe*, 
hatten fie eidlich und urkundlich verfichert. Bon ber den Bolen 
wenig günftigen Stimmung im Reiche ift oben fchon gefprochen 
und gezeigt worden, wie bie Beztehungen bes habsburgiſchen 
Haufes zu dem jagielloniichen immer mehr an Spannung zu- 
nahmen. Bon allen den Potenzen des Reiches aber beforgte 
Johann Albrecht feine eingreifende Handlung außer von ven 
fächſiſchen Türften, vom Herzoge Albrecht, vom Herzoge Georg 
und vom Herzoge Heinrich, von denen er aus ummittelbarer 
Mitteilung wußte, daß fie die Schritte Friebrichs überwachen 
und ihn keineswegs in Stich laſſen werden. Die Abfchriften 
alter Verhandlungen des Hochmeiſters mit bem Könige gingen 
an Herzog Georg ab, jo daß er hinreichend informiert war. 
Indeſſen hatte Johann Albrecht zu viele Eifen im Teuer, 
als daß er jegt chen es Hätte unternehmen mögen, den Hoch⸗ 
meifter mit Gewalt zu zwingen. Zwar verbreitete fi) das Ge⸗ 
rücht, daß in Polen und namentlich auch im Zöniglichen Anteil 
Preußens Nüftungen vorgenommen würben, und daß der König 
nach Michaelis 1499 von Piotrlow aus nach Preußen kommen 
werde, aber in Königsberg meinte man dieſe „Raufmanns- 
Nachrichten” ſollten nur auf den Hochmeifter fchredenden Ein- 
brud machen. Sie waren inbeffen nicht. unbegründet. Am 
18. Oftober fchrieb der König an Watzelrode, daß er bemmächt 
nach Preußen kommen werde, um mit dem Biſchof zu beraten, 
ob er Preußen oder Polen an ben Hochmeifter fenben folle, 
um ibn an feine Pflicht zu mahnen. „Der preußifche Abel 
ſoll fit bewaffnet irgendwo zulammenfinden und dort gemuftert 
werden. Die Aufregung der Danziger — (ihr Bürgermeiſter 
war durch den Wegelagerer Diaterne auf bochmeifterliches Ge⸗ 
biet weggeführt, und erſt etwas fpäter infolge ver Bemühungen 
Friedrichs zurücgeltefert worden) — wird fich legen, wenn wir 
erit hinkommen. Die Gejchäfte die wir mit dem römischen 
Könige und Ungarn haben, veranlaßten ung, vereint-an ben 
Bapft Geſandte zu ſchicken. Darum verzögerte fich die Obedtenz- 
Erflärung. Ich will Deinen Rat, um was ich in Nom bitten 
fol. Ich bin erftaunt über die Abneigung des Bapftes und 
53 * 
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über die Kunde, die uns der Dlarienburger Wojewode gebradt 
bat, daß über unjer ganzes Land das Interdift verhängt werden 


fol. Aber obwohl Du davon eher Nachricht Haben mußt, teilft . 


Du mir nichts mit, auch Diejenigen nicht, denen unjere Interejjen 
in Rom anvertraut find. Wir Halten ed für unwahr und 
meinen, es fei das Gerücht ausgefprengt worden, um und in 
Furcht zu jegen. Ich Halte ven Bapft nicht für fo gewaltthätig, 
daß er auf die Eingebung unjerer Feinde Hin, einen ſolchen 
Schritt gegen uns unternähme.” Diejer in mehrfacher Ber 
ziehung intereffante Brief zeigt doch, daß ber König bereitd an 
Gewaltmaßregeln dachte, aber nur noch unſchlüſſig war, wie 
fie durchzuführen feien. Zugleich zeigt er, baß der König be 
reits im Begriffe ftand, ein beijeres Verhältnis zur Kurie zu 
ſuchen, was jedenfall® alddann auch auf die Situation des Hod- 
meiſters zurücdwirken mußte. Tür die verichtedenen Pläne, 
mit denen man ſich am polniihen Hofe zur Zeit trug, war es 
auch eine Notwendigkeit. Denn, wie man dem Hochmeijter aus 
Rom jchrieb, gab es da einen Kardinal, der, natürlich beftochen 
vom Könige oder feinem Bruder Friedrich, den urfprünglichen 
Gedanken Rafimirs wieder auf das Tapet brachte, den Kardinal, 
den jagielloniihen Prinzen, in das Bistum Ermland zu ver- 
fegen und alsdann den Hochmeiſter zu verdrängen. Eine 
andere Nachricht brachte wieder das Gerücht, daß der Prinz 
Kardinal im Augenblid (Dezember 1499) in Ungarn bei jeinem 
älteften Bruder weile, um fi das Breslauer Stift zu ver 
ihaffen — jedenfall® zu den beiden anderen Bistümern, die er 
bereits beſaß. Es ift fchwer auszudenken, in welche Stellung 
alsdann Schlefien gelommen wäre, wenn es gelungen wäre, 
diefe Idee zu verwirklichen. Inzwiſchen ließ ſich der Groffürft 
Alerander eine Memoire über Land und Leute in Schweben 
ausarbeiten, ausgejprochenermaßen, um informiert zu fein für 
die Beitrebungen, das Norbland an das jagielloniiche Haus 
zu bringen. Dean fieht, welch einen ungeheuren Umkreis bie 
Phantafie und Ambition der Sagiellonen damals umſchrieb, 
aber fie ſchwankten von einem Wunjch zum andern und wid 
meten feinem die Ausdauer und Energie, die erforderlich ger 
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weſen wären. Die nach allen Weltgegenden ausſchweifenden 
Gedanken nehmen ſich um ſo windiger aus, als der König 
einer verhältnißmäßig ſo wenig Schwierigkeiten bietenden und 
ihn ſo nahe betreffenden Angelegenheit, wie die verweigerte 
Eidesleiſtung war, nicht den Mut hatte, mit königlicher Macht 
und Würde entgegenzutreten. 

Am 1. Januar 1500 — an einem gewiß hervorragenden 
Kalendertage — ſchrieb Johann Albrecht an Watzelrode: „Unſer 
Reich hat noch niemals einen beſſeren Zeitpunkt gehabt, ſeine 
Angelegenheiten zu ordnen und in eine gute und ruhige Ver⸗ 
fafjung in allen Ehren zu bringen, als ben gegenwärtigen, da 
fat alle Mächte ver Chriftenheit, entzweit und uneinig unter 
einander voll Angſt und Sorgen find. Uns aber eröffnen ſich 
nicht zu verachtende und bequeme Wege, nicht nur die ‘Dinge 
in Preußen zu bejtellen, jondern auch Sicherheit vor den 
Zürfen zu gewinnen und manche Vorteile jowohl vom apofto- 
liſchen Stuhl als auch vom römiſchen Könige zu erlangen. 
Aber es bebarf der Überlegung Komm daher fobald als 
möglich, jo wie die andern Senatoren, denn jchon kehrt unfer 
Gejandter an den Sultan zurüd, und eine impofante türkijche 
Gejandtihaft trifft bald ein. Wir müſſen Nat Halten, 
namentlich auch über die Sachen, die der Kardinal Friedrich 
aus Ungarn mitbrachte. Der König von Ungarn und ber 
römische König follen eine Begegnung haben, es ift nötig, ge- 
eignete Berichterjtatter auf diefem Kongreß zu haben.” Und 
am 2. Januar wieberholt der König feine dringende Auffor- 
derung an den Biſchof, zu ibm zu kommen, aber der 
Rat Watzelrodes fcheint darauf binausgelaufen zu fein, 
noch abzuwarten und Die großen Stombinationen des 
jagielloniſchen Haufes nicht durch die preußiihen Wirren 
zu durchkreuzen. Auf beiven Seiten, in Sralau wie in 
Königsberg hatte man das Gefühl, daß für das Dafeln des _ 
Ordens eine Kataftrophe berannahe, und auf beiden Seiten 
ſchien man mit aller Behutſamkeit die Entwickelung derſelben 
zu beobachten. Es iſt doch äußerſt charakteriſtiſch, daß ſich der 
Kardinal Friedrich vor ſeiner Reiſe nach Ungarn, alſo in dem 
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Augenblid, in welchem ber Beſchluß gefaßt worben war, 
fih dem Bapfte zu nähern, ein Transiumpt jener „Sentenz“ 
des Galhard von Ehartres und bes Peter Gervais aus den 
Zeiten Kafimirs bes Großen anfertigen ließ, in welcher befannt- 
ich nicht bloß die Provinzen Pomerellen, Kulm und Michelau 
als uraltes polniiches Eigentum erklärt, ſondern namentlich 
auch in den Zeugenausfagen Uriprung und Gefchichte des 
Ordens behandelt werben. Leider aber fehlen uns alle Mittel, 
um ‘einen Einblie in die Negotiation bei der Kurie zu getvinnen, 
denn in der Inſtruktion, welche der päpftliche Legat, der im 
Subtläumsjahre behufs Kreuzzugsverhandlungen auch nad 
Bolen geſandt war, ftand nichts von den Angelegenheiten 
des Ordens. ‘Mittlerweile arbeiteten die jächiihen Fürſten, 
ber Hochmeifter Friebrih und fein Bruder Georg allerlei 
Projekte aus, um dem, wie man empfand, anachroniftifchen 
Gebilde des Ordensſtaats eine zeitgemäßere Organifation zu 
geben, und durch engern Anſchluß an das Weich den deutſchen 
Charakter zu wahren. Ein halbes Sahrhundert früher würde 
eine Vereinigung aller Balleien im Reich unter dem Hochmeifter 
und bie Befeitigung des Deutfchmeifters, wie Herzog Georg 
jeßt vorjchlug, ben Orden gerettet haben, und noch nach dem 
dreizehnjährigen Kriege würde das bochmeifterliche Preußen 
nicht jo heruntergefunten fein, wenn von der oberften Stelle 
aus mit ſolchem Ernit auf die Disziplin und Ordnung ge 
halten, und mit ſolchem politiichen Geſchick der Unterſchied 
zwifchen den Orbensleuten und Landrittern abgeftumpft worben 
wäre, als jegt geſchah. Diefe Verfuche des ſächſiſchen Herzogs auf 
dem Hochmeifterfig den Drben nicht zu neuem Scheinleben zu 
weden, ſondern den Geſichtspunkten des modernen Staatslebens 
näher zu bringen, bilden eine glänzende und ruhmvolle Seite der 
Regierung Friedrichs. Nicht minder aber fpricht für feinen 
politischen Takt die Haltung, die er dem Könige von Polen 
gegenüber trog der Weigerung der Huldigung einnahm. Kam 
nur die Huldigung nicht zur Sprache, fo zeigte er dem Nönige 
ein freundlich nachbarlies Entgegenlommen und Ddienftfertige 
Gefälligkeit. Er wollte fagen, daß wenn es zum Bruch ober 
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gar zu einem Waffengang kommen follte, der Anlaß nicht von 
ibm ausgehen und lebiglich in dem befteben tale ‚ was er 
feiner Ehre ſchuldig zu fein glaubte. 

Sodann Albrecht Dagegen wartete auf feine immer größere 
Kreife umfchreibende Diplomatie und auf günftige Fügungen. 
Die KRüdfichten wuchſen mehr und mehr, je tiefer die polniiche 
Politik in weltgeſchichliche Kombinationen eintrat, und je mebr 
jett nach der Erneuerung der Union mit Litauen barauf 
gejeben werden mußte, den deutichen Orden, an welchen Liv⸗ 
land hing, und der mit Schweden lebhafte Freundſchaft unter- 
bielt, für den Kampf gegen die Ruſſen zu entflammen. 
Während der Großfürjt Alexander ein Bündnis mit dem lin» 
ländiſchen Landmeiſter betrieb, und eine „ritterliche Bruder⸗ 
Ichaft" aus Böhmen, Ungarn Polen zum Kampfe wider bie 
Ruffen bilden wollte, Tonnten unmöglich die polniſchen Truppen 
den Hochmeiſter angreifen. Alle Verbältniffe mußten erft zu 
einiger Reife gelangen. „Wir batten eigentlich die Abficht“, 
fchreibt der König im Mai 1500 an Watzelrode, „bald nach 
Preußen zu veijen, aber die NRüftuugen find noch nicht durch⸗ 
geführt. Wir Haben daher einen Reichstag für Mariae 
Himmelfahrt nach Piotrlow ausgefchrieben. Rate mir, ob wir 
den Hocmeifter auffordern follen, dort zu ericheinen. Wenn 
er e8 ablehnt, fo fomm Du mit dem Nilolaus von Bayſen 
und dem Biſchof von Culm, ober ſchickt wenigſtens Geſandte 
vom Marienburger Landtag, damit in dieſer Richtung etwas 
beſtimmt werden kann. Czeppel meldet nichts aus Rom, ob⸗ 
wohl Wroͤblewski uns der wohlwollenden Geſinnung des Papſtes 
verſichert. Der Herzog Albrecht von Meißen verlangte von 
uns zweihundert Leute zu Fuß, nur auf ein halbes Jahr, um 
Frie slaud zu erobern. Wir lehnten höflich ab. Schreibe, was 
Du für nötig hältft, auf dem Reichstage beichließen zu laſſen.“ 
Wir willen nicht, ob dieſer Neichstag ftattfand und was auf 
bemzjelben beſchloſſen wurde. Die Ankunft des päpftlichen 
Legnten, des Biihofs Caspar von Cagli, der die Bewilligung 
eines Zehnten aller geiftlichen NReveniien und ber Erträge des 
Jubiläumsablaſſes hat auf ver einen Seite den Eifer dämpfend 
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gewirkt, anbererjeitö aber wieber eine neue Frage aufgeworfen. 
Wird der Hochmeifter den Türkenzehnt und die Ablaßgelder 
an die polniiche Krone abtragen, oder nicht? Am 1. September, 
alio bald nach dem erwähnten Reichstage drückt ber König 
dem Biſchof Watzelrode feinen Dank für bie DBereitwilfigkeit, 
eine Miſſion nach Frankreich zu unternehmen aus, freut ſich 
aber, daß der Freund ben Gefahren, die ber Krieg zwiſchen 
ben Deutichen und Franzoſen veranlaßt, nicht ausgeſetzt zu 
werden braucte. „Komm Lieber zum Rat nad) Sandomir, 
wir bedürfen der Autorität, die Du genießeſt, unb Deme 
Klugheit. Dem von den Ruſſen bevrängten Litauen möchten 
wir gern zubilfe eilen, aber die Tataren hemmen unſere Schrüte. 
Biele find der Anficht, daß man jet ben Hochmeifter Fate 
goriih auffordern müßte, da feine Verwandten jetzt in Fries⸗ 
lond beichäftigt find. Wir Halten und jedoch an beine Anſicht 
Auch inbeireff ver päpftliden Bewilligungen bebürfen wir 
Deined Rates’. Nach dieſem wiederbolten, vertraulichen Hin⸗ 
weis auf die Beihäftigung der fächfiichen Fürften im fernen 
Triesland, wird man wohl es kaum für fehr aufrichtig erachten, 
wenn der König, auf die Notifilation des Hochmeifters, daß 
fein Vater Herzog Albrecht im September in Emden eben auf 
der Frieſenfahrt geftorben fei, nebit feiner Mutter Elifabeth 
ihm ihr tiefites Beileid ausprüden !). Johann Albrecht will 
dem Derzog Friedrich „jelbft ein Vater jein, wenn jener fid 
gefolgig zeigen und feine Schuldigleit inbetreff des Thorner 
Friedens thun wolle, wie ber päpftliche Legat ihm in Ausſicht 
geſtellt hätte.“ Jedenfalls foll der Hochmeiſter für fleißige 
Eintreibung des Türkenzehnts und der Ablafgelder Sorge 
tragen. 

Um eben diefelbe Zeit, als ver Legat Caspax von Cagli, 
begleitet von dem Weihbiſchofe Marianus von Kralau in 
Preußen wegen der Kruziat- und Ablaßgelder und, wie aus 
dem Briefe des Königs hervorgest, auch wegen Bermittelung 
in der Huldigungsfrage anweſend war ?), berichtete man dem 

1) Sandomir den 4. November 1500. 

2) Eredenz vom 13. September 1500. 
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Hochmeifter, daß der Adel Mafowiens zum Kriege aufgeboten, 
an der preufiichen Grenze bei Lomza zuſammenkommen werbe. 
Die Tataren hätten zwar um Brzedt einigen Schaden an- 
gerichtet, aber fie wären in das eigentliche Litauen noch nidyt 
eingebrochen, Da der Hochmeiſter beforgte, daß auch Preußen 
non den Tataren beimgefucht werden Tünnte, da wie gewöhn⸗ 
lich höchſt übertriebene Gerüchte umberfchwirrten, fo hatte auch 
er ein Kriegsaufgebot erlaffen und Rüſtungen vornehmen 
laſſen, aber bald zeigten fich die Bejorgniffe vor den Zartaren 
unbegründet, und bie Vorkehrungen in Preußen, ohnehin zumeift 
m Hmblid auf Polen getroffen, Tonnten wieder einiger- 
maßen retarbiert werben. Es verdient angemerkt zu werben, 
daß der Biſchof Watzelrode, der, wie wir geſehen, ber polnifchen 
Politik das Stichwort in der preußiſchen Sache gab, jest, ba 
er einen andern Weg eingefchlagen, um ben Orden zu Falle 
zu bringen, feinen unter Johann von Tieffen begonnenen 
Streit wegen ber Jurisdiktion über das Drdensgefinde zum 
Abſchluß brachte. Im wejentlichen gab er nach, und nach der 
Winzigleit der ganzen Sade würde der Biichof wohl kaum 
nötig gehabt Haben, bie Privilegien des Ordens zu prüfen und 
vor das Forum in Rom zu treten, wenn es ihm nicht damals, 
als er den Streit begann, ım eine Erichütterung des An⸗ 
ebens überhaupt zu thun geweien wäre. Jetzt verfolgte er 
ben Orden auf einem andern Wege. Es ſcheint eine Frucht 
der Beratungen von Sandomir geweien zu fein, daß gegen 
Weihnachten der Wojewode von Leczyc, Nikolaus Slbuzewski, 
der Kaſtellan Matthias Rabe von Elbing und der Notar des 
König Albert Goͤrsli vor dem Hochmeiſter erſchienen und ihn 
beterminiert auf den 25. Februar 1501 nach Piotrkow zum 
Reichstag luden, um dort den Eib zu leiſten und feinen Rat- 
Ihlag in Sache des Türlenzuges und der Zatarenhilfe zu 
geben. Zugleich verlangte der König, daß die im hochmeifter⸗ 
lichen Preußen zu erbebenden Iubiläumsgelder burch Albert 
Goͤrski ummittelbar „an Stelle eines Kollektors“ direkt ein⸗ 
gezogen werben follen. Die Zumutung war namentlich in 
dem letteren Punkte überraſchend. Dem Herzoge war es ſchon 
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nicht in ben Sinn gegangen, daß er, deſſen Orden mit ben 
„Schismatikern“ in einem ununterbrochenen Kriege lag, bie 
Denefizien des Zubiläums an den König von Polen abtragen 
fol, wonon doch im Thorner Frieden nichts ſteht, und num 
ſollte er fich gefallen Taffen, daß ein Beamter bes Königs ohne 
päpftliches Mandat in feinem Lande ben Kelleftor |piele. Das 
hatte doch feine Bedenlen. Die am 8. Ianııar von Friebrih 
erteilte Antwort war wie gewöhnlich bilatorifch, er werde ſich 
mit feinen Gebietigern beraten. Was aber die Ablaßgelder 
anlange,, fo wäre das Sache bed päpftlicen Kollektors, mit 
dem er verhandeln und dann das Ergebnis an den Biſchof 
von Ermland berichten wolle. Er wußte demmach ſehr gut, 
wober die neue Forberung ftammte. Die Sadlage war für 
ihn aber äußerſt ſchwierig und wiberfprüdhig. Auf Der eisen 
Seite hörte er vom livländiſchen Lanbmeifter, daß ber Groß 
fürft Alerander aufs lebhafteſte einen Bund des Ordens mit 
ben Litauern gegen Rußland begebre, auf der anbern Seite 
mußte er dem Landmeiſter melden, daß in Polen nud Dia 
ſowien umfängliche Rüftungen vorbereitet würden, und daß der 
Adel dort nur bed Rufes barre, um zum Vormarſch mad 
Preußen die Roſſe zu beiteigen. Der König bat fekt, das 
wußte der Hochmeifter, fehr wohl vie Hand frei; er Hat mit 
den Xürlen und auch mit den Zataren Verträge geichleiien, 
bie ihn für einige Zeit fihern. Der Lanpmeifter fand aber 
die Verwendung ber lioländiſchen Kriegsmacht gegen Rußland 
bringlicher usb ſchloß am 3. März 1501 mit Aleganber das 
Bündnis ab, und der einzige Beiftand, den er dem Hochmeilter 
zu leiten vermochte, war, von dem litanifchen Großfürften eime 
Einwirkung besfelben auf feinen Bruder in Polen zu erwirken, 
um Aufſchub und Zeit zu gewinnen. 

Da der Hochmeifter über die Motive des Königs ſichtlich 
jehr gut unterrichtet war, jo wird er wohl auch gewußt haben, 
dag man in Pelen mit einer gewiſſen Bellemmung die Ole 
neigung ber Preußen Königlichen Anteils zu dem Hochmeiſter 
wahrnahm, deſſen Halb monarchiſches Walten und deſſen par 
tätiiche Behandlung des eingewanderten und des heimiſchen 
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Adels Eindruck machte. Natürlich immer mit Ausfchluß von 
Danzig, das dem Orden feinbfeliger noch als die Polen war. 
Der König felbit ſoll — einer Zeitung zufolge — im Senat 
die Außerung gethan haben, daß, wenn bie Danziger es nicht 
verhindert hätten, Weitpreußen zu Herzog Friedrich übergegangen 
wäre.. Aber um jo mehr mußte ber Hochmeifter füch ſagen, 
daß er nunmehr des vollen Ernftes und Nachdrucks vonjeiten 
des Königs gewärtig fein müſſe. Aber auf ven Reichstag vom 
25. Februar 1501 ging er dennoch nicht, ſondern fchiefte den 
Komtur von Memel, von Schwabe, und ven Spitler von 
Königsberg, von Haugwitz). Auf die von ben Geſandten 
porgebrachten Entſchuldigungen wurde vonfeiten bes Königs 
mit großer Kühle und fichtliher Mißbilligung wenn auch in 
böflicher Form bemerkt, da ber gegenwärtige Reichstag berufen 
jet, um „über bie Aufrechterbaltung ber Verteidigung des Ge⸗ 
meinweſens in dieſem Neiche* zu beraten, jo hätte man mit 
Sicherheit bie perjänliche Gegenwart des Hochmeifters erwartet. 
In der darauf folgenden geheimen Aubienz aber, entwidelten. 
bie Geſandten, daß der Hochmeifter einen beſonderen und per- 
jünlichen Grund babe, fich noch nicht durch einen Kid, wie den 
auf den Thorner Frieden zu binden; ber Herzog Albredht von 
Sachſen wäre geftorben, und ein Teil des Landes dadurch Fried⸗ 
rich zugefallen, deren Beftgergreifung Störungen erleiven könnte, 
wenn er feinem veichsfürftlichen Charakter derogiert hätte, kurz, 
es lügen „bie Geſamthand Friedrichs angehende“ Berhältnifie 
vor. Der König erwiderte kalt, als ob die Eröffnung lediglich 
eine Notifilatton des Hinſcheidens Albrecht wäre, er hätte 
„großes Mitleiven“ mit dem Hochmeifter, wie er ihm fchon 
ausgedrückt hätte Die Geſandten aber repliierten: man 
iheine ihre Werbung nicht vecht verftanden zu haben, fie hätten 
nur fagen wollen, daß in biefen Verhältniffen ein Hauptgrund 
der Zögerungen mit der Eidesleiſtung läge. Der König aber 
biieb bei jeiner fentimentalen Rebensart, „er babe ſtetes Mit⸗ 
leiven gehabt und werde e8 alfo large noch erhalten“. Wid- 


1) Credenz vom 8. Februar 1501. 


832 Dreizehntes Bud. Neuntes Kapitel. (1501.) 


tiger als dieſer nichtsfagende Abſchied waren für den Hoch: 
meilter die Wahrnehmungen, vie feine Geſandten noch ſonſt 
auf dem Neichätage gemacht Hatten. Es wäre da zuerit über 
Münzfragen gehandelt worden, dann aber hätte „die Landſchaft 
begehrt, daß fich der König mit dem Großfürſten vereinige, 
damit bie Länder Polen und Litauen zufammenblieben“. “Die 
Großpolen namentlich hätten fich darüber beflagt, daß, während 
der König eine jo weitläufige Politif triebe, das Land daheim 
des Schutzes entbehre, worauf der König unter anderem erwiberte, 
ihm fei in Rrafau nicht fo wohl, man jolle ihm nur Geld 
geben, dann werbe er allen Anforberungen genügen. Aber die 
Herren hätten fich Damit nicht abweifen laſſen, fie hätten Rechen 
ichaft über die von ihnen früher bewilligten Gelder verlangt. 
Da hätte der König ihnen erklärt, fie jchienen nicht zu willen, 
wie nahe ber Verluft Preußens gewelen wäre, wenn Danzig 
fih nicht treu erwieſen hätte; fie follten ihm jet raten, ob 
er nach „Reußen oder Preußen“ gehen folle. Da hätten Die 
. Herren gemeint, „Preußen brauche mar nicht mehr zu löfen“. 
Der König nber hätte auf die verichiedenen Maßnahmen Fried⸗ 
richs hingewieſen, wie er andere Komture eingejettt habe, und 
bort in einer Weiſe walte, die boch für Polen ihre eigenen 
Konfequenzen haben könnte. Aber da hätten die Herren bie 
moldauiichen Händel zur Sprache gebracht, was den König 
mit ſolchem Zorn erfüllte, daß er die Verhandlungen abs 
brach. — Ferner fahen die Gefandten Oratoren ber Litauer, 
der Moldauer, der Türken und Tataren, mit benen ein vier- 
jähriger Waffenftillftand abgefchloffen fein joll, und hörten auch, 
daß ein Kardinal aus Nom kommen werbe, vermutlich um ven 
Abſchluß des Friedens mit den Türken zu verhindern. 

Um biefelbe Zeit, da bie Herren v. Schwabe und v. Haug 
wig in Bolen waren, entfaltete eine andere hochmeifterliche Ge: 
fandtichaft, die Herren Ludwig von Sainshaim, der den mol 
dauifchen Krieg mitgemacht hatte, und der Kanzler, Dietrid 
Werter“ bre Thätigkeit in Deutſchland !). Sie Hatten ben 

1) Credenz vom 26. November 1500; aber fie ‘kommen zum rim. 
König erft im Februar 1501. 
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Auftrag, den Herzog Georg von Sadfen, den Kurfürften 
Joachim von Branpenburg, das Kapitel von Magdeburg, ven 
Erzbiihof von Mainz, vor allen den Deutfchmeifter und enblich 
den römijchen König anzugehen. An den Herzog Georg hatten 
die Gefandten zunächſt zu berichten, wie es mit den Indulgenz⸗ 
gelvern und Türkenzehnten ftünde Die für Bolen und Uns 
garn am 22. Mai 1500 erlaffene Jubiläumsbulle war dem 
Hochmeifter im September durd den Legaten überreicht worben, 
der brieflih auch den livländiſchen Meiſter unter Berufung 
auf den Hochmeifter aufforderte, den Ablaß und Zehnten ein- 
zuziehen und dem Könige von Polen auszuliefern. Am 1. Des 
zember hatte aber der Gebietiger von Livland an den Hody 
meifter gejchrieben, er Hoffe, daß der Hochmeiſter dieſe Zur 
mutung zurücgewiefen babe, zumal er die Gelder gegen vie 
Nuffen brauche. Seit zwei Jahren bewerbe ſich jchon ber 
Hochmeifter um den Kruziat gegen Rußland, er frage, was 
denn daraus geworden wäre. Jedenfalls werde er das An 
finnen des Legaten ablehnen und erwarte, daß der Hochmeijter 
ihn darin [hüten und verteidigen werde. Am 3. Januar 
1501 hatte der Bischof Lukas Wagelrode die Inbulgenzbulle 
promulgiert und beftimmt, daß die Zahlungen am Mariae 
Lichtmeßtage an drei Hebeftellen erfolgen follten. Der Hod- 
meifter geftand, daß er den Dezem wie ben Ablaß gern, vom 
Papfte zum Nuffenkriege üerwieſen belommen möchte, aber ber 
Legat hätte ihn mit dem Vorwurf, „daß er Neuerungen be- 
gehre”, fchroff zurückgewieſen. — In der Hauptjache aber, 
ſetzten die Gefandten auseinander, fteht der Hochmeifter in ber 
peinlichen Alternative, entweber wie ſchon im Reichstagsabſchiede 
von Augsburg vom vorigen Jahre (1500) „proponiert“ 
worden war, dem heiligen römifchen Weiche beizutreten oder 
Bolen den Hulbigungseid zu leiſten. Das Heilige römiſche 
Reich hat dem Orden feine erften Privilegien gegeben, auf bie 
deutſche Nitterjchaft in erfter Linie iſt der Orden geftellt, na- 
türlich würde der Hochmelfter lieber dem Reiche beitreten, aber 
dann gäbe e8 natürlich einen Kampf um das Dafein. Der 
Herzog Georg und der Dentichmeifter ſollten darüber auf dem 
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Reichstage Rat ſchaffen, und auch dafür ſorgen, daß bie Frage 
beim Papfte bearbeitet würde. — Am 7. Februar 1501 waren 
bie Geſandten beim Erzbtichof Berthold von Mainz und er- 
Härten im Namen des Hochmeiſters, daß er als Antwort anf 
die „Bropofition im Augsburger Reichttagsabſchiede fich bereit 
erlläre, dem Reiche beizutreten, aber vertrieben zu werben 
fürchte, falls nicht das Angefangene mit Ernit geendet würde". 
Hierauf wandten ſich die Gefandten an das WeichEregiment, 
jene Zentralbehörde, welche aus ven erjten großen Reichs⸗ 
reformverfuchen hervorgegangen war. — Die Regiments⸗Kom⸗ 
miffarien gaben den Rat, wegen des Türfen-Dezem jolle ber 
Hochmeifter fich beim Papfte beichweren, man werbe ihn darin 
unterftügen. Wegen des Eideszwanges follte der KHochmeifter 
einen „Brief“ vom Reichsregiment fordern und denſelben als- 
dann mit Botichaft dem Könige von Polen übergeben. Es 
wird Hinzugefügt, daß ber Nat inbetreff des Eideszwanges von 
den NRegimentsräten und allen Kommiſſarien gebifiigt wäre, 
und daß in Verfolg besfelben ver römiſche König und bie 
Stände ein Schreiben an den Papft mit ber Bitte vichten 
würden, auszuwirken, daß ber König von Polen vor Berbör 
der Sache feine Tätlichleit gegen ben. Hochmeifter gebramhen 
dürfe. Dieſes Verhör follte durch Räte des Papftes, des 1% 
miſchen Königs und Wladyslaws, des Königs von Ungarn vor 
genommen, bie Geſandten fofort ernannt und die Inſtrultionen 
bald ausgearbeitet werben. Werner belehren die Negimentsräte 
bie Gejandten, wie e8 anzuftellen fei, daß ber Vorwurf bes 
Legaten wegen begehrter Neuerung zurüdzumetien wäre. — — 
Wer fich erinnert, mit welch frifchem Geifte und mit welcher 
ſchwung⸗ und hoffnungsvollen Energie das Neichöregiment in 
den erſten paar Jahren ſeines Beſtandes in den nationalen 
Angelegenheiten gearbeitet. bat, wird ſich nicht wundern, daß 
das die Supplikation des Ordens an den Bapft unterſtützende 
Schreiben fhon am 11. März — und das in Ausſicht ge 
nommene Mandat des römischen Könige bereits am 16. Mär; 
ausgefertigt wurde. Beide Schreiben entbehren ber Schärfe 
nicht, aber. auch nicht der Diplomatie. Wenn vie polmikhe 
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Deduktion aus den Grünbungsprinzipien bed Ordens immer 
die Pflicht eined immerwährenden Heidenkampfes ableitete, jo 
glaubte der Verfafſer des kaiſerlichen Mandats dieſer Idee mit 
ber Wendung entgegentreten zu müſſen, daß ber Orden ge- 
ſtiftet worden ſei, „damit die Brüder desſelben, aus dem Abel 
deutſcher Nation genommen, zur Mehrung und Handhabung 
des heiligen Glaubens gegen bie Feinde Chriſti ein Friebe⸗ 
ſchild und Vorfechter fein ſollte“. Ihr Blutvergießen und 
ihre Aufopferung von Leib und Gut hätten ihnen bie Privi⸗ 
legten eingetragen, 'nach welchen fie außer dem Papfte nur das 
heilige römijche Reich, von dem fie die Regalien empfangen 
hätten, als vorgelegt anerkennen dürfen. Danach jet ſchon 
der zwilchen Ludwig von Erlichshauſen und dem Könige Kaſimir 
von Polen „durch merkliche Gewalt gedrungen” abgeichlofiene 
Vertrag (von 1466) im fich nichtig und daher mit Fug und 
echt weder vom Deutſchmeiſter anerkannt, noch vom Papfte 
oder dem Kaiſer Friedrich beftätige worben. Alſo bürfe ber 
Hochmeiſter ihn Feine Folge geben und beit Strafe bes Ver⸗ 
Iufte® aller Privilegten und Gnaden weder dem Könige von 
Polen noch fonjt jemandem wegen Haltung und Bollitrediung 
des bebränglichen Vertrages irgendwelche Verpflichtung, Gelübde 
oder Eid thun, fondern müfje fi umb ben Orben in ber 
Geiftlichkeit zum römischen Stuhle, in der Weltlichleit zu dem 
römischen Könige und bem heiligen Reiche, als demielben un- 
mittelbar unterworfen, halten und geboriam beweilen. — In 
gleichem Sinne war das Schreiben an ven Bapft gehalten. 
Jenes ſcharfe Mandat jollte indeſſen nach der Beitimmung ber 
Regiments⸗Kommiffarien vorläufig gebeim gehalten und nur 
im Notfalle gebraucht werben, und da das Original fich noch 
bestzutage in Königäberg befindet, jo darf e8 als ein Beweis 
angefehen werben, daß davon niemals Gebrauch gemacht worden 
ft. Solche Schreiben waren ja für autoritätägläubige Ge⸗ 
müter vortrefflich und erbaulich, aber jo lange nicht Gelb und 
Trappen dem Hochmeijter zur Verfügung geftellt wurden, war 
er doch nur auf feinen Takt, feine diplomatifche Kunſt und 
feine geringen Mittel angewieſen. Das Neichsregiment ließ es 
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an Eifer in der begonnenen moralifchen Unterſtützung nicht 
fehlen. Es ging baran, jenes „Verbör" vor päpftlichen, kaiſer⸗ 
fichen und ungarifhen Kommiſſarien ins Werf zu fegen, und 
[ud den König Wladyslaw ein, feine Räte zu jenden. Ob fi 
der König von Ungarn dazu verftand, an bem platonifcen 
Teldzuge teilzunehmen, iſt nicht befannt, bahingegen liegt ein 
‚Schreiben desjelben an ben Hochmeifter nom 1. April 1501 
vor, worin er ihn mahnt, er möchte Doch durch Verzögerung 
bes Huldigungseides Polen nicht am Türkenzuge ſäumig machen, 
denn ber König Johann Albrecht hätte erflärt, Daß er ohne 
Klärung biefer Angelegenheit ſich „dem heiligen Unternehmen” 
nicht wiomen könne. Unzweifelhaft waren die Sagiellonen nicht 
mehr als Papft Aerander VI. Borgia zum Kreuzzuge ent- 
ſchloſſen, aber fie hatten von biefem den jchönen Vorwand 
brauchen gelernt. Da fih ber Kardinal Peter von Reggio, 
der bie Idee eines europätichen Kreuzzuges umter Leitung des 
Papites, des Kaiferd und des Könige von Ungarn den Mon⸗ 
archen des Dftens ıumterbreiten jollte, damals gerade in 
Ofen befand, fo wurde e8 Wladyslaw Teicht, ihm die Über- 
zengung Beisubringen, daß ver Hochmeifter dem Gelingen feiner 
Miſſion ein Hindernis bereite, und ihn zu veranlaffen, daß er 
im Sinne der jagiellonifchen Forberungen an Friedrich ein 
dringliches Breve erließ. Das war aber von nicht geringer 
Bedeutung, denn, ba nad der ganzen Natur der Sache, wie 
alle Zeile anerkannten, in ber Hand der Kurie die am meijten 
wiegende Entſcheidung lag, infofern fie jegt noch den Thorner 
Frieden beftätigen Eonnte, jo war mit jenem Schreiben des Le 
gaten immerhin ein Boriprung vor ben Bemühungen der Deut 
ihen am römiſchen Hofe gewonnen. 

Es ift nicht zu finden, daß das ohne Eindruck auf Friedrich 
geblieben ift. In der Dezemfrage fand er gewiß die Arge 
mente des Reichsregiments nicht allzu triftig, denn am Ende 
fonnte der Papit jeine DBenefizien Doch zuwenden, went er 
wollte. Daher ließ er jchon im März ben Legaten und ben 
König von Polen willen, daß er „bereit wäre, der Krone ge 
fällig zu jein, und daß er deshalb mit den Biſchöfen von Sam 
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land und Riefenburg (Pomeſanien) beſchloſſen Habe, das Gelb 
ansfolgen zu laſſen“ 1). Aber inzwifchen vernahm er von ben 
außerorbentlihen Ruſtungen und Vorbereitungen, die in Polen 
gemacht wärben, und daß die Reiſe des Könige zunächt nach 
Thorn eine feitbeichloffene Sache wäre. Es konnte ihn wenig 
berußigen, was ihm ver livlänbiihe Meiſter Walther von 
Plettenberg jchrieb. Friedrich Hatte ihm ſchon am 2. April 
eröffnet, daß er jeßt, da der König von Polen mit Türken 
und Tataren Frieden gejchloffen Hätte, einem Zwang zur Huldi⸗ 
gung durch die Waffen entgegenjfehen müſſe, und zu feiner Ver⸗ 
teidigung auf livländiſche Hilfe rechne, und als jener nod) 
immer von feinem Bündnis mit Alerander von Litauen eine 
Rückwirkung auf den polniſch⸗preußiſchen Konflilt erwartete, am 
8. April demfelben einen Artikel in Anjehung ver Hulbigungs- 
frage formuliert, der in ben Bünbniövertrag aufgenonmen 
werben müßte. Als aber der Hochmeifter von der bevor- 
ftehenden Ankunft Johannn Albrechts in Thorn Kunde erhielt 
und ben Landmeiſter aufforverte, feine Botſchafter mit denen 
des Hochmeifters vereint, nah Thorn zu fchiden, jo erwiberte 
Walther von Plettenberg am 23. April beſchwichtigend, bie 
Nüftungen Polens wären mehr zugunften Alexanders als wider 
ben Hochmeifter veranitaliet ; er entuehme das einem Schreiben *) 
des Groffürjien; er lehnt die Senbung einer Botſchaft nach 
Thorn ab, will aber lieber Geſandte nah Wilno fchiden und 
ihnen einen Artilel mitgeben, der die Vermittelung Alexanders 
zugunjten des Hochmeiſters beanſprucht, und von deſſen An- 
nahme der Vollzug bes Bündniſſes abhängig gemacht werben 
fol. Für den Notfall erklärt fich übrigens der Landmeiſter 
zur Hilfe verpflichtet. Als der Hochmeiſter dieſes Schreiben 


1) Im November 1501 läßt der Hochmeiſter dem Legaten fagen, daß 
er die Ablabgelder vom Jahre 1500 an Polen gezahlt babe, die von 
1501 aber ſelbſt behalten wolle. 

3) Der Lanbmeifter Ta etwas optimiſfiſch. Das Schreiben datiert vom 
10. Aprü und fegt nur, baß bie Geſandten aus Polen und Ungarn ihm 
„ſtattliche Hilfe” gegen Iwan zugeiagt hätten. 

Caro, Geſchichte Polens. V. 2. 
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erhielt, war der Staroft von Grodno, Ian Zabrzezinstt !) bei 
ihm, um ibm die Befriebigung des Großfürſten daruüber aus⸗ 
zudrücken, daß der Hochmeiſter der Liga gegen Rußland beige- 
treten fe. Demnoch aber ließ Frieprich den. Kanbmeifter er- 
fuchen, das Bündnis mit Alexander noch nicht zu vollgiehen, 
und fih „freie Hand zu wahren“, um im Falle des Bedürf⸗ 
niffes feine ganze Macht dem Hocmeifter zur Verfügung 
ftellen zu können. Es ſchwirrten heimliche Gerlichte umher, 
daß das Verhältnis zwiſchen Johann Albrecht und Win- 
byslam „verbrennt“ jei, und daß der Eifer Alexanders, „mit 
dem Moskauer anzuheben“ einen ſehr eigennüßigen Grund 
habe, denn man wolle nur für den Prinzen Sigmund, der 
immer noch kein eigenes Land habe, ein ſolches gewinnen. Es 
wäre viel gewonnen, wenn man vom Könige von Polen „Ver⸗ 
zug“ erlangen fünnte, und um folchen Gabe auch fein Bruder 
Georg in einem Schreiben an jeinen königlichen Schwager gebeten. 
An eben dem Tage, am welchen der Hochmeifter dies ſchrieb, 
am 1. Mai, ſtand Iohann Albrecht in Leczhe und erwiberte 
das Schreiben des Herzogs Georg dahin, daß er unter Teiner 
Bedingung mehr die Reife nach Thorn anfichieben könne, er 
babe fich feinem ungeftümen Adel auf dem legten Reichetage 
verbindlich gemacht; die ihm von Georg angelündigte Geſandt⸗ 
Ichaft werde er in Thorn gern empfangen. — Am 9. Mai 
zeigte Georg feinem Bruder von Dresden aus an, daß er be- 
hufs frieblicher Vermittelung eine Botſchaft an ben König nach 
Thorn gefandt Habe, Friedrich jollte fi in der Näbe Halten, 
damit die Gejandten mit ihm Yeichter fommunizieren könnten. 
Inzwilchen war der König in Thorn eingetroffen und zu- 
gleih mit ihm — nicht der Hochmeifter ſondern feine Bot⸗ 
ichafter, ver Bilchof Nikolaus von Samland, der Komtur Lud⸗ 
wig von Sainsheim und der Kanzler Dietrich Wertern ?). Die 


1) In dem Schreiben des Hochmeiſters wird der „Landmarſchall Sza= 
broszintezlom” genannt; ein Seitenſtück zu Indrzich Foszlaje im rufa 
fiiden Briefe Johann Albrechts, was Henrich von Schleinits bedeutet. 

2) Eredenz vom 1. Mai. 
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Geſandten Hatten den Auftrag zu erklären, daß ber Hochmeifter 
bereit jet vor dem Könige in Perſon zu ericheinen, aber zuvor 
doch dem Konige eröffnen müfle, daß er in brei Punkten ven 
ewigen Frieden uicht annehmen und beichwören könne. Die 
Geſandten erbaten vom Könige Beſcheid, ob und wie er bie 
betreffenden Artikel zu mildern gedenle, und wen er aus einer 
Anzahl von vorzuſchlagenden Bermittlern acceptiere. Die drei 
Artikel find: 1) daß Der Hochmeifter den Polenlönig allein ale 
feinen Fürſten und Herrn anerkennen jolle; das könne er nicht 
beeiven, ba er dadurch den römiſchen König Maximilian ver- 
letzen würde, dem er perfönlich fich bereits eingeichworen und 
dem er als Hochmeifter wie dem Deutichen Reiche verwandt 
und verpflichtet wäre; 2) daß der Hochmeifter mit aller Wacht 
ins Feld rüden folle, jo oft der König es verlange; das fei 
bei der Lage und den Lebensaufgaben des Ordens dem Hoch 

meifter unmöglich, und endlich 3) daß bis zur Hälfte aller 
Ordensbrüder Ritter aus der polniichen Nation genommen 
werden follen, was wider die Fundation bed Ordens verſtieße. 
Der Herzog Friedrich, erflärten die Geſandten, hätte nicht aus 
„Notdurft, fjondern zur Stärkung des chriftlichen Glaubens 
und aus Bewegnis ber beutichen Nation und Eurer Majeftät 
Forderung fich in den Drben begeben“. Er babe dieſe Be⸗ 
ſchwerung zuvor nicht gewußt. ‘Der König wolle doch ja das 
nicht als eine Ausflucht anfehen. AS Vermittler jchlugen fie 
für die polniihe Seite Räte des Papites, des Kaiſers, des 
Könige Wladyslaw von Ungarn, oder den Kardinal⸗Erzbiſchof 
Friedrich von Gneſen oder den Großfürſten Alerander vor, 
für den Hochmeifter aber den Herzog Georg von Sachien, den 
Herzog Georg von Bayern, den Markgrafen Friedrich von Branden⸗ 
burg, ben Herzog Bogislaw von Pommern — aljo alle vier 
Schwäger des Königs — oder irgendwelchen Kurfürften oder 
Fürften deuticher Nation. — Der König erwiberte, er babe 
es gern gehört, daß der Hochmeifter feine Pflicht thun und den 
einigen Frieden beeiden wolle; er fei aber überrajcht, daß der⸗ 
jelbe jetzt erſt Beſchwerungen in demſelben fände, indeſſen freue 
es ihn, daß der Herzog die Milderung der drei Artilel dem 

54* 
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Könige anheimſtelle. Auf den Vorſchlag einer Bernrittelung 
lönne er in feiner Weiſe eingeben, denn Vermittler werben an 
biefer „trefflihen Urkunde“ des ewigen Friedens nmichts ändern 
und würden nur zu Eidbrüchen Veranlafjung geben. Erſt folle 
nur der Hochmeijter feiner Pflicht nachfommen, dann werbe der 
König ſich ale ein gnädiger Fürft erweifen. Die Räte follen 
bo nur ihren Herrn Überzeugen, daß er durch längeres 3% 
gern fi) Polen zum Feinde mache, was gewiß fein Vorteil 
für ihn wäre. — Wie ihm von Herzog Georg geraten worden 
war, hatte fich der Hochmelfter dem Schanplat ber Verhand⸗ 
Yungen genähert und fich nach Preußiſch Holland begeben. Hier 
empfing er den Bericht feiner Gejandten. Sie verheßlten bem 
Herzoge nicht, daß man in Polen „jetzt Ernſt gegen ihn machen 
wolle” ; fie hätten die Hauptbuchſen“ im Rathauſe zu Thom 
gejeben, von denen „eine fo groß war, daß fie von 28 Pferven 
gezogen werden mußte“, dennoch aber jprachen fie ben Eindrud 
aus, daß es zu feinem Gewaltakt fommen werde. 

est waren auch die Geſandten Herzog George in Thom 
angelangt, der Biſchof Johann von Meißen, Graf Heinrich 
von Stolberg und der Dr. Ulrich Wolfersdorf. Ihre In 
ſtruktion Tief auf den Vermittelungsvorſchlag hinaus, daß ber 
Hochmeifter zwar dem Könige buldigen jelle, aber der Eid auf 
‚den ewigen Srieden follte Ihm erlaſſen werben, da er [ehren 
früher geleifteten Eiden wiberjpräde. Am 8. Juni waren bie 
ſächſiſchen Herren in Thorn angelangt, erhielten aber erft, da 
der König erkrankt war, am 11. Juni Aubienz, aber feinen 
Beſcheid. Am 16. Juni melden fie dem Hochmeiſter, daß bie 
Krankheit des Könige zugenommen babe, und fie noch ohne 
Antwort wären. Tags darauf, am 17. Juni 1501 madte 
ein Schlagfluß dem Leben des Königs ein Ende. 

Schon in ihrer Botſchaft vom 16. hatten vie ſächfiſchen 
Geſandten den Wunfch ausgefprochen, mit dem Hochmeiſter in 
Marienwerber zu konferieren. Als fie aber — auffallender- 
weife erſt am 20. Juni — den Tod des Königs und die 
bevorjtebende Ankunft des raſch berbeigerufenen Karbinals 
Friedrich meldeten, erhielten fie die Weljung für den Augen 
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bil noch in Thorn zu bleiben. Aber am 22. war ber 
Kardinal bereits in Thorn und fertigte die Gefandtichaft mit 
ver Erflärung ab, daß es wohl für beive Zeile erwünſcht fein 
würde, wenn gegenwärtig die Verbandlungen angefichts ber 
Reiche des Könige abgebrochen werben. Der Hochmeifter accepr 
torte natürlich. Daß durch fein ganzes Land die übliche 
Totenfeier zur Ehre des verjtorbenen Königs nach alter Sitte 
ging, mag weniger als Zeichen der Ropalität gelten, als viel- 
mehr die Thatſache, daß er bie Zumutung des Herzogs Konrad 
von Maſowien, mit ihm jegt gemeinfam. durch einen Angriff 
auf Polen bemjelben Berlegembeiten zu bereiten, entichieben 
zurückwies. Diefelbe Zurüdhaltung bewahrte er, als wenige 
Tage darauf der Großfürſt Alexander ihn als „Senator des 
Reiches" um Förderung feiner Wahl bitten ließ. Er bat 
darauf, wie das Protololl bemerkt, „nichts Sonberliches gelagt“. 


Wenn er gleichwohl fpäter für dieſe Wahl fein volles Interefie 


einjegte, jo bat er e8 als Hochmetiter, nicht aber als „Senator“ 
gethau. Denn von allen Würden geizte er wohl am wenigiten 
nach der, bie ihm ber Thorner Frieden zuteilte. Zunächit 
ſandte er neben der zurücklehrenden fächſiſchen Geſandtſchaft feine 
eigenen Botjchafter an den Karbinal Friebrih !), um bem 
Wriglichen Hauſe und der Nation jeine Kondolenz auszudrücken 
und den Borichlag zu machen, die Eidesfrage bis nach ber 
Konigswahl zu vertagen. In der Audienz vom 7. Juli ant⸗ 
wortete der Kardinal nicht gleich, Tieß aber am 9. Juli durch 
ben Wojewoden von Kalisz, Andrend von Szamatöl und ben 
Biſchof von Kulm den Hochmeifter bedeuten, daß man an⸗ 
geficht® ber bevorſtehenden Königswahl eine bündige Erklärung 
haben müffe, ob er zum polniichen Reiche ftehen wolle, alsdann 
joflte er ein Zeichen guter Nachbarichaft dadurch geben, daß er 
ben Räubereien an den Grenzen Einbalt tbäte. In ber ge 
heimen Aubienz aber brachten die polnischen Herren vor, Daß 
ber Hochmeiſter fi die ganze polnifche Nation verbinden 
würde, wenn er eben jebt den Eid leiften möchte, da er ja 


1) Credenz vom 5. Juli. 
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Senator und Wähler wäre, während man ihn ohne den Ein 
nicht einmal einladen dürfte. Der Hochmeifter ließ e8 an Aus 
drücken freundlicher Gefinnung nicht fehlen und verfprach, daß 
das Raubweſen aufhören folle. Die Erwiderung auf das ge 
heime Anbringen aber war wieder lediglich vertröftenn. (Er 
ftellte eine Antwort noch vor ber Wahl in Ausficht. Ob aber 
eine folche erfolgte, ift ebenfo wenig befannt, als bie Schritte, 
bie Friedrich zugunften der Wahl Aleranders getban bat, af 
welche er fich Später biefem gegenüber beruft. Unter ben 
Möglichfeiten, welche die Königswahl darbot, war die Thron 
befteigung Alexanders, den feine vuffifche Politik auf Die guten 
Beziehungen zum Orden anwies, immer noch die günjtigfte. 
Wäre Wkadyslaw gewählt worden, dann würde Polen von einem 
Senatsausichuß vegiert worden fein, dem gegenüber ver Hoch 
meister einen fehwereren Stand gehabt hätte als bisher dem 
Könige gegenüber, ver als der Schwager feine® Bruders und 
anderer deutſcher Türften doch nicht wenige Rückſichten zu 
nehmen hatte. Am übelften aber wäre für ihn ber Tall der 
Wahl Sigmunds geweſen, der die zentralijttichen Ideeen jeine® 
Bruders Johann Albrecht nicht nur teilte, ſondern an Zähig 
keit, Klugheit und politiihem Takt ihn weitaus übertraf. Es 
. war dem Tivländifchen Landmeiſter nicht gelungen, jenen Artikel 
wegen einer Vermittelung zwifchen dem Hochmeiiter und dem 
Könige in der Huldigungsfrage in ven Traftat feines Bündniſſes 
mit Alerander zu bringen, aber in diefem Bündniſſe an fid 
lag doch ein Mittel der dauernden Einwirkung auf den Groß. 
fürften, welcher der Unterftügung durch den Orden nicht ent 
raten konnte. Man verfteht demnach jehr wohl, warum ber 
Hochmeiſter fih für die Wahl Aleranders fo lebhaft intereſſierte. 

Aber mit großer Zuverſicht blickte der Hochmeifter au 
nach dem Tode Johann Albrechts, der ihm allerdings in einem 
äufßerft gefpannten Momente einigermaßen Luft machte, mich 
in die Zukunft. Zugleich mit den in die Heimat zurückkehren⸗ 
den ſächſiſchen Geſandten fchidte Yrievrih den Vogt von 
Soldau, Georg Trucfeß und den Kanzler Dietrich Wertern 
nach Deutichland, um auf dem Nürnberger Reichstag für ihn 
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zu wirien!). Den ganzen Bang ber legten Verhandlungen 
ließ er, mit Abichriften der Korreſpondenz belegt, feinem Bruder 
Georg berichten und die allgemeine Lage der Dinge Ichildern. 
Wenn ihm, ließ er jagen, das Neichöregiment nicht mit andern 
als diplomatiſchen Mitteln zubilfe käme, wenn ihm nicht ficher 
und zunerläjfig ein realer Beiſtand durch Geld und Mann⸗ 
Ichaften geleiftet würde, dann müßte er jchließlih doch ſich in 
das Unvermeidliche fügen. Auch der Deutichmeifter wurde in 
bemjelben Sinne unterrichtet, aber von ihm erhielten die Ge⸗ 
ſandten den alfergeringiten Troſt. Er wies fie an das Reiche» 
regunent und an den Herzog Georg und benußte nur bie 
Gelegenheit noch vier NRitterbrüder in Preußen unterzubringen, 
obwohl ſich Friedrich die Empfehlung ſolcher unverjorgter 
Herren verbeten hatte. Der wictigfte Auftrag der Legation 
ging aber an das Reichsregiment, vor welchem erklärt wurde, 
baß ber Hochmeiſter ſich zum Weiche begeben wolle, wenn er 
jest gleich gegen Bolen durch wirkliche Meachtmittel gefichert 
würde, und zwar müßten die Beichlüffe jofort, ehe der Reichs⸗ 
tag auseinanderginge, gefaßt werden. Im Geheimen wandten 
fih die Geſandten noch an den Kardinal von Gurk mit der 
Bitte, feinen Einfluß bei der Kurie geltend zu machen, daß 
ver Papit den Thorner Frieden nicht beftätige. Wenn er vom 
Reiche, vom Kaiſer und Papft in Stich gelaffen würde, dann 
müſſe er Polen geborchen, denn auf Gewalt dürfe und könne 
ex es nicht anlommen laffen. — Bei der Zerfahrenheit und 
Wirrnis, die in Deutichland nicht zum geringften Zeil durch 
die unwahrbaftige Abentenerlichleit und durch bie große Ber 
gebrlichleit Maximilians eingeriffen war, konnte auf eine 
längere und allgemeine Teilnahme für eine fo fern liegende 
Angelegenheit nicht gerechnet werben. So lange ver Sailer 
im Schuldbuche der jächfilchen Fürſten ftand, hatte er jcharfe 
Mandate und Briefe zur Verfügung. Aber bamit ließ ſich 
wenig gegen „Hauptbuchien” ausführen, die von 28 Pferden 
gezogen werben mußten. Indeſſen verfiegte jehr bald auch bie 


1) Eredenz von 6. Juli 1601. 
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papierene Neichähilfe und ver gute Rat, um ben ber Dad. 
meister jo flehentlich bat. Nur jein Vruder Georg blieb der 
Sache treu, der er feine Teilmabıne zugewandt hatte. Mer 
will fagen, ob er nicht auch mit einiger Bekllemmung am: die 
Möglickeit dachte, daß fein Bruder Friedrich am ben haben 
Beruf eine® Hochmeiſters verzweifelnd, zurüdlehren, umb feine 
Uniprühe an die „Geſamthand“ erbeben Tümnte? Mir 
bewegen uns ja in der Moral der Remaliinnce, melde für ke 
Haffenditen Wideripräücde Raum bat. Darum wir es nicht 
befremden, wenn der Dialog zwiſchen dem Hochmeiſter und 
der polniichen Krone lediglich als eine Anftanpsizene bezeichnet 
wird, Hinter welcher groblörniger Eigennutz, ſchlaue Lift und 
ber Wunfch der Übervorteilung auf beiden Seiten fich fuwen. 
Johann Albrecht hatte den Gedanlen, den Orden zu verdtängen, 
und entweber unter einem ermländiſchen Fürſtbistum jeines 
Bruders Friedrich, oder unter einem Statthaltertum ſeines 
Bruders Sigmund eine volle Unifilation von Prenußen zuwege 
zu bringen und es volllommen den polniſchen Geſichtspuntten 
und politiſchen Formen unterzuordnen, bis zu ſeinem letzten 
Atemzuge fo wenig aufgegeben, daß fein Nachfolger, wie ſich 
zeigen wird, genau biejelben Wünfche, dieſelben Entwürfe, bie 
jelben Scheinverhandlungen mit denfelben Hintergedanken wieber 
aufnahm. Johann Albrecht war, von dem Augenblid an, da 
er vor Tataren und Türlken fi) durch Verträge einigermmpen 
gefichert hatte, nichts erwünfchter als der Trotz des Hoch⸗ 
meifters und das „Drängen feiner Stände‘. Kam es, wie 
er gar ſehr darauf erpicht war, zu einer „Gewalt“, Dam 
fonnte vielleicht ein Kurzer Feldzug, ein kurzer Waffengauß, 
eine einzige kriegeriſche Epifobe den 1466 ungeſchickt abgebrochenen, 
unausgefchlagenen Krieg zu Ende führen, dann nahm die 
Geſchichte Oſteuropas vielleicht einen anbern Gang. Andererſeits 
war aber auch Friebrich nicht bloß der reine Ehrenjchild umd 
der anfpruchslofe Borlämpfer der nationalen Idee. Auch ihm 
ichwebte vielleicht ſchon ber ein Vierteljahrhundert fpäter Er- 
eignts gewordene Gedanke vor, daß das „Hofpital deutſcher 
Nation“ keine Lebensberechtigung mehr im fich trage, und daß 
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ein ſtarkes, welsliches Herzogtum an dem Haffen der Dftiee 
vielteicht ebenſo gut oder befier noch eine „Vormauer ver 
Ehriſtenheit· gegen die Abgeſonderten“, gegen Rußland ſein 
würde. Aber dann ſollte dieſes Herzogtum ſtark ſein, nicht 
gegründet und angewieſen auf die Protégés des Deutſchmeiſters 
und ber Vorſteher der Balleien, fondern auf bie heimiſche und 
heimiſch geworbene Ritterfchaft. Und dann follte dieſes Herzog- 
tum nit Bloß aus dem Übel zugefchnittenen Landfetzen befteßen, 
ben bes Drven® Schwäche von dem herrlichen Preußen Konrad 
Wallenrods zu erretten wußte, fondern das ganze Preußen 
jollte «8 fein. Mehr erraten ale beweilen Yaffen fich die Um⸗ 
teiebe Friedrichs in diefer Richtung ſchon in den Tagen 
Sohann Albrechts. Aber da fie fich fpäter, wenn auch nur 
als Ratihläge anf der einen Seite und Befürchtungen auf 
der andern Seite nachweiſen laſſen, fo wird man Friedrich 
nicht To beichränkten Geiftes erachten, daß man wähnte, er 
hätte erft von feinem Bruder darauf geftoßen werden müſſen. 
Das war es aber, was dieſen Verhandlungen über ben 
Huldigungseld einen folchen Wert und eine ſolche Bedeutung 
gab. Über. Sein oder Nichtſein Preußens wurden die Würfel 
geworfen. Und darum bildete der Tob des Königs eine fo 
große, eine jo einſchneidende Kataftrophe. Darum Hatte die 
polniiche Nation, die auf dem Punkte ftand, durch ihren König 
einen unabjehbaren Gewinn zu machen, fo triftigen rund, 
dieſen Tod fo tief zu betrauern. 

Indeſſen war, wenn wir dem Ehroniften ver Zeit Glauben 
ſchenken dürfen, dies nicht die Stimmung, in welder das Voll 
die Kunde von dem Hinicheiven des Königs vernahm !), denn 
„ſchließlich war er allgemein verhaßt“, fchreibt fein Arzt, der 
Krakaner Profefior. „Wegen der Niederlage in der Moldau“, 
glaubt der Zenfor, deſſen Beſchönigungseifer dieſes Urteil micht 


1} Man beſchuldigte den Bizefanzler Matthäus Drzewicki, daß er zu 
dem frübzeitigen Tode bes Königs den Anlaß herbeigeführt habe. Es 
Ideint, daß ihm bie Orgien des Königs, an denen er fi zugrunde rich 
tete, zugefchrieben wurden, fo wie man ibm auch bie Ausleerung ber 
Kafien beimaß. Er wirfte fich aber zu reinigen. 
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ungerügt laffen Tann, binzufeen zu müſſen. Gewiß iſt es 
wahr, daß biefe Niederlage noch lange im Gedäachtnis - der 
Nation Haftete, und in der allmählich der Hiſtoriographie ſich 
bemächtigenden volkstümlichen Überliefesung ik fie nach und 
nach vergrößert und übertrieben worden, und jchließlich glaubte 
man jogar dem Könige unterlegen zu jollen, daß er die Abficht 
verfolgt Babe, feinen Kriegsadel mit einem Schlage zu ver- 
nichten, und baß ihm daher jene Niederlage ganz nach Wunſch 
gelommen wäre. Aber alle diefe Bauten der Phantafie haben 
dent einfachen und jchlichten Urteil: des Zeitgenoſſen wicht vor 
geichwebt. Er fand in dem Weſen des Könige dieſe Abneigung 
hinreichend gerechtfertigt, und er begründete fie auch in feiner 
Dorftellun.. Es fehlte Johann Albrecht nicht an dem Ein 
drud der äußern Ericheinung Eine ftattlice Figur, ftark, 
Inochig und mannbaft, das Haupt mit wenigen, ſchwarzen 
Haaren nur bedeckt, mit Fräftig entwidelter Bruft, mit feiten 
Armen und Beinen, mit ftrablenden Augen und ſtrotzendem 
Antlig, an der Seite ſtets em kurzes Schwert tragend, mußte 
er den Einbrud eines kühnen Kriegsmannes berporbringen. 
Dabei fehlte e8 ihm nicht an kluger Einſicht und an Verjtand, 
und an beftechenver geiftiger Bildung. Lateinifch ſprach er wie 
ein Rhetor von Profeffion, und beherrfchte außer der polniſchen 
auch noch die beutfche Spracde. Gern las er Hiſtorien umd 
fand Vergnügen an ben ‘Disputationen ber Doktoren. Das 
reiche Xeben des Humanismus und der Kunft der Renaiffunce, 
das, wie weiterhin noch darzulegen fein wird, unter feiner 
Regierung fich entfaltete, Treifte alſo nicht ohne die Teilnahme 
umd ohne die Anregung des Monarchen ab. Das Gerücht, 
das ihm in der engften Verbindung mit Callimachus und in 
einer Art geiftiger Abhängigkeit vom demſelben darſtellte, be 
ruht auf einem durchaus nicht unvichtigen Gefühl. Denn bes 
italijche Geift, ver im 16. Jahrhundert die Bildung der höheren 
Gejellihaft in Polen beberrjchte, pulfierte bereits in den Adern 
diejes Königs — aber in einer gewilfen Vertrodenung und Ein 
jeitigfeit. Bon jenem Prachtſinn und jener ſchwelgeriſchen Sitten 
verfeinerung der ttalifchen Yürften Hatte er nichts. Kein glän⸗ 
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zendes Bauwerk knüpft an feinen Namen an. Außer dem 
warmen Zuge von Liebe zu feinen Geſchwiſtern und feiner 
Mutter weiß die Gefchichte Leinen gemuͤtvollen Ton, feinen 
Ansorud erhebender Menſchlichkeit anzuführen. Selbſt daß, 
was Die Uneloote ihm argehängt, Iärkt ihn eher als eimen ver- 
ſchloffenen, ſchroffen, eigenwifligen, als einen ſich freundlich hin⸗ 
gebenden Charakter erkennen. Dahingegen esicheint er ſchlau, 
liſtig, berechnend, auf den Untergang anderer bedacht. Jene 
undköziplinierte Moral der Humaniſten, welche mit geſpreizter 
Überlegenheit die altdäteriſchen Tugenden für überwundene und 
verältete Entwidelungspbafen betrachtete, war im Grunde 
auch feine Moral. Über fahlichte Reblichleit und Treue hinweg 
will ex wie jene Visconti oder Sforza ein Virtuos fein. Er 
entwidelt eine faft unermübliche Thärlgfeit, immer ift er mit 
Plänen befchäftige, immer Sat er große Geſchäfte ımter ben 
Sünden. Vieles darunter, jagt der Chroniſt ſehr richtig, war 
fachlich wertvoll und Hug ausgedacht, und im Beraten und 
Deiprechen der Dinge wußte er oft den fchlagendften Ausdruck 
zu finden, aber am Ende war alles doch nur Planmacherei. 
Ganz zutreffend findet Miechowita, daß darin fein Fehler, jeine 
Schwäche und das Unrühmliche lag, daß er eben die Gegen- 
ftände nur bis zur Diskuffion gu bringen wußte, dann aber 
vollfommen fallen ließ und für ihre Durchführung die Energie 
nicht mehr beſaß. Und auch den pſychologiſchen Grund dieſer 
erfolglofen Geſchäftigkeit, dieſer Rührigkeit ohne That, dieſer 
Manmigfaltigkeit im Wollen und dieſer Armſeligkeit im Schaffen 
ſcheint der Chroniſt anzubeuten, denn er fchildert ihn als einen 
Lüſtling, als einen Mann der Wolluft und Lüfternheit, „wie 
das ber Rriegsleute Art wäre”. Auch der etwa 30 Sabre 
jpäter fchreibende Wapowski weiß von den Drgien zu erzählen, 
die der König im Winter nach feinem furchtbaren Fall in ber 
Moldau zu feiern fih nicht verſagte. Es wirb ein ewig ver- 
bülftes Geheimnis bleiben, weshalb Johann Albrecht fich nicht 
nur nicht verheiratete, fonbern weshalb auch niemand anders 
auf den Gedanlen kam, ihn zu verbeiraten, in einer Zeit, in 
weicher durch eheliche Verbindungen politiiche Vorteile zu er- 
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werben übliche Sitte war. Wie oft iſt doch bei feinem Bruder 
Wladyalaw die Frage der Kopulation zum Augsgangspunlte 
polttächer Kombinationen gemacht worden. "Bet Johann Albreht 
niemals, obwohl es ihm an Habſucht wicht fehlte. Werer 
blieb unfruchtbar wie in. allen übrigen. Stücken. Und bock; 
wie ſeltſam! Dean bat ige als ſeriegßmann gepriefen, obwohl 
er außer dem Treffen bei Kopestrzyno niemals eine Schlacht 
gewonnen oder mit bem Schwerte auch nur das Feld be 
Gauptet bat. Man Hat ihn ale Kreuzfahrer ibealifiert, obwohl 
er den leiten Weit vom Sreuzzugseifer, der in feiner Zeit wod 
fich regte, Lebiglich zu ſeinem Vorteil auszubenten fuchte. Man 
bat ihn als einen beldenmätigen Mann erhoben, obgleich er in 
allem doch nur ein läfterner Schwächling war. Mur neu 
feiner Religiofität ſchweigen ſelbft : feine Panegyriler. Sie 
haben Grund dayı. Und wie. hätte mr biefer König: feine 
Unterthanen ſchließlich sicht verhaßt fen follen? 


Zenghntes Kapitel, 
Wahl und Krönung Alexanders. Familiendifferenzen. 
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Erſt gelegentlich dieſes Thronwechſels lafſen füch einiger⸗ 
maßen die Formen erkennen, welche das öffentliche Recht für 
einen ſolchen Fall vorſchrieb. Wie viel davon dem alten Ge⸗ 
wohnheitsrecht zufiel, wie viel ſich eben erſt durch bie Um 
ſtaͤnde herausbildete, um dann in ber Zukunft als Recht fe 
gehalten zu werben, kann bei ver Kärglichleit der urkundlicher 
Nachrichten nicht mit Sicherheit gefonbert werben. Vermuilich 
ft es auch früher fchon geicheben, Daß meit beim Tode eines 
Königs ſofort die Gerichte eingeftelkt und bie laufenden Prozefe 
vertagt wurden, damit niemand, ber an ber Königswahl teil 
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zumehimen: bevechtigt mar, davon abgehalten würde. Aber exit 
yon: dem Onterregmmum bed Sahres 1492 iſt e8 urkundlich mach 
weisbar. Ebenſo iſt es fait ſelbftverſftändlich, daß bie bLonig⸗ 
liche Kanzlei ihre Geſchüfte einſtellt Bis zur Konſtituierung 
einer Zwiſchenregierung, fo daß alſo Verwaltung und aftiz 
mie einemmale inne. halten müſſen. Die Bildung einer 
foichen Zwiſchenregierung fällt naturgemäß dem hervorragendſten 
Mitgliede des Senats zu, was aber ebenfalls nur auf dem 
Herkommen bernht und deineswegs anf eine vorhandene recht 
liche Beftimmung zurückzuführen iſt. Wenn man, fo oft bie 
Wahlformen überhaupt erlennbar find,. den Erzbiſchof von 
GSneſen dieſe Befngnis ausüben fieht, fo entſpringt dieſes Vor⸗ 
recht alſo nicht direkt ſeinem geiſtlichen Amte, auch nicht der 
Peimaswärbe, fondern ver Stellung, welche er als Primas im 
Senutälörper einnimmt. Nach dem Ableben Kafimirs konnte 
danach die Frage entiteben, ob ber damalige Erzbiſchof non 
Gneſen oder der Bifchof von Krakau, welcher als Prinz des 
Uniglichen Haufes im Senate den erjten Rang behauptete, die 
Wahlangelegenbeiten und die Swifchenregierungsgeichäfte zu 
leiten babe, und der Meinungszwieipalt jcheint den Andeutungen 
bes Miechowita zufolge auch in der That zu jenen Reibungen 
bei der Wahl Johann Albrecht8 Veranlaffung gegeben zu 
baben, die erft durch Milttärgewalt gefchlichtet werben Ionnten. 
De aber dieſes Mal der Prinz ſelbſt Erzbiſchof war, und 
ohnehin in der Leitung der Gefchäfte ſchon bei Lebzeiten feines 
Bruders den größten Einfluß ausgeübt hatte, jo fiel ihm un⸗ 
bejtritten die Befugnis zu, das Steuer bed Stantsichiffed nach 
den Abgang des Königs zu ergreifen. Unverzüglich, nachdem 
bie Nachricht ‚von Tode Johann Albrechts in. Krakau ein⸗ 
getroffen war, erließ daher. der Kardinal Friedrich. ein Rund⸗ 
ſchreiben an bie Mitglieder des Senates, welches fie einlud, 
fh nach Krakau einzufinben, um die für die Sicherheit des 
Landes notwendigiten Maßregeln zu beraten. Die Exlequien 
für ben verftorbenen König: wurben gehalten. ‘Die Lage des 
Landes, das nom: Dften ber bebroht war, gebot einige vor⸗ 
läufige Feſtfetzungen. Da aber Teine Angelegenheit bringlicher 
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war, ald der Konflikt mit dem Hechuteifter, un ohnchin bie 
Reiche des Königs aus Preußen ins Land. geführt werden mut, 
- fo begab fich ver Kardinal famt dem Senate nach Ehen 
(Ende Ami). Don allen andern Bebenklichleiten abgefehen, 
weiche bie Verweigerimg des Hulbigungseives durch den Hoch⸗ 
meifter aufprängte, trat jet der Zweifel in den Bordergrund, 
ob man ihn den „als den eriten Confifinrius der Krone” zur 
Königswahl einlaben Lörme, ba er ben Thorner Fricden richt 
beſchworen. Der Kardinal verſuchte vergeblich, ben Hoch⸗ 
meiſter zu einer perſönlichen Begegnung zu veranlaſſen, und 
mußte ſich ſchließlich mit einigen allgemein gehaltenen friedlichen 
Berſicherungen begnügen. Die preußiſche Screitigkeit bot, mie 
einzuſehen war, zwar feine Gefahr der Störung bes Land⸗ 
friedens, aber fie blieb umausgetragen. Der frühere Hed- 
meister, welcher ven Eid geleiftet hatte, war ja amd nick anf 
dem Wahlfelve zu Piotrkow erfchienen. Um fo mehr Tomte 
unter ben jetigen Verhältniſſen darauf verzichtet werben. Unter 
dem @eleite des Senates wurde ber Tümigliche Leichnam nad) 
der Hauptſtadt gebracht und am 26. Zuli in der Kathedrale 
beigefet. 

Der Wahlreichstag wurbe für ben 14. September nah 
Piotrkow ausgeſchrieben. Selbftveritänblich hatten zuvor bie 
Landtage in ben Wojewodſchaften, ſowie Die Landtage her 
Großpolen in Kolo und ver Kleinpolen in Neuſtadt⸗ſtorczyn 
ſtattzufinden. Da die Großwürdenträger bei dieſen Berjamm- 
Jungen zugegen waren, fo ift nicht baxan zu benlen, daß bet 
Senat inzwiichen in Permanenz zufammenblieb. Er votierte 
vielmehr für bie dringlichiten Angelegenheiten und überließ 
baun die Führung der Gefchäfte dem  Primas. Die größte 
Schwierigkeit Yag in ber Finanzverwaltung. Die Töniglichen 
Kafſen wurben leer gefunden, was wohl erftaunlich fein mochte, 
nach den ungewöhnlichen Einkünften des letzten Jahres an Ab- 
laß⸗ und Kreuzzugsgelbern, bie nicht bloß von Polen, jonbern 
auch von Preußen eingegangen waren. Man beſchuldigte einige 
Finanzbeamte, und darunter den Bizelanzfer, ven humauiſtiſch 
gebilbeten, ehemaligen Freund bes Callimachus, ven Matthias 
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Drzewicki, fih au den königlichen Geldern vergriffen zu haben, 
und leitete daräber eine Unterfuchung ein, aber, wie es fcheint, 
wußten fich die Angelagten mit dem jehr wahrfcheinlichen Nach 
weis, daß zum Entwenden gar fein Objekt vorhanden war, zu 
reinigen. Und boch brängten die Miietötruppen auf Löhnung, 
und nur durch Teilzahlung und Vertröftung anf ben zulünftigen 
König konnte ver Kardinal bie für die Ruhe im Lande be- 
denklichften Glemente befriedigen. Denn zu entbebren waren 
die Militärkräfte nicht. Auch abgejehen von Türken, Tataren 
und Molbauern, welche vie Grenzen bebrohten, hätten im Innern 
Reibungen ſich erzeugen können, welche das Eingreifen mit ben 
Waffen erforderfih machen konnten. Wir haben fein Zeugnis 
dafür, daß das jagielloniiche Königshaus auch jett noch Be⸗ 
ſorgnis vor dem entlräfteten und geſchwächten Ablönımling des 
alten Piaftengefchlechts, dem Herzog Konrad non Maſowien 
gehegt hätte; wir haben aber ein ficheres Zeugnis, daß ber 
Maſowier an einen Kampf mit der Donaftie im Augenblid 
ver Thronverwaiſung dachte. Die Kunde vom Tode des 
Königs Tonnte noch nicht einmal nach Krakau gelangt fein, da 
ſtand jchon der Propft Johann vom Hojpital zu Warſchau 
wit einem Krebenzbrief vom 19. Juni vor dem Öochmeifter, 
um ihm im Namen des Herzogs Konrad von Mafowien aus- 
einanberzujegen, daß, wenn es jemals einen günjtigen Zeitpunkt 
gegeben hätte, Bolen „bie abgebrungenen Lande” wieder ab- 
zunehmen, ed dann wohl ber gegenwärtige wäre. Er jelbit 
wollte das Unternehmen leiten, wenn ber Hochmeifter nur 
„Hilfe leiften“ wolle. So gejpannt jeine Beziehungen zu Polen 
auch zur Zeit waren, fo lag doch dem Hochmeifter nichts ferner 
als ein Krieg im Sinne der Revinbilationspolitit. Er verhieß 
dem Maſowier „die Sache in Bedenken“ zu nehmen, und ihm 
durch eine Gegenbotſchaft feine. Anficht mitzuteilen. Einige 
Tage ſpäter traf beim Hochmeifter mit der Nachricht, daß der 
Großfürſt Alerander von Litauen mit dem Meiſter Walter 
von Plettenberg das lange verhandelte Bündnis endlich ab- 
geſchloſſen habe, eine vertrauensvolle Eröffnung des Großfürſten 
ein, in welcher er dent Herzoge Dringend and Herz legte, ale 
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‚Senator des Reiches” feine Bewerbung um bie police 
Krone unterftägen zu wollen. Wenn auch ver Hochmeifier, 
um fich nicht zu binden „nichts Sonderliches dazu ſagte“, ſo 
war er doch in Erwägung der fchon früher angeführten Motive 
entichloffen, für dieſe Bewerbung feinen Einfluß geltend zu 
machen. Unverzüglich fandte er jebt feinen Landsmann Haug 
wig an den Herzog Konrad von Mafowien, äußerlich um dem 
jelben zur Geburt eines männlichen Erben zu gratulieren, 
bauptfächlich aber, um dem polnifchen Herzoge aufs dringlichſte 
von jedem Gewaltverjuch gegen bie Dynaſtie abzuraten. Er 
möge lieber, lich ihm der Hochmeifter fagen, Die Bewerbung 
bes Groffürften Alerander zu fördern fuchen uud fich dafür 
den Lohn in beftimmten Zuſagen von demſelben aubbe⸗ 
Dingen ’). Beim Hochmeifter ftand aljo Die Suche Alexanders 
vortrefflich, aber freilich war noch nicht einmal entichieben, ob 
man den Hochmeiſter zur Wahl werde einladen Können, dem 
ohne den Huldigungseid, Tieß der Karbinal dem Hochmeiſtet 
fagen, werde man ihn von dem Wahlgefchäft amäfchlichen 
müfjen ?). 

Einen Tag früßer noch als an ben Hochmeifter hatte 
Alerander bereit an feinen Bruder, den Karbinal Friedrich, 
geichrieben und ihn gebeten, feine Bewerbung im Intereſſe des 


1) Eredenz des maſowiſchen Geſandten vom 19. Juni. Buündnis ded 
Großfürften mit Livland 21. Juni. Schreiben des Großfürften an ben 
Hochmeifter 26. Juni. Credenz bed Joh. von Haugwitz für Maſowien 
30. Inni. Aubienz bei Konrad von Mafowien in ben exflen Tagen deb 
Juli. — Credenz der Geſandtſchaft des Hochmeifterd an ben Karbinal 
vom 5. Juli, mit Kondolenz und Erfuchen, die Eidfrage bis nach ber 
Königswahl zu vertagen. — Damals hatte der Hochmeifter alfo nad) ber 
Außerung gegen Mafowien bereit8 die Partei Alexander ergriffen. 
(Königsberger Archiv.) 

2) Geſandtſchaft des Andreas von Szamotöl, Wojewoden von Kaliſch 
und des Biſchofs von Culm mit Eredenz vom 9. Juli. — Daß aber 
gleichwohl der Hochmeifter für Alexander thätig war unb was er dafür 
getban habe, fett die Gefandtfchaft des Hochmeifters, die dem Monarden 
zur Thronbefteigung gratulieren follte (Credenz vom 19. November), dem 
Könige in der geheimen Aubienz auseinander. (Königsberger Archiv.) 
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Neiches wie der Dynaſtie zu umnterftägen. Es ift überaus 
intereffant, aus dem Munde eines durch die Erfahrung jo bes 
rechtigten Urteilers zu vernehmen, daß der Dualismus in ver 
Herrſchaft Polens und Litauend, dem König Kaſimir Zeit 
feineß Lebens mit fo viel zäher Energie widerſtrebt hatte, und 
an deſſen Einführung niemand fo fehr als Aleramder jelbit 
fhuld war, fich nicht bewährt und vielmehr nur zu einer 
Schwähung beider Reiche geführt hätte. Alexander berief fich 
auf bie erjt vor zwei Jahren erneuerte Union, aber es war 
bach eine etwas freie Auslegung des dort erläuterten Artikels 
über die Suceefjion, wenn er daraus ableitete, daß, wenn der 
König von Polen ftürbe, der Großfürſt von Litauen in Polen, 
und wenn biejer jtürbe, der König von Polen in Litauen 
fuccedieren müſſe. Die Schwäche biefer Rechtsausdeutung viel- 
keicht fühlend, ſandte Alexander fchon drei Tage nach feinem 
Briefe einen Unterhändler, Beter Dunin, an ben Kardinal, 
ver mehr das Familieninterefle zu betonen hatte und mit ber 
Erinnerung daran, wie viel der Großfürſt feinerzeit für die 
Promotion Friedrichs gethan Hätte, die Perjpeltive auf weitere 
Wodhlthaten eröffnen ſollte. Die Antwort des Karbinals ließ 
an fentimentalem Ausdrud der Bruderliebe nichts zu wünfchen 
übrig, aber in ber eigentlichen Hauptjache wurde bie fichtliche 
Zurüdhaltung unter allerhand Empfindungsphrafen verpedt. 
Denn wenn die Tamilienrüdficht entſcheiden follte, dann war 
eine nicht weniger beachtenswerte Mahnung von feinem älteften 
Bruder, dem Könige Wladyslaw von Ungarn, zugunften feines 
füngern Bruders Sigmund an den Kardinal berangetreten. 
Boll Lobes, ſchrieb Wladyslaw an feinen Bruder Friedrich ?), tft 
man in Ungarn und Böhmen Über den Eindrud, ven Sigmund 
dort hervorgebracht bat, und es ift ficher, daß, wenn er zur Re⸗ 
gterung in Polen berufen würde, er gewiß in dieſen Reichen 
eine erhebliche Stütze finden möchte. Und als Friedrich auch 
diefem Bruder nichts weiter als allgemeine Ausprüde des Wohl 
wollend und der Zımeigung zulommen ließ, fandte Wladyslaw 


1) Bom 3. Juli. 
Caro, Geſchichte Polens. V. 2. 55 
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gleichfalls einen Hofmann, Sigmund von Kurzbach, nach Krakau, 
ber nicht Bloß eine Empfehlung der Kandidatur Sigmunts 
feiten8 bes Königs, fondern auch ein direktes Bewerbungs⸗ 
jchreiben des Prinzen ſelbſt, jowie eine lebhafte Befürmwortung 
des in Ungarn zur Zeit fungierenden päpftlichen Legaten, Peter 
von Neggio, und des ganzen ungarifchen Episfopats zu übers 
bringen hatte. Aber fo fehr man auch in Polen dieſe nach— 
drücklichen Empfehlungen der letzteren, insbeſondere als ben 
Ausdruck der kurialen Wünfche würdigen mochte, ſchließlich 
wurde doch auch diefer Gefandte mit der fühlen Antwort ent 
laffen, daß bei der Königswahl einzig und allein die realen 
Erwägungen des Reichswohls unter Beifeitfegung aller perjön- 
lichen Gefühle enticheiden würden. 

Wenn fih aus den banalen Freundlichkeiten, mit denen der 
Kardinal feine Brüver abfand, überhaupt ein Gradmeſſer für 
jeine eigenen Sympathieen gewinnen läßt, jo war er ofjenbar 
der Bewerbung Aleranders am meiſten zugethan. Was er zu 
beforgen fchien, war die von Alerander fchon in dem Briefe 
an den Hochmeilter geäußerte und wohl auch nach Polen ge- 
meldete Abficht, perjönli nah Krakau zu geben, um feiner 
Werbung Nachorud zu geben. Und daß er dann nicht ohne 
Heeresgeleit gelommen wäre, ift zweifellos. Je mehr aber bie 
Sache des Groffürften bei einflußreichen Bilchöfen und Würden 
trägern Anklang fand, und je mehr er felbft von dem Ge 
banken einer perfönlichen Intervention zurüdtrat, defto mehr 
fand er den Karbinal für fein Interefje geftimmt. Mit un 
verbohlener Freude fchrieb ihm Frievrih am 4. Auguft, daß 
er und ihre Mutter ihn beglücwünfchten, daß jeder Gedanke 
einer gewaltſamen Prefjion ihm fern läge. Wenn in dieſem 
Schreiben bereits auf die dem Großfürften zugewandte Stimmung 
ber Königin Elifabeth hingewieſen ift, fo gab es freilich da für 
Alerander noch einen Punkt, den er ind EHare zu bringen 
ſuchen mußte. Bei vem im Jahre 1495 erfolgten Beſuche der 
greifen Königin in Litauen waren zwifchen ihr und ihrer 
Schwiegertochter, der Tochter des Großfürften von Moskau, 
Mißhelligkeiten bervorgetreten, die wohl ebenfo fehr auf ber 
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Verſchiedenheit des kirchlichen Glaubens als auf der Verſchieden⸗ 
beit der Sitten beruhen mochten. Die Königin ſchien dies 
nicht vergefjen zu haben, und Alexander fühlte die Notwendige 
feit, die Skrupel feiner Mutter nach biefer Richtung Hin zu 
befeitigen. So jehr aber wußte er ſich der Zeilnahme und 
des Intereſſes vonjeiten des Karbinald fchon ficher, daß er 
diefen jelbjt mit der zarten Aufgabe betrauen zu bürfen glaubte. 
Auch hierin zeigte Friedrich eine durchaus loyale und brüber- 
liche Gefinnung, und bald durfte er feinem Bruder melden, 
daß ihre Mutter vergeben und vergejfen und von ben 
liebevollen Aufllärungen des Groffürjten Kenntnis genommen 
babe. — Aber fo jehr diejer Briefwechfel die Stimmung einiger 
Perjonen des Hofes beleuchtet, jo fehr bleibt Doch in ‘Dunkel 
gehüllt, was inzwilchen in der Nation vorging. In der könig⸗ 
lihen Familienidylle, die eben geichilvert wurde, lag Doch nicht 
die Entſcheidung. Aber auch dieſe überfieht man keineswegs 
vollſtändig. Was bewog plöglich den Prinzen Sigmund feine 
Bewerbung zurüdzuziehen? Hatte Alexander, den wir jo rührig 
geſehen, und der fich jedenfalls auch mit dieſem Bruder in 
Berbindung gejegt batte, fih mit ihm abgefunden? Mit 
welchen DBerjprechungen war ber Ehrgeiz dieſes Prinzen fo 
bald befriedigt? Und welche wunderliche Rolle ſpielte der 
König Wladyslaw von Ungarn? Den Briefen zufolge war 
ihm die Fürjprache für Sigmund gewiß ernſt geweien. Als 
aber von einem Heinpolnifchen Landtage zwei Bevollmächtigte, 
Peter Myszkowski und der Kralauer Domberr Nikolaus Wroͤb⸗ 
lewstt, mit der Nachricht zu ihm kamen, daß er zum Könige 
von Polen vorgejchlagen wäre, jo zeigte er mit einer Vor⸗ 
eiligfeit, die fich bald rächen mußte, den fremden Höfen, dem 
Kaifer, dem Könige von Frankreich feine Wahl an. Käme 
nicht diefe Überlieferung in jo pofitiver und durch bie fpäteren 
Verhandlungen beftätigter Form von dem einzigen zeitgenöſſiſchen 
Chroniften, dann möchte man an der Thatfache überhaupt 
zweifeln, jo unlogilch erjcheint fie, felbjt wenn es eine beträcht- 
liche Partei für Wladyslaw in Polen gegeben haben jollte. 


Sp gut wie im vorigen Interregnum mag ja wohl auc in 
56 * 
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Diefem erwogen worden fein, daß Wladyslaw als ältejter Sohn 
des Töniglichen Haufes, als ber Monarch Böhmens und Um 
garnd, der eben im Begriff ftand mit einer franzöfilchen 
Prinzeffin fi zu vermählen, dem polnifchen Reiche Bürgichaften 
einer Unton zuführte, welche ben Türken Reſpekt eingeflößt 
hätte. Es mag erwogen worben fein, daß man in Polen ſich 
bei der notorifchen Schwäche Wladyslaws unter einent folcden 
Sceinlönigtum einer Autonomie und Selbjtverwaltung erfreuen 
würbe, wie fein anderer, noch fo nachgiebiger Fürſt zuließe. 
Und es mag auch erwogen worben fein, daß ber Inhaber 
breier Kronen mehr Pfründen und Stellen und Benefizien zu 
verleihen babe, als. ein einfacher König von Polen. Aber zur 
Ehre des polniichen Volkes traten alle dieſe mehr oberflächlichen 
und zum Zeil unedlen Argumente vor den Nüdfichten der 
wahrhaft vorteildaften, ja notwendigen Politif zurüd. Nach 
bem, was ſich uns von den Vorgängen auf dem Wahlreichs⸗ 
tage erhalten bat, ift es im böchiten Grade unwahrſcheinlich, 
daß dort und früher auf ben Landtagen irgend eine andere 
Kandidatur überhaupt ernftlich befprochen worden ift, als bie 
Aleranders, denn in ihr lag eine Lebensfrage für das polniſche 
Neih, für die Union besjelben mit Litauen, für das große 
Werk der Jagiellonen. Auf polnijcher wie auf Litauifcher Seite 
begriff man jest die Weisheit Kafimirs, der jeberzeit darauf 
beitanden Hatte, daß Polen und Litauen nur ein Oberhaupt 
haben durften, uud daß das Palliativ der Erneuerung der 
Unton von Horodlo, zu weldem man vor zwei Jahren ger 
griffen, nicht ausreichend fei, um die große Morgengabe ber 
Sagiellonen zu erhalten. Wohin waren doch unter ber Ab 
weichung von der Idee Kafimirs die Dinge gelangt? Im einer 
offiziellen Urkunde wird der augenblidliche Zuftanb dermaßen 
geleungeichnet: zwei Drittel der Iitauifchen Herrſchaft find be 
veits von dem Moskowiter erobert; den von Alexander ge 
dungenen Sölbnern, die er zum Kriege gegen Rußland gebraudt 
batte, iſt er mehrere hunderttaufend Gulden bereits jchulbig, 
bie er aus den litauiſchen Einkünften niemals wir bezahlen 
Sinnen; der Zar der transiwolgaifchen Tataren, ber wichtigfie 
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Bundesgenoſſe Alexanders im Kampfe gegen Rußland, Toftet 
auch mehr als das litauiſche Arar erfchwingen kam. Alſo 
Litauen war verloren, wenn es nicht durch einen engen Ber- 
band mit Bolen aus dieſen Schwierigfeiten geriffen wuüͤrde. 
Dieje Sachlage war ein fo zwingendes Argument für Alexander, 
dag auf den Tagſatzungen nicht die Perfonenfrage die Haupt» 
rolle jpielte, jondern einzig und allein bie Frage über das 
Maß von Selbitändigleit, das überhaupt Litauen noch ein- 
geräumt werben dürfe. Je ernfter und ausſchließlicher aber 
die Wahl Aleranders ins Auge gefaßt wurde, befto mehr mußten 
die Kandidaturen Wladyslaws und Sigmunds aus der DIE- 
fulfion gezogen werben, und vielleicht war es gar nicht fo übel 
ausgedacht, die Vertrauensfeligleit des Ungarkönigs durch. folch 
ein ungegründetes Gerücht auszubeuten und damit alle un 
gariichen Einflüffe von dem Wablfelde fernzuhalten. 

Am 14. September begarın der Wahlreichdtag. Eingeladen ?) 
waren zu bemfelben alle, denen „nach Recht und Gewohnheit“ 
zu ericheinen zuftand, die Biichöfe und Prälaten, die Barone, 
die Szlachta, die Städte, worunter befonders die preußtichen 
neben den wenigen polniichen, die ein Wahlrecht hatten, zu 
verjtehen find, die mafowifhen Fürſten, der Herzog von 
Pommern, der Wojewode der Moldau, und gemäß der er» 
neuerten Union von 1499 der Titauifhe Senat. Bon einer 
Einladung des Hochmeifters mußte, da er den Thorner Frieden 
nicht beſchworen hatte und die Verhandlungen noch in suspenso 
waren, Abjtand genommen werden. Ch fih die geladenen 
Fürften durch Bevollmächtigte vertreten ließen, ift ebenfo wenig 
befannt, wie, ob fremde Gefandtichaften zugegen waren. “Die 
größte Aufmerkfamkeit zog nach der Lage der Verhältniffe die 
litauiſche Geſandtſchaft auf fich, der Bifchof Albert Tabor von 
Wilno, Alexander Iurjewiez, der Kaftellan von Wilno, der Land⸗ 
marſchall Ian Zabrziezinsti, Wojewode von Troki, der Untertruch- 
ſeß Nikolaus Radziwill und der Küchenmeifter Peter Olechno⸗ 
wicz. Sie legten Vollmachten fowohl des Großfürften wie des 


1) Ausſchreiben vom 7. Augufl. 
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fitauifchen Landtags vor und traten in bie doppelte Verhand⸗ 
Yung ein, einerfeit8 über die Wahl ihres Groffürften zum 
Könige, andererſeits über die Konftituierung eines neuen Rechts⸗ 
verhältniffes zwifchen Polen und Litauen. Die zum Teil nod 
erhaltene Rede der litauiſchen Geſandtſchaft Hat infofern einige 
intereffante Punkte, als fie erſtens zeigt, wie gründlich fich bie 
Sefinnung der litauiſchen Magnaten geändert bat, jeit ven 
Zeiten, da fie Kaſimir gequält hatten, ihnen einen eigenen 
Großfürſten zu geben. Set bezeichnen fie die Perfonalunten 
als ein „altes Herkommen“, was fie freilich nicht war. Dann 
aber widerlegen fte mit befonderer Befliffenheit die Meinung, 
daß Wladystaw als älterer Bruder einen vorausgehenden 
Anipruh Habe, indem fie auf da8 Beiſpiel von 1492 ver» 
weifen, da doch auch von diefem Älterrecht abgejehen worden 
fei. Aber fie berufen fich allgemein auf einen beachtenswerten 
Rechtsſatz: „daß Herricaften immer auf bie jüngern Brüder 
übergingen, nicht in die Höhe auf die ältern.“ — So ganz 
unbeftritten wird dieſe Argumentation wohl nicht geblieben 
fein, und man fieht aus dem Nachdruck, ven die Gefandten 
auf die Zurüdweifung der Kandidatur Wladyslaws legen, daß 
jene Kleinpolen, die von dem Landtage aus ſich mit dem 
Könige von Ungarn in Rapport geſetzt hatten, ihre ernſte oder 
Scheinkandidatur auch auf den Reichstag mitgebracht hatten. 
Aber bald war die Wahl Alexanders im Prinzip entſchieden, 
und man trat der Frage über das ſtaatsrechtliche Verhältnis 
der beiden Länder für die Zukunft näher. Leider ſind wir 
auch hier nur über das Ergebnis unterrichtet, nicht über die 
Diskuſſionen, durch welche es erzielt worden iſt. Sicherlich 
bat es nicht an Stimmen gefehlt, welche ber völligen, einfachen 
Inforporation Litauens in das polniihe Reich das Wort 
geredet. haben. Der Zug nach Einheit war feit ben Tagen 
Kafimirs fo ftark und fo Tebendig, fo nachhaltig in ber Nation, 
daß er bei dieſer günftigen Gelegenheit, bei welcher bie Litauer 
felbft zugeftanden, daß es fih um ihr Dafein Kanble, gewiß 
zur Geltung gelommen ift. Allein dahin waren denn doch die 
Litauer nicht zu bringen, daß fie auf eine Selbftänbigfeit ver» 
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zichteten, bie fie mehr als ein Jahrhundert gegen bie frieplich 
aufldiende Macht des Weſtens und gegen bie Gewaltangriffe 
des Oſtens verteidigt hatten. Die fchließlih am 3. Oftober 
1501 zuftande gebrachte Punktation blieb doch im wefentlichen 
bet der Perſonalunion ftehen, wenn fie dieſelbe auch allerdings 
fefter anzog und mit einigen realen Punkten füllte. “Der 
König von Polen, jo wurde feftgeftellt *), ift fortan auch immer 
der Großfürjt von Litauen. Selbftverjtändlich wirken daher 
nunmehr auch die Yitautichen Senatoren bei der Wahl des 
Königs mit und ftimmen secundum ordinem, wie ver polniiche 
Senat. Die Verträge bes einen der unierten Staaten find 
auch für den andern verbinplih, und wenn auch eine gemein» 
fame Beratung wie eine gemeinfame Tragung der Xaften in 
guten und böfen Tagen in der Punftation ihren Ausprud 
fand, fo war doch nicht etwa damit auch eine Vereinigung der 
Parlamente gemeint. &8 blieb in dieſer Hinficht bei der in 
ben frübern Unionen anerkannten Sonberftellung der Ver⸗ 
tretungskörper, welchen nur in gegebenen Fällen unter bejtimmten 
Formen in Kommunikation treten. Alle litauiſchen Beamten 
"und Wüchenträger leiften dem Könige den Eid, wie jeber 
polnische König nach feiner Wahl die Freiheiten und Rechte 
der Litauer neben den Freiheiten und Rechten ber Polen „uno 
contextu“ bejtätigen müffe. Nur die Einheit der Münze im 
beiden Reichen ift ein Element einer Nealunion, jonft aber 
liegt doh der Schwerpunkt der neuen Union nur in bem 
Sortfallen der Wahl eines Titauifchen Oberhaupts, das jetzt 
in jedem unter Mitwirkung des Titauifchen Senats gewählten 
polniſchen Könige gegeben ift. 

Am Tage nach der Unterzeichnung dieſer wichtigen Punk⸗ 
tatton, die, wie fich gleich zeigen wird, nicht der einzige Gegen- 
ftand der Beratungen bes Neichötage® war, am 4. Oltober 
Ihritt man zur Wahl. Nachdem im Senate alle Stimmen 
auf den Groffürften Alerander gefallen waren, verkündete ber 
Zandmarfchall der außerhalb des gefchlofjenen Raumes harrenden 


1) Voll. Legg. I, 285. Dziafinsti, Zbiör praw lit., p. 77. 
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Schar bes Adels und ber jornftigen zur Wahl Berechtigten das Er- 
gebuis, Das von ber Menge mit lautem Zuruf angenommen wurde. 

Alsbald machte fich eine große Depntation unter Führung 
bes Lemberger. Exzbiichofs Andreas Roza, des Pofener Biicofs 
Yan Lubransti, des Pofener Wojewoden Andreas Szamotölsft 
und des Wojewoden von Ruthenien, Ian Sram Zarnowäh, 
auf den Weg, um dem inzwilchen bis an die Grenze bes pol 
niſchen Gebiets herangezogenen Grofflrften, ben fie zu Miet 
am Bug antrafen, das Wahlergebnis mitzuteilen und gleich⸗ 
zeitig ihm benjenigen Entwurf einer Änderung ber Staat 
grundgejege vorzulegen, von beffen Anerkennung ver Vollug 
der Wahl abhängig war. So fehr auch bie Entwidelung des 
öffentlicden Rechts in Polen mit der in Böhmen und Ungarn 
in paralleler Richtung lief, jo war doch bisher Die polniſche 
Ariſtokratie im Rückſtand geblieben. Man bat es ja noch mis 
beftritten, daß bie ungartiche Ariftofratie, die von Mathind 
Corvinus bis zur Erniedrigung ſchmachvoll behandelt worben 
war, nur darum für den Jagielloniden ſich erwärmte, weil fie 
von der Schwäche dieſes Negenten ben günftigen Raum für 
ihre fouveränen Anſprüche erwartete. Und der Verlauf ber 
Ereignifje hat gezeigt, daß auch die bößmifche Hochariſtokratie ſich 
gern bas Opfer ber Reſidenz des Könige im Auslande gefallen 
ließ, um nicht minder uneingeſchränkt bie höchſte Prüregatine 
am fich zu reißen. Es fehlte in Polen nicht an berjelben 


GBefinnung, an benfelben Wünfchen und an verjelben Logik. 
Daß bei den beiden Wahlen, 1492 und 1501 ver König 


Wladyslaw fo viele Fürfprecher in Polen gefunden Hat, fi 
fiherlid am meiften burch bie Erwägung begründet geweſen, 
daß er den Polen nicht verfagen Tonnte, was er ben Böhmen 
und Ungarn bereits gewährt hatte. Inzwiſchen aber drängte 
fih doch die Wahrnehmung auf, daß auch Alerander nicht im 
mindeften die Ader eines autofratiichen Fürſten befige, und 
daß die Umftände, weiche feine Wahl in Polen zu einer Lebent⸗ 
frage für ihn machten, nicht minder geeignet wären,- ihm eine 
Konftitutien nah dem Willen und Wunſche ber Ariſtokratie 
abzudringen. Der nah Mielnik gebrachte und bem. Chrom 
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eletten vorgelegte Entwurf ift in ber That von folcher Art, 
daß damit pas Konigtum beruntergebrüdt wurde zum vene⸗ 
tianiſchen Dogentum, dem doch das Herlommen noch manche 
Ehrentechte verbürgte, die ſich bier lediglich in den Pomp bev 
Krone aufloſen. Schon die einleitenden Worte und Begrün⸗ 
dungen des Eutwurfs enthalten Sübe von einer fo entſchieden 
antimonarchiſchen Geftunung, daß es unfahbar erfcheint, wie 
dieſe Urkunde von ter Hand eines ſich „König“ nennenden 
Fürſten erlaſſen werden konnte. „Um die öffentliche Freiheit 
nicht nur zu vermehren, ſondern auf feſten Grundlagen zu 
ftügen, damit der König nicht mehr zu vermögen ſcheine, als Durch 
die Gefeke bedingt iſt, und feine Herrichaft nicht nach freiem Er⸗ 
meſſen, jondern lediglich nach den beftehenben Konftitutionen aus⸗ 
übe”, babe man bie folgenden Artikel aufgeftelt. Dann abes 
Heißt es weiter: Es wäre gewiß berriich, unter einem guten 
und gerechten Fürſten zu leben, ber nach waderer Leute Rat 
und nach ven Geſetzen herriht und Willlür und Leibenichaft 
vermeidet, denn folange dee Senat mit feinem. ernften Gewicht 
enticheivet, bleibt: das Gemeinweſen bei ſeinen Kräften. Man 
Bat aber oft die Erfahrung gemacht, dag die Fürſten nach 
eigenem. Ermeſſen und Wollen zu regieren trachten, und daß 
alsdann durch den Widerſtand bes Großen im Rate Umwäl⸗ 
zungen und Störungen im Staate, in der Sicherheit der Per⸗ 
fonen und bes Eigentums entftünben.” Daher hätte man für 
gut befimden: daß Senatoren nit vor dem Könige, fonbern 
por dem Senate gerichtet, und nur mit ciner zwei Drittel 
Majorität vexurteilt werben ſollen. Sollte fi ver König 
aber einem folchen Senatsſpruch nicht fügen, oder überhaupt 
es wagen, einem Senator over einem andern Magnaten irgend⸗ 
welches Unrecht oder Schaden zuzufügen, fo tft dadurch das 
ganze Verhältnis zwilchen Boll und König gebrorhen, dann 
gilt der Eid alfer als aufgelöft, und der Gejchäbigte darf ohne 
Rränlung feines Ehre die Hilfe eines andern Yärften gegen ben 
König „ald einen Feind und Tyrammen“ anrufen. 

Dieſem faft fchramtenlofen Recht der Aufkündigung be Ger 
borfams eines einzelnen, die immer zugleich die ganze Stellung 
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des Königs unterwählt, gegenüber würde das Recht ber AÄmter⸗ 
befegung zum minbeiten ein Gegenwicht geboten "haben. ’ Aber 
auch dieſes iſt dem Könige entzogen, denn“ die Amter follen 
ergänzt werden durch ſtreng eingehaltene Aszenfton, und mem 
vie. auf ſolche Weiſe vakant werdenden unterſten Ämter ſoll 
der Konig im Verein mit dem GSenate innerhalb ver zwei 
Monate nad) ihrer Erledigung beſetzen dürfen. Die höchſte 
Macht im Staate iſt der Senat, und der König kaum mehr 
als fein Borſitzender. Der Appel gegen die Landgerichte 
‚ Iommt vor den Senat im Reichstag, deſſen Entſcheidung and 
für ven König bindend iſt. Die vornehmlichite Sturoftel, 
welche am meiften mit den Staatsgeſchäften befaßt ift, die von 
Krakau, darf feinem andern als dem Kaftellan oder dem Woje⸗ 
worden von Krakau anvertraut werden. Jeder Staroft fell 
ſchwören, daß er in ber Zeit des Interregnums niemandem 
feine Staroftet überantworten werde, außer dem geſetzlich und 
einftimmig erwählten Könige. Die Staroften müſſen bei ihrer 
Amtswaltung den Biſchöfen, Wojewoden und Kaſtellanen ihres 
Diftrikts beſondere Rückſichten angedeihen laſſen, und find fie 
von dieſen Bevorzugten irgendwie verletzt, fo: iſt der Senat 
allein die Beſchwerde⸗Inftanz. Die Reichskleinodien, insbefondere 
die Krone bleibt unter Verſchluß von vier Senatoren, von 
denen jedoch keiner einzeln den Zugang hat. Wenn auch dem 
Könige das Münzrecht noch überlaſſen bleibt, jo iſt er amd 
bierin beſchrünkt. Er. barf nur 6 ungarifche Gulden aus einer 
Dart Silbers fchlagen ımb muß ſich bie Kontrolle zweier be 
zablter Senatoren ald Münzprober gefallen laſſen, denn, ſagt 
beleidigend genug ‚bie Urkunde, des Königs Majeftät habe nicht 
die Münze für feinen -WBorteil und Gewinn und zu feiner Be 
reicherung eingerichtet anzufehen. Selbſt in die privatrechtlice 
Sphäre des Königs griff die Befchränkung ein, tmjofern ihm 
jever Verjaͤhrmmgsanſpruch auf Güter gegenüber einem Unter⸗ 
thanen verjagt war. — Dies die Hauptpunkte ber auch in Det 
polnischen Geſchichte umerbört daſtehenden Kapitnlation. & 
wie bie Urlunde?) vorliegt, angeblich in Mielnik erlaffen mit 
1) Bandtlie, Jus pol., p. 361. 
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einem ungenauen Datum, mit bem unzuftänbigen Siegel 
figniert und namentlich mit dem vielſagenden Schlußſatze: daß 
Alerander ſich und feinem Rat eine Vermehrung und ent 
ſprechende Milderung biefer Artilel vorbehalte, trägt fie ben 
Charakter des Worläufigen, des blofen Entwurfs. Aber ſchon 
biefe einftweilige Anerlennung eines Programms, welches 
faktiſch die Grundform bes Staates umwandelt und aus ber 
Monarchie eine reine Ariftofraten“ Republit macht, ftatt Des 
Königs den Senat auf den Thron feht, bekundet doch eine 
Leidenſchaft und Haft Alexanders, die Krone um jeden Preis 
zu erlangen, die für bie Zukunft feine glücklichen Verheißungen 
einichlog. Wenn man auch feine Schwäche noch fo ſehr im 
Anſchlag bringt, wenn mau auch in feine Seele die Reſervation 
hineindenkt, daß viele Süße doch auf dem Papiere bleiben, 
uud dag fih im Verlauf ver Negierung Yaltoren finden laſſen 
werden, dad Syſtem berfelben zu belämpfen, fo muß doch Die 
Achtung vor einem Fürſten, der ſich zu einer derartigen Ver⸗ 
Kimmerung feiner und jeiner Nachfolger Kronrechte bergab, 
erheblich ſinken. Über die Überzeugung, Daß Litauen nur durch 
Polen gerettet werden könne, jcheint alled überwogen zu haben. 
Nah Anerkennung ver Ronftitution wurde bie Krönung Des 
Königs auf. den 28. November feſtgeſetzt. Am 6. November 
wurden zwijchen Mutter und Sohn, zwiiden Elifabeth und 
Alerander bie Vermögensſachen der Tamilie geordnet. Aber 
ber. Srönungstermin wurde aus Gründen, Die wohl zu erraten 
find, nicht eingehalten. ‘Denn erft am 29. November hielt 
Alerander -mit einen Geleit von 1400 Reitern feinen Einzug 
in die Hauptſtadt, und erſt am 12. Dezember fand Die 
Krönung in der Kathedrale zu Krakau ſtatt, unter einem 
Ceremoniell, deſſen Ordnung fih in einem Meßbuch Karbinal 
Friedrichs erhalten bat, und das im weſentlichen dem der 
deutſchen Kaiſerkrönungen nachgebildet war. Unter Aſſiſtenz 
des Erzbiſchofs Andreas Rozq vom Lemberg und mehrerer 
Biſchöfe, untex denen ſich auch Lukas Watzelrode befand, ber 
dem neuen Rönige gegenüber dieſelbe Vertrauensſtellung einnahm 
wie in den Tagen Johann Albrechts, legte der Kardinal 
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Friedrich feinem Bruder Alegander die Krone auf Das Haupt. 
In dem ganzes Seremoniell und in einer noch erhaltenen bild- 
lihen Darftellung besjelben warb ber Gemahlin Aleranders, 
ber Großfürjtin Helene, keinerlei Erwähnung gethan. Die 
Schwierigkeiten, die der Iateinifche Klerus in dieſem Punkte 
erhob, fcheinen den Aufihub ver Krönung veranlaßt zu haben. 
Es ift jchon erwähnt worden, daß Alerander fich bereit3 bei 
Lebzeiten feines Bruders mit feinen Gewiſſensſtrupeln an ben 
Papft gewandt Hatte. Seitdem er mit feinem Schwiegervater 
gebrochen Hatte, mußten ihm noch mebr Zweifel barüber ent- 
ftehen, ob er auch jet noch durch jeine unbebingte Zulage ge 
bunden wäre, fich aller Belehrumgsverjuche zu enthalten. 
Andererſeits machte der Inteinifche Klerus, von welchem er als 
König von Polen noch abhängiger war als in jeiner frühern 
Eigenichaft als Groffürft von Litauen, angeſichts ter ftand 
boften Weigerung Helenens, ven Glauben ihrer Väter zu ver 
laffen, dem neuen Slönige bemerklich, daß er burch fein 
Sonnubium mit einer DBelennerin ber griechifchen Kirche, bie 
auch non ber vermittelnden Dogmatik des Florentiner Konzils 
nichtS willen wollte, in Tobjünde verfalle.. Einſtweilen lauteten 
bie päpitlihen Schreiben in diefer Beziehung an den Groß. 
fürften, an den Biſchof von Wilno durchaus unerbittlich, und 
ald der Kardinal Friedrih fih an die Kurie während des 
Interregnums gewandt hatte, erhielt auch er feinen andern 
Deicheid, der allerdings bei der Erinnerung daran, daß der 
jelbe im Namen Alexauders VI. Borgia erteilt wurde, einen 
entichieden grotesfen Eindruck hervorruft. Allein nur für ung, 
für die Zeitgenoffen aber um jo weniger, als die Ausführungen 
des römischen Konfiftoriums fich eng an die Beftimmungen des 
kanoniſchen Rechts anichlojjen. Überdies hatte Alerander gerade 
jest beim römifchen Hofe jo viele und dringende Defiverien 
zu betreiben, daß an einen berausforbernden Ungehorjam noch 
weniger gedacht werben konnte. Beſaß doch die Kurie in dem 
polnischen Landesklerus eine Polizei. Dennoch gab Alerander 
die Hoffnung nicht auf, trug von neuem feine Sade an 
das päpftlihe Forum und ließ feine Gemahlin am 4. Februar 
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1502 einen feterlihen Einzug in Krakau Halten. Bon einer 
Krönung konnte natürlich nicht die Rebe fein. Aber der Klerus 
geriet in Bewegung, und namentlich fielen im Krakauer Kapitel 
Worte, die den König tief verlegen mußten. Die Brage wurde 
anfgeworfen, ob nicht der Gottesdienſt einzuftellen wäre, und 
ob der Fürft nicht als „Abgefallener vom Glauben“ zu be 
trachten wäre. Mit großem Ummut fprach ſich der König 
darüber in einem Schreiben an feinen Bruder aus. ben 
deshalb, weil er die Anftößigteit der Sache empfinde, hätte er 
fih an den Papft gewandt, und wenn ältere fchriftgelehrte 
Leute im geheimen ihm ihre Meinungen offenbaren würben, 
würde er e8 dankbar anerkennen, aber die Art, wie das Kapitel 
ihn behanvele, müſſe er beſtimmt zurüdweiien. Die tapfere 
Groffürftin Hielt allen Anfechtungen gegenüber fand. Ihr 
Bater erkannte bie Schwierigfeit, die gerade im diefem Augen⸗ 
Bi an jeine Tochter Herantreten mußte, und hielt es für 
notwendig, wieder einmal mit dem ganzen Ernſt feiner väter- 
lichen und imperialen Autorität die Fürftin zur Ausdauer zu 
mahnen, aber noch ein Jahr danach konnte Peter Myszkowski 
ben Großfürften von Moskau verfichern, daß, fo peinlich and 
die Lage für Alexander unter dem Drud bes Klerus, bes 
Bapftes und am Ende auch feiner eigenen religidſen Bor- 
ftellungen geworden war, er dennoch perjönlich Teinerlet Zwang 
oder Überredung bei feiner Tochter rüdfichtlih des Glaubens 
verjucht babe. Bis zum Jahre 1505 dauerten bie Verhand⸗ 
ungen in Rom, und erjt PBapft Julius II. verftand fi zu 
einem Dispens und zur Genehmigung der Ehe, obwohl 
Helene bei ihrem Ritus verblieben war. | 

Das Nätfelhaftefte in dem Interregnum und bei ber 
Königswahl bleibt das Verhalten des Könige Wladyslaw von 
Ungarn. So fehr und alle Gründe fehlen, weshalb er bie 
Empfehlung der Kandidatur Sigmunds aufgab und plöglich 
für fein eigenes Intereſſe zu wirken anfing, jo fehr bleibt es 
auch unerflärt, weshalb er nad dem Entgegenkommen einer 
polniichen Fraktion zwar in fanguintichfter Weife feine Wahl 
als vollendete Thatfache in die weiteſten Kreiſe verkündigen 
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lieg, dennoch aber, jo viel man wei, gar nichts that, um die 
Hoffnung zu verwirklichen. Nicht einmal von einer Geſandt⸗ 
ſchaft beim Wahlreichötag ift zu hören. Es fcheint faft, als 
babe er fih von ben glatten Worten jenes Bruders, des 
Kardinal, zu ſolchem Übermaß von Vertrauen verleiten laſſen. 
Der diplomatifche Prinz» Primad, welder in dem Siege 
Aleranders feinen eigenen feierte, mochte wohl die Empfindung 
haben, daß er feinem Bruder von Ungarn gegenüber fich zu 
entfchuldigen babe. Es muß dahingeſtellt bfeiben, ob das 
Übergewicht der litauifchen Rubel über die ungarifchen Dufaten 
für feine Parteinahme entſcheidend gewejen ift. ebenfalls lag 
die Erwägung nahe, daß unter einem Königtum Alexanders 
fein anderer als er der Reichverweſer werben würde, während 
unter einem Königtum Wladyskaws — daran war garkteln 


Zweifel — dieſe enticheivende Winde dem Prinzen Sigmund 


zugefallen wäre. Nach allem, was Wladyslaw für” feinen 
jüngern und Lieblingsbruder bereit8 gethan Hatte, würde ‚er 
jicherlich die Gelegenheit mit Freuden ergriffen Haben, ihm 
durch die polmfche Gubernatorenwürde ebenfo wohl eine jtatt- 
liche Verforgung ald auch eine treffliche Gelegenheit zur Be 
währung jeiner Regierungskunſt zu verſchaffen. Man wirb es 
aber den polnifchen Patrioten nicht verargen, wenn fie die 
Sefichtspuntte der VBerjorgung der Mitglieder des jagiellonifchen 
Königehanfes zurüdtreten ließen gegen die politifchen Vorteile 
und Notwendigkeiten. In Polen wollte man einen König, der 
im Lande bleiben und vor allem die öftlichen Imterefjen mit 
den weſilichen zu verknüpfen vermag, die Ariftofratie wollte 
ferner einen König, der ihr das jchon faft durch die Land» 
botenfammer entwundene Negiment wieder gewährleiftete, wofür 
gerade die Tüchtigkeit und Selbitänbigfet Sigmunbs keine 
Ansfichten darbot. Daß Alerander durch die Macht feiner 
Perjönlichleit oder durch jeine Begabung die Polen gefeffelt 
hätte, wird niemand behaupten wollen, benn wenn es ihm 
auch nicht an der allen Yagellonen eigenen Gutmütigkeit gefehlt 
bat, jo ftand er doch in allen Stücken, an militärifchen wie 
an adminiſtrativem Geſchick unter dem ohnehin nicht jehr hoben 
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Niveau feines Bruders und Vorgängers. Ob er ſchon zur 
Zeit. jeiner Krönung an der Fallſucht litt, können wir nicht 
fagen, aber da er mit dieſem Übel in feiner lebten Lebenszeit 
notoriſch behaftet war, unb überhaupt kaum die mittleren 
Lebensjahre erreicht bat, jo wird er auch wohl ſchon 5 Jahre 
vor feinem Tode die Dispofition zu folder phyſiſchen Unzu⸗ 
länglichfeit an den Tag gelegt haben. Alfo feine Individualität 
war es feineswegs, welche ihm eis Übergewicht gegen ſeine 
beiden Brüber bei den polnischen Wählern verichafite. Und 
mag man aud, die Beftechungen in Eingender Münze, in Ver. 
gabungen und Beriprechungen noch jo boch anfchlagen, weil 
vergleichen damals überall üblih war, fo wird man dennoch 
immer noch nicht den zureichenden Grund für feine Bevor⸗ 
zugung gefunden haben. Uber der Mann repräjentierte ein 
Prinzip, er jtellte die Erhaltung der jagielloniſchen Morgengabe 
für Polen dar. Wählte man ihn nicht, dann war Litauen 
nicht nur verloren für Polen, fondern eine mohlfeile Beute 
des Groffürften von Moslau. Es hatten fi Stimmen in 
Polen dafür erhoben, die Autonomie Litauens gänzlich aufzu- 
heben und das Land dem Weiche völlig einzuverleiben. Es 
batten fich aber feine Stimmen dafür erhoben, es aufzugeben 
und ganz fallen zu lafjien. ‘Darum war es feine ober nur 
eine halbe Unwahrheit, wenn ber Kardinal Friedrich in dem 
Schreiben, mit welhem er dem Könige von Ungarn ven Aus 
gang der Wahl amzeigt, fich jo darftellt, als wäre deſſen 
Niederlage auch für ihn eine folche geweſen, iniofern ey von 
der Mehrheit überftimmt worden wäre, und wenn er aufs 
angelegentlichjte hervorhebt, wie er jeine perjänlichen Wünſche 
den Argumenten der Gegner Wladyslaws hätte unterordnen 
müjfen, wobei ex freilich nicht - verſäumt, dieſe Argumente, 
welche. vornehmlich in der den Verluſt der ruffiiden Provinzen 
Litauens drohenden Gefahr beitandben, in das jtärkite Wicht zu 
ſetzen. 

Der König von Ungarn hörte aber aus allem nur das 
„Nein“ heraus, das für ihn um ſo peinlicher war, als er 
dadurch vor den fremden Höfen bloßgeſtellt wurde. Es wird 
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erzählt, daß der König den erften mit der Notififation feiner 
angeblichen Wahl betrauten Sendboten Ejtafetten eiligft nach⸗ 
ſchickte, um fie zurüdzuholen. Um fo beftiger aber war fein 
Groll gegen feine Krakauer Verwandten, aus dem er durchaus 
kein Hehl machte. War es ſchon eine. Verlegung der üblichen 
Höflichkeit, daß fein Vertreter des ungarijchen Hofes an ben 
Krönungsfeterlichleiten fich beteiligte, fo ließ Wladyslaw durch 
die nach der Krönung in Polen eingetroffene ungariſche Ge 
fandtichaft unummwunden erflären, daß er es als eine Kränkung 
feiner Ehre anfähe, daß nicht nur fein Erbrecht als Erſt⸗ 
geborener, fondern auch die fpontane Einladung des Adels bei 
der Wahl übergangen worben wäre. Wenn auch bie hinzu 
fügte Erklärung, daß Wladyslaw die nun einmal gejchehenen 
Dinge hinnehmen wolle, die Bolen von jeder Bejorgnis vor einer 
materiellen Anfechtung ihrer Wahl hinreichend beruhigte, jo 
bielt man es im Interefje des guten Einvernehmens mit Um 
garn doc für geboten, eine außerordentliche Deputation — 
den Erzbiihof Andreas Roza von Lemberg und ben oje 
woden von Sandomir, Ian Tarnowski — nad) Ofen zu jenden. 
Sn der Hauptſache fuchten fie dem Könige auseinanderzufegen, 
wie fehr die Wiverfprüche feiner Haltung geeignet waren, die 
Polen zu verwirren, und baß feine auf den Thron des Reiches 
gerichtete Abficht wahricheinlich mit Erfolg gefrönt worden wäre, 
wenn er fie ohne Hinterzüge ausgefprochen und nicht erſt durch 
die Vorſchiebung Sigmunds abgeichwächt hätte Die Erſt⸗ 
geburt, erklärten die Gelandten im Namen des polnischen Se 
nats, könne in einem Lande mit freiem Wahlrecht feiner Könige 
natürlich fein Anrecht auf die Krone begründen, und wenn, wie 
Wladyslaw ſich beilagte, er durch die vorellige Annahme, ge 
wählt zu jein, vor fremden Höfen bloßgejtellt wäre, jo wäre 
es nur feine eigene Schuld, indem er irgendwelche private oder 
geheime vertrauliche Eröffnungen jchon für die vollendete That- 
fache genommen hätte. — Nun würbe ja eine folche Erklärung, 
mit gehöriger Beſtimmtheit vorgetragen, auf Wladyslaw, von 
dem man fagte, daß „er wie eine Taube alles aufpide, was 
man vor ihn Hinftrente", und daß „eine anhaltende Rede ihn 
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immer bewältige“, den beabfichtigten Eindruck gewiß nicht ver- 
fehlt haben, wenn nicht der ganze Zwed ber Nellamation, ver 
Proteftation und ber Negotiation noch ein ganz anderes Ob⸗ 
jett gehabt hätte als die Ehrenkränkung Wladyslaws. 

Nicht darum, hatten die ungariichen Gefandten im polni- 
hen Senate im Namen ihres Königs erflärt, daß er feinem 
Bruder Alerander den polniſchen Thron nicht gönnte, nicht 
darum, daß man ihn mit einem verletenden Mangel an Offen- 
beit behandelt hätte, fähe ex fich zu einem Proteft veranlaßt. 
Er nähme die einmal unabänderliche Thatfache Hin und wünfche 
feinem Bruder eine glüdliche und ruhige Regierung. Aber die 
Polen hätten gelegentlich der Wahl eine Abänderung bes ftants- 
rechtlichen Verhältniſſes Litauen zu Polen ohne feine und des 
Prinzen Sigmund Zuftimmung getroffen, melde er um fo 
weniger fich gefallen laſſen könne, als fie „das Erbe der ja- 
gielloniſchen Familie” anginge. Weder er noch fein Bruder 

Sigmund wären gewillt, auf ihren Anteil zu verzichten. Kine 
gleiche Eröffnung wurde Alerander felbit gemacht, und als er 
erwiderte, daß die Notlage das Verfahren der Polen beftimmt 
hätte, und die Rechtsfrage bezüglich Litauend auf biplomati- 
ſchem Wege erläutert werden folle, erflärten fich die ungarilchen 
Oratoren von dieſer Antwort nicht befriedigt und legten eine 
förmliche NRechtsverwahrung rüdjichtlich der Anſprüche Wladys⸗ 
laws und Sigmunds auf Litauen ein. Die Anfechtung ihrer 
Wahl von diefem Punkte aus mußte die Polen um jo mehr 
in Berlegenheit jegen, als fie das hauptjächlichite Motto bet 
der Entſcheidung für Alerander betraf und durch ein bloßes 
Achjelzuden über eine unabänderliche Thatſache um fo weniger 
bejeitigt werden konnte, als fie in einer beftimmten Forderung 
für die Zukunft beftand. Denn das Verlangen Wladyslaws 
einer Teilung Litauens oder der Gewährung eines Aufgewichts 
für feinen und feines Bruders Anteil war ganz pofitiv, nicht 
um des Eigennußes willen, fondern um endlich bie jeit dem 
Tode Kafimirs gefuchte und- geplante Verforgung Sigmunds 
zu erlangen. Denn bisher mindeſtens bat die Fürforge für 
feinen jüngeren Bruder ihm allein am Herzen gelegen, und er 

Caro, Geſchichte Polens. V.2. 56 
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bat fie mit nicht geringen Opfern und zur Unzufriebenheit feiner 
Unterthanen ausgeübt. "Während die andern, beiden Brüber 
ſich lediglich an der Penſion für den Prinzen beteiligten, war 
er bemüht, ihm Land und Leute zu fchaffen. Als Wladyslaw 
auf den ungariſchen Thron gelangte, that er nicht nur nichts, 
um die Frage zum Austrag zu bringen, wohin eigentlich die 
Nebenländer Schleſien und Mähren gehören, ob zu Ungarn 
oder zu Böhmen, ſondern erhielt ſie wohl abſichtlich in der 
Schwebe und in voller Konfuſion. Sprach er fie der Krone 
Böhmen zu, dann hätten 400000 Dukaten Löſegeld iu das 
umgarifche Ärar eingezahlt werden müſſen, und verfchrieb er 
fie dauernd der ungarifchen Srone, dann würden die böhmtjchen 
Stände fi einer jolden Entfremdung ihrer Lande widerſetzt 
haben. Es lag aljo in feinem Intereſſe, einen bejtimmten 
ftantsrechtlichen Zujtand nicht eintreten zu lafjen, zumal ey da 
durch eine Dispofition über frei werdende Fürſtentümer und 
Landichaften gewann, die ihm ermöglichte, den Einſpruch des 
einen Reiches durch den Anspruch des andern aufzuheben, 
Gleich bei ber erften großen Landverſchreibung, die er im Jahre 
1491 zugunjten feines Bruders Johann Alhrecht gemacht hatte, 
um ihn von der Mitbewerbung um den ungarifchen Thron 
abzuhalten, zeigt fich biefe Verwirrung in beutlichfter Weile, 
Alle die oben genannten Länder und Anwartichaften wurden 
bem damaligen Prinzen unter der Bedingung verjchrieben, daß, 
falls Johann Albrecht auf den polnifchen Thron gelangte, bie 
felben an den König von Ungarn oder feine Nachfolger zurüd- 
fielen, wobei aber im vollen Widerſpruch damit die Oberhofeit 
der Krone Böhmen vorbehalten war. Als nun aber jchon 
das Jahr darauf Johann Albrecht wirklich die polniſche Krone 
erhielt, hat er das Fürſtentum Glogau-Sagan, welches allein. 
als zur Zeit ledige Herrfchaft in Frage fam, dennoch, nid* 
ausgeliefert, fondern, nachdem er noch andere Beſitztitel dar- 
auf durch Verträge mit Herzog Hans von Sagan erworben ') 

1) &o viel ich ſehen kann, ift dem Regeſten im Inventarium, p..60, 


von ben Biographen des Hergogs noch feine Aufmertſauuei mugewandi 
worden. 
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nunmehr durch einen Bauptmann, ven wieberholt erwähnten 
Jan Czarnkowski, genannt Polak in Befig nehmen, unb ver⸗ 
walten laffen. So fehr fi aber auch dieſer Conbottiere zum 
Kampfe wider die Zataren und NRuffen eignen mochte, zum 
Regieren taugte er nichts. Einen „großen Wüterih und einen 
ungerechten Regenten“ nennen ihn die ſchleſiſchen Jahrbücher. 
Dffene Empörungen brachen aud, benen dann wieder unter 
Mitwirkung der von Krakau entjendeten Kommiſſare blutige 
Strafalte folgten. Es mochte fich doch ſehr bald berausftellen, 
daß die Zuftände unter biefem wüſten Regimente unhaltbar 
wären. Überbies regten fich die böhmifchen Stände. Auf dem 
Landtage zu Wenceslai 1494 forderten fie vom Könige Wladys⸗ 
law, daß er Polen zur Herausgabe der der böhmischen Krone ger 
börigen Befistümer nötigen Tolle, was berjelbe zwar gewohnter- 
maßen veriprach, jeboch nicht hielt. Aber der böhmiſche Landtag be- 
rubigte fich dabei Feinesweges, fontern Yegte im Jahre 1497 
nochmals dem Könige in dem großen Landesgeſetz, welches . die 
Srundlage der nachmaligen „Wladyslawiſchen Landesordnung“ 
bildete, die Pflicht auf, Glogau und die dazu gehörigen Ge- 
biete von Polen zu reflamieren. In der Korrefponvenz zwijche 
Wladystaw und Johann Albreht über die Verforgung ihres 
Druders Stgmund mußte fih allmählich der Gedanke heraus- 
gebildet Baben, den Streit um die Herrſchaft von Glogau⸗ 
Sagan durch eine Verleihung bverfelben an Sigmund für alle 
Zeile bequem zu fchlichten. Nachdem das moldauiſche Projekt 
Johann Albrechts, deffen Gewinn Sigmund zugebacht war, ein 
jo ſchmähliches Ende genommen hatte, fcheint der Polenkönig 
fich nicht mehr geweigert zu haben, feine Anfprüche auf Glogau 
fallen zu lafjen, und nunmehr konnte Wladyslaw feinem jüngften 
Bruder am 27. November 1499 „mit Bewilligung der böh⸗ 
mifchen Stände“ die Herzogtümer Glogau und. Sagan ver. 
ſchreiben. Es war nicht Die Schuld Wladyslaws, dag Sigmund 
erft fo fpät „untergebracht“ wurde. Schon im Sabre 1497 
hatte er auf dem Presburger Landtage vergebliche Anftrengungen 
gemacht, ihn zum Markgrafen von Mähren zu erheben, und 
als im Sabre 1499 Peter von Roſenberg das Amt eines 
| 56 * 
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oberften Landeshanptmanns nieberlegte, machte der König je 
fort den Verſuch, die hohe Würbe feinem Bruber zuzuwenden, 
fowie er fih nicht minber Mühe gab, feinen Bruder, den Kar- 
binal Friedrich, in das Erzbistum von Prag zu bringen... Freilich 
lag in dem alten mehr guter Wille als Vermögen, aber jebem 
falls Hatte Wladyslaw doch im weientlichen mehr für bie Er- 
bebung feines Bruders gethan als der König von Polen und 
ber Großfürft von Litauen, und vielleicht ift in der Würbigung 
biefer Wohlthaten vonfeiten Sigmunds das Motiv zu fuchen, 
warum er von der Kandidatur um bie Krone Polen zurüd- 
trat, als. die Wahl Wladyslaws jelbft zur Sprache Tam. ALS 
aber die Entſcheidung der Polen wider beide ausgefallen war, 
verlieh Wladyslaw dem Sigmund am 8. Dezember 1501 — 
vier Tage vor der Krönung Alexauders — zu feinen biö- 
berigen ſchlefiſchen Beſitzungen noch das Herzogtum Troppan, 
das eigens zu dieſem Zweck von Johannes Corvinus um un⸗ 
gariſche Güter eingetauſcht worden war. In dieſer neuen 
Eigenſchaft nun war Sigismund am 18. Dezember, alſo nach 
der Kronung Alexanders, in Kralau erſchienen, um ber Rekla⸗ 
mation ſeines litauiſchen Erbteils Nachdruck zu: verleihen. 
Man wird ſchwerlich glauben wollen, daß die Ankunft bes 
Herzogs dem neuen Könige jehr erwünſcht geweſen fein wird. 
Er Hatte nunmehr feinen beiden Brüdern Nebe zu ftehen. 
Durch jene Geſandtſchaft, welde ven König Wladyslaw. über 
ben VBerdruß, bei: der Königswahl an feiner. Ehre geichäbigt 
worden zu fein, beruhigen follte, ließ Alexander feinem älteren 
Bruder im eigenen und im Namen bes- polnischen Senates Har 
machen, Daß er fi einer falſchen Auffaffung überlafje, wenn er 
ber neulichen Umsänderung ber polnisch-Litautichen Union bie 
Wirkung zuſchreibe, daß fie etwaigen Nechtsanfprüchen Abbruch 
thun Tönnte. In bie privatrechtlice Sphäre greife fie ſchon 
darum nicht ein, als fie ſich Iediglich ald eine Ausführung der⸗ 
jenigen Punkte darftelle, zu welchen ſchon Die früheren Union 
alte (1413 und 1499) verpflichtet hätten.. Aber die früheren 
. Untongalte, und namentlich Die non 1413, hätten. Litauen über⸗ 
Haupt des Charakters als Allod entkleidet und es ausichließlich 
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als Staat unter die Wirlung des freien Wahlrechts geftellt. 
Die „zahlreihen" Unionsurkunden beftätigten das jedesmal, 
und auch diefesmal wäre nicht anderes gefchehen, als daß anf 
Grund eben dieſes Rechts der freien Wahl eines Oberhauptes 
die dauernde Perſonalunion — alſo eine Verſchmelzung bes 
polniſchen Wahlrechts mit dem litaniſchen — beſchlofſen worben 
wäre. Alſo den beiden Punkten der ungariſchen Proteſtation 
gegenüber beruft ſich der polniſche Senat auf das Prinzip ber 
Bollsfouverimetät, welche bie Erbſueceſſion völfig ausſchlöfſe. 
Die Replit des Königs von Ungarn war leineöwegs von bew- 
ſelben arbeit und Logik. Zunächſt erließ er fich des weiteren 
über bie beſchämenden Berlegenbeiten, bie ihm bie Handlungs⸗ 
weife ver Bolen vor bem päpftlichen Legaten, vor ben fremben 
Höfen und nicht zum mwenigften vor feinem eigenen Ständen, 
die einer dauernden Berfonalunion mit Polen auch nach feinem 
Abgange zugeftimmt haben würden, bereitet habe. Dann ent- 
ſchuldigte er die Abweſenheit einer ungarifchen Gefanbtichaft bei 
der Krönung damit, daß er die Nachricht davon zu ſpät er- 
halten hätte. Übrigens würde er, wenn es ibm nur zur Zeit 
zugemutet worden wäre, ebenfo gern zugunften Alexanders zu- 
rückgetreten fein, wie er es zugımften Sigmunds gethan, wenn 
nur nicht dadurch feine und feines Bruders Auſprüche auf 
Litauen gefchäbigt würden. Weshalb follte er dem verzichten? 
Er weile die Behauptung, daß das freie Wahlrecht das Erb⸗ 
recht des Eriigeborenen aufhebe, um jo entfchievener zurüd, als 
nicht nur bei Ehriften, fondern and bei Heiden das Erbrecht 
des Erftgeborenen anerkannt wäre. Übrigens ‚möchte er doch 
die Urkunde ſehen und Iefen, aus der bie Polen das Recht 
entnähmen, trog der Primogenitur fich frei zu wählen, wen 
fie wollten. Die Eremplifilation anf feinen Großvater, der 
den maſowiſchen Piaſten vorgezogen wäre, ſei übel angebracht. 
Die Maſowier gehörten nur einer Seitenlinie an, ex aber jei 
der unmittelbare Dejcendent. — Diejer fchriftlich erteilte Ab⸗ 
Ichteb, welcher die alte Antithefe der Vollsfouveränetät und des 
Erbrechts in fchroffer Weife darftelit, ift aber von den pol- 
niichen Geſandten jo wenig tragiſch genommen worben, daß fie 
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ihn nicht eimmal burchlafen. Erſt hinterher haben fie die Wahr- 
nehmung gemacht, daß er etwas anderes enthalte, als was 
ihnen der König münblich. eröffnet hatte. Es ginge ihm, hatte 


der König gelagt, ja gar nicht um jein eigenes Intereſſe; er. 
befäße genug, aber für Sigmund nur fei er um einen ‚Anteil. 


an Litauen eingetreten, denn die 4000 Dulaten, die. derſelbe 


bon der Krone Polen bezöge,. wären zu wenig .für ihn. Mit, 


biefer tröftlichen Beruhigung, daß es fi nur um eine Er⸗ 
höhung der Benfion handele, waren ‚fie. aus Ungarn abgezogen 
und Batten erft hinterher bemerkt, baß bie Theorie Des. Königs 


die ganze ftantsrechtlihe Ordnung Polens und Vitauend an⸗ 


griffe, und als fie ihm fchriftlich dieſe Folgerung ausiprachen, 
ftellte Wladyslaw es im Abrebe, daß zwiſchen feiner fchriftlichen 
und mündlichen Auslaffung ein Unterſchied obwalte "). 

Neben dieſen Verhandlungen, beren weiterer Verlauf uns 
leider nicht bekannt ift, gingen aber perjönliche Beſprechungen 


zwijchen Alexander und Sigmund. ‘Der König erklärte feinen. 


Bruder, daß er die von den ungarifchen Geſandten aufgeftellte 
Auffafjung bezüglich Litauens widerlegen laſſen werde, daß er 
jedoch, foweit die Finanzen des Landes es gejtatteten, die Lage 


Sigmunds verbeijern wolle. Der Prinz ſollte Doch ſelbſt ven 


Weg bezeichnen, auf welchem das geichehen: finnte. Die Ant- 
wort Sigmunds Bat einen großen Biftoriichen Wert, denn fie 
beleuchtet ebenfo wohl früßer als fpäter vorwaltende Gedanken. 
Da. 08 hevenklich erſchiene, erwiberte Sigmund, jetzt eine An« 
derung in der Lage Litauen hervorzurufen, ſo follte ihn ber 


König als Entgelt für feinen Anteil. an Litauen anf Lebenszeit 


zum Statthalter Preußens ernennen. Der König mochte etwas 
beftürgt geweſen jein über diefe Forderung. Er fprach ſich ba- 
bin aus, daß er das natürlich nicht ohne den Senat erfüllen 
könne und verwies vorläufig auf den Reichsſtag. — Es wäre 


gewiß interefjant geweſen, zu wiflen, ob der König bie Trage. 


1) Interefiant if, daß bie Polen die Unionsurkunden mitgebradgt und 


auf ihr Betungen zuräd. 


beim Känige Bladyslaw zuxrüdgelafien hatten. Er Tan ee dieſelben 
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in der That der Landesverfammlung geftellt Hat, und welche 
Antwort ihm zuteil geworben ift. Indeſſen bleibt das ums 
dverſchloſſen, nur fo viel wiffen wir, daß ber König aus biefer 
Zumutung ein lebhaftes Mißtrauen ſchoͤpfte. Monate danach, 
als ihn die ruſſiſchen Händel ganz in Anſpruch nahmen, ſchickte 
er ‘den Notar Kazanowskli an den Karbimal-Gubernator und 
die Herren vom Senat, mit der Anfrage, was benn die ge 
Heimen Berfammlungen, die fih in Preußen abfpielten, und bet 
welchen Chocdmowstt im Auftrage ‘des Prinzen Sigmund ge- 
weſen Hit, zu bebenten hätten. Wenn Sigmund in der That 
in Preußen konſpiriert haben ſollte, fo wilrde er bort auf bie 
Fühlung von Mitbewerbern geftoßen fein, bie ibm jedenfalls 
das Werk erfchwert Haben würben. Aber vielleicht waren 
Aleranders Sorgen dieſes Mal ebenſo unbegründet, wie einige 
Sabre zuvor, als er ihn der Konfpirationen in Litauen ver- 
püchtigte. Es giebt Fein Zeugnis dafür, daß Sigmund nicht 
loyal gehandelt hätte. Zunächſt beftand er nur auf eine Er- 
hohung feiner Benfion. Er berechnete feine Forderung an die 
Krone Polen aus den Zeiten Iohann Albrechts bereits auf 
30000 Dukaten, wofilr ihm vie Einkünfte ans den Städten 
Olszthn, Kazimierz und Biecz verfchrieben wurden. Gleichwohl 
aber ‘hatte er zwei Jahre ſpäter wiederum noch 15000 Dukaten 
zu fordern, und gelegentlich der Mahnung ließ er durch feinen 
Gefanbten Rafael von Leszmo beim Könige, der eben damals 
(1504) beim Reichstage ſich befand, feine Forderung eines An- 
teils an Litauen oder ber preußiſchen Statthalterfchaft von 
neuem zur Sprache bringen. Eben damals Hatte Sigmund 
erſt wieder die Großherzigkeit feines älteren Bruvers Wladys⸗ 
law erfahren, venn obgleich bie ungarifchen Stände ſich im 
Sabre 1498 und Tpäter ausbrüdlich Davor verwahrt hatten, daß 
die Markgraffchaft der Niederlanſitz, die Eroberung des Königs 
Matthias, einem Richtungarn verliehen werbe, Hatte ber König’ 
ihm dennoch am 14. Mai 1504 dieſe reiche Landſchaft zugeteilt, 
und ihn überdies zum Landeshauptmann von ganz Schleſien 
ernannt. Das bob auch jein Geſandter in Piotrkow hervor: die 
Erhebung feines Herrn zum Statthalter in Preußen, Tagte 
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Rafael von Leszno, würde dem Vorteil des ganzen: Landes um 
$o mehr dienen, ald dann mit der aus es jchlefifchen De 
figungen bezüglichen Hilfe Preußen um fo Leichter und fo 
gewiſſer der Krone zu erhalten fein würde. 

Die Antwort des Königs ging natürlich wieberum von ber 
Negation jedes Erbanfpruchs auf Litauen aus. Sigmumd Hätte 
lange genug in Polen gewohnt, um zu willen, daß bie „Br 
torporation“ Litauens in Polen die Gigenichaft als Hauszut 
anfgelöft Hätte. Alte und neue Derträge hätten das. betätigt 
und befeſtigt. So gern er ibm die Statthalterichaft und bie 
Negierung in Preußen anvertraut bätte, fo ſehr beſorge er 
doch, daß ein folder Schritt zu Auflehnungen führen könnte, 
da er den Freibeiten und Privilegien des Bandes widerſpreche. 
Der König von Ungarn Hätte ihm zwar geraten, dem Prinzen 
das der Krone eben jett anbeimfallende Mafowien zu über 
tragen, aber biefer Heimfall fet noch keineswegs entſchieden, 
denn noch wäre die Witwe des eben verftorbenen Herzogs Kon 
rad mit zwei: Kindern vorhanden, mit welcher die. Unterhand⸗ 
lungen in der Schwebe wären. - Was die Schulbforberung be 
träfe, feien die Zeiten fo fchlinm, daß ber Prinz fich gedulden 
möäffe, aber der König werde, wenn er erſt glüdlich den Tataren⸗ 
krieg zu Enbe geführt-baben ‚werde, auf Mittel finnen, feinen 
Bruder gerecht zu werben. Die ſchönen Worte ‚genlipten aber 
Sigmund durchaus nit. Mit einer Beharrlichleit, dir an 
femen Vater Kaſmir erinnert, ſuchte er fein Interefie zu ver⸗ 
folgen. Auf dem vor Oftern 1505 in Brzese abgehaltenen 
Landtage erfählen vor dem damals anwefenben Könige eine un⸗ 


“ garifche Geſandtſchaft mit der Notifilation, daß Kenig Wi 


law zugunſten feine® Bruders Sigmund auf feinen Watetil. an 
dem litanifchen Erbe verzichtet habe *), vafür aber um fo mehr 
die Berforgung beöfelben, bie noch nicht erfolgt wäre, emtichteben 
verlange, Zugleich mahnte Sigmund felbjt nunmehr am feinen 


1) Dem Hohen Rat von Benebig wurbe vom biefer Eeffion ſchon im 
November 1502 gefchrieben. Ste ſoll gelegeittlich der Hochzeit Wladye· 
laws erfolgt fein. Mar. Saunto IV, 416. . 


Pd 
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Doppelauteil mit der Erflärung, daß er eventwell als AÄqui⸗ 
zulent deflr wit dem Einfünften aus ben preußifchen. Landen 
ſich zufrieden geben wolle. Es wurde für nötig gehalten, ben 
Fall an den gemeinſamen polniſch⸗litauiſchen Reichstag zu bringen. 
Über die Enticheivung, wenn überbaunt eine ſolche erfolgte, 
entzieht fich sınferer Kenntnis. Wir willen auch niet, ob Sig- 
mund noch weitere Schritte that, um feine Anſprüche geltend 
zu machen. Die Immer aluter auftretende Krankheit Alexanders, 
bie feine Auflöfung in abſehbarer Zeit in Ausficht fiellte, mochte 
den Bringen bewogen haben, dem, Augenbli abzuwarten, in 
welchen ihm nicht nur ein Drittel oder zwei Drittel, ſondern 
das ganze „väterliche Erbe“ famt ber Krone Polens zufallen 
würde, — So war denn, wie man ſieht, Die ganze Regierung 
Aexanders erfüllt von einem gleichiam häuslichen Krieg ber 
Sagiellonen, ver Abrigend, wie hervorgehoben zu werden ber- 
bient, niemals den Ton brüberlicer Zuneigung und Rüdficht- 
nahme verließ. Im jüngeren Jahren würde bie Mutter der 
Jagiellonen, die Königin Eliſabeth ficherlich in dieſe Verhältniſſe 
eingegeiffen Gaben. Aber auch fie wandte dem Grabe zu. Nach 
jener Erwähnung bei Gelegenheit ver Wahl Alexanders, von 
welchen fie fi über die ruſſiſchen Sitten ihrer Schwieger- 
techter beruhigen ließ, hört man bis zu ihrem am 30. Auguſt 
1505 erfolgten Tode nichts nehr von ihr. Sie ſcheint ihren 
älteren Söhnen Wladhslaw und Johann Albrecht näher ger 
ftanden zu Haben, ald ihren jüngeren Alegauber und Sigmund, 
für welchen letzteren, der von allen ihren Kindern den meiften 
Sehalt und Tünigliche Faͤhigleit beſaß, fie am wenigiten Inter- 
effe an bee Tag gelegt bat. Es iſt daher auch fein Einfluß 
derfelben auf die Trage Über ſeine Unterbringung in fürft- 
lichem Stande erlenubar. — Aber aud der alte und lebhafte 
Freund des Hanjes, Lukas Watelrode, der, wenn er auch zu 
Alexander wicht jo intime Beziehungen hatte, wie zu Johann 
Albrecht, doch immer noch der Vertraute und Watgeber ber 
Krone war, fcheint fich namentlich von der Zeit an, da Sig. 
mund in Preußen ein Aufgewicht feiner Wünſche fuchte, zu 
einen Abfichten kühl verhalten zu Haben. Wenn: er auch noch 


878 Dreizehntes Bud. Zehntes Kapitel. (1503—1506.) 


an ſeinen Projelkten inbetreff Preußens, In denen er mit Johann 
Albvecht uͤbereinftimmte, durchaus fefthielt, fo: hatte er doch 
jet noch: andere, auf ſeinen eigenen Vorteil berechnete Be⸗ 
ftuehungen im Sinn, für weiche Ihn eine Statthalterſchaft 
Sigmunds in. Preußen mumt willkommen fein mochte. Da er 
den Gedanken gefaßt, das Erzbistum Riga auftheben und Die 
ganze Kicchenprovinz dem zum Erzbiichofe zu ernennenden 
Biſchofe von Ermland unterzuordnen, fo mochte er wohl lieber 
nicht von dem Königsſohne als Statthalter bebinvert werden. 
Er riet dem Könige wiederholt, für Sigmund das bergwerk- 
reiche „Illirdis“ anzukaufen, won dem wir freilich nicht wiffen, 
was darunter zu verſtehen iſt. I es, file nach einer Be⸗ 
merlung des Danziger Kaufherrn Kaſpar Weinreich ) zu 
ſchließen tft, die Zips, ſo würde daraus nur weiter hervor⸗ 
gehen, daß Watzelrode ſich den Priuzen in Preußen nicht wunſchte. 
Alexander, der. nicht die. Mittel veſaß, Die laufenden Ausgaben 
zu dechen, und. der mehr Schulden hatte, als ſeine Länder af 
bringen kounten, war auch zu vieſen Auskunftsmittel geneigt. 
Aber mie geſagt⸗ alles -Ahfte fich: dei hm In: Berſprechungen, 
Zuſagen, Wechſeln auf die Zukunft, VBertroſtungen anf: Shm 
fehlte jede wirtſchaftliche Ader, felbfk da, wo er Den ernſten 
Willen zu einer: Leiftung hatte, geſchweige denn da, wo er nur 
den: Außer: Druck nachgab und: int ber ausgeſprochenen Bora 


. fteltang: lebte; daßt ihm «eine: rechtliche Pflicht gar nicht obliege, 


‚Me: dieſe Interna: des Ioniglichen Hauſes wirrben ’ föbtel! 
Aufmerkſamkedt micht verdienen, kennzeichneten fie nicht an ſich 
ſchon Die Dchwliche und das Herabſinken der ſagielloniſchen 
Dynaſtie, wid waͤren fie: nicht mit ben- allgemeinen poliliſchen 
Entwürfen und Bettelbungen des Königs in engſter Verknüpfung. 
Sie erllaͤren Entſchlüſſe und Borgänge, für welche es“ ſonſt an | 
zuveichender: Begründung fehlen. würde. Darteben aber‘ zeigen 
fie voch auch die ganze‘ Haltlofigkeit des Könige Alexander, 
welcher noch mehr als ſein Binder Johtinn Albrecht von dein 
Broſamen rede, bie von dem een? Aſche ſeimes Vaters 


1 


1)-Er nennt Smınd 6 Gert von Lemberg anb gips. 
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Kofimir gefalfen waren, der noch mehr wie jener in ben 
Bahnen fi mühſam ben Weg ſuchte, die. ſein Vater ausgetreten. 
Kein neuer Gedanle belebt: dieſes ſchlaffe, zwar geſchäftige, aber 
ergebnialoſe Regiment, und wo e8 im Geiſte ber überkommenen 
Ideeen zu handeln gezwungen iſt, da ift fein hun. nur valb⸗ 
beit, Mir erweiſen das gleich an. einem Beiipiel. .. 


. Wir erwähnten oben im Anfang dieſes Kapitel, wie ber 
Herzog Konrad von Maſowien unvexzüglich nach ben Tode 
Sohamı Albrechte fi an. pen Hochmeifter mit dem Blane einer 
Inſurrektion gegen Polen wandte, und wie er vom hiefem sicht 
nus. abgewiefen wurde, ſondern den Nat erhielt, lieber durch 
Förderung ber. Wahl Alexanders fih Anrechte auf ſeine Er⸗ 
kenntlichleit zu erwexrben. Es brauchte kaum dieſes Zengniſſes 
für das ſchlechte Verhältnie des Piaſten zu dem JZaägiellonen. 
Konrad lehte in der Traditon feined Hauſes, das ſich von den 
Jagiellonen verdrängt, um ben Thron gebracht anfah. 
wie fein. Vater bat niemals jenen Nechtſpruch von 1472, nach 
welchem. die Brüder eingnder. nicht beerban ſollten, anexkanut, 
und wenn er ‚auch Die Stipulation von 1496 angenommen 
hatte, ſo Hatte er es doch mar mit Inirichenben: Zähnen gethan, 
in dex Überzeugung, eine Vergewaltigung. durch die Krone zu 
ertragen, Es giebt eine Anelopte, nach welcher ex ſogar ger 
legentlich. eines Streites inbetzeff bed Strafrachta gegen einen 
fich dem Königshofe zumendenden Maſowier in ſolche Mut geraten 
wäze,. daß er. Johann Albrecht zum Zweilampfe herausgefordert 
hätte. Daß er auch. dem moslowilken Hofe ſich antxug, iſt 
bereits erzählt worden. Die Berichte Der polniſchen Quellen 
laſſen von ihm sine günftige Meinung nicht gewinnen. Zwei⸗ 
mal ſoll er mit Frauen aus nieberem Stanbe- verheizatet ger . 
weien fein, und in.:britten Ehe erft mit Anna ays dem Hauſe 
Radziwill follen feine Lebensformen georbneter geworden jein. 
Indeſſen fprechen Doch feine geſetzgeberiſche Thätigfeit, Die Ord⸗ 
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nung und Blüte feiner Finanzen, ber Aufichwung des Handels 
bie vielfache Einwanderung deutſcher Bürger, und bie Anhäng- 
lichkeit feiner Unterthanen trog der Anziehungskraſt des Könige 
bofes für feine Regentenfähigkeit. Ob er fi ben Nat bes 
Hochmeiſters zunuge machte und Alexanders Wahl begünftigte, 
iſt nicht überliefert. Aber nach ber Krönung desfelben traten 
feine Gefandten alsbald im Mai 1502 mit einer Reihe von 
Forderungen vor den König, die wir allerdings nur aus vem 
Beſcheide desielben kennen, die aber danach die ganze Staats⸗ 
ordnung anfochten. Die Staatsraifon, welche allein ben Herzog 
über die Verluſte feines Hauſes Hätte tröften können, ließ 
Alerander unberührt. Was Kafimir feinerzeit über Mafowien 
verhängt hätte, entipräche dem Necht, Klagen wären müßig. 
Über Grenzkonflikte mögen beiderfeitige Kommiſſare entfcheiben. 
3u den Kriegslaſten wäre Mafowien ebenfo wie das ganze 
Land verpflichtet, denn der Schu vor dem Feinde käme auch 
ihm zugute, und über die Jurisdiktion werde der König nad 
Beendigung des ruffiichen Krieges zurate gehen. Natürlich ge 
nügte dieſer Beſcheid dem Herzoge nicht, und er war entichloffen, 
fih dabei nicht zu beruhigen. Etwa zwei Monate nach ber 
Abfertigung der erften Gefandtichaft ließ ber König dem pol 
niihen Senate melden, daß bereits zwei neue Geſandtſchaften 
von dem Majowier bei ihm gewefen wären, denen er den bei 
liegenden (uns unbelannten) Beſcheid gegeben hätte. Aber eine 
zuverläjfige, genannte Berjon will die Äußerung der Senpboten 
vernommen haben, daß fie noch einmal an ven König jchiden 
‚ werben, erlangten fie Feine Gerechtigleit, fo würden fie ihm nicht 
mebr beläjtigen. Das fchiene dem König eine Drohung zu 
enthalten, zumal die Maſowier auch mit dem Hodmeifter De 
ziehungen angelnüpft hätten. 

Im Anfang des Jahres 1503 waren auch wirklich wieber 
Sendboten des Herzogs beim Könige und ftellten es aufs ent 
ſchiedenſte in Abrede, mit dem Hochmeiſter irgendwelche Ber 
abredungen getroffen zu haben. Es finden ſich auch keine 
Spuren ſolcher von dem Verdacht und dem Mißtrauen ein⸗ 
gegebenen Verbindungen. Wohl aber hatte ſich Konrad, wie 
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feine Väter im Jahre 1425 und 1472, jebesmal, wenn fie 
das Joch der Yagiellonen zu brechen verfuchten, gethan hatten, 
an den deutſchen Kaifer gewandt. Marimilian, der für fern- 
liegende Dinge fofort einen Anteil empfand, bot dem König 
Alerander feine Vermittelung an, und war bereit, feine Räte 
borthin zu jchielen, wo es ihm gefiel. Im andern Falle riet 
er ben Papft oder fonft jemand als Schiedsrichter zu wählen. 
Der König lehnte die Anerbietungen aber ab und behielt ſich 
eine Orbnung ber Angelegenheit nad) feiner Rückkehr aus Litauen 
vor. Inzwiſchen aber forderte .er den Herzog auf, feine 
Diannen aufzubieten und zu ibm nach Litauen mit feinem 
Heerbanu zu Tommen. Wenn aud bie Lage des Königs an 
fich ein folches Verlangen rvechtfertigte, jo tft e8 doch nicht un» 
wahrjcheinlich, daß pas Mißtrauen infolge der Beichwerde an 
ben Kaiſer Teinen geringeren Anteil daran hatte. Von einer 
Heerfolge Konrads ift jedoch nicht® zu hören, und wenn bie 
Verhandlungen fortgejeßt wurden, was wir nicht willen, fo er- 
litten fie eine jähe Unterbrechung burch den Tod Konrads, der 
am 28. Oltober 1503 aus dem Leben ſchied. Wenn man tn 
ber Art, wie Alerander dem Herzog begegnete, auch eine gewiſſe 
Härte finden wollte, jo wird man doch zugejtehen müſſen, daß 
er im Intereſſe der Selbfterhaltung und insbeſondere im Inter- 
effe der Stantseinheit und ber fortichreitenden Bentralifation 
. Iaum anders bätte handeln können. Wenn er nun aber dieſe 
überlommenen Prinzipien vor Augen hatte, und wenn er num 
überdies von einem ſolchen Mißtrauen gegen das piaftifche 
Haus erfüllt war, daß ihm das Geflüfter feiner Geſandten in 
ber Herberge jogar Beſorgniſſe einflößte, dann hätte man 
meinen jollen, daß ihm der Tod Konrads die erwünfchte Ge⸗ 
legenheit gewährt haben müßte, die Schwierigkeit entweder ganz 
zu bejeitigen, ober boch, wie Kafimir und Iohann Albrecht ge- 
than hatten, zu verkleinern. Zwar Hatte Konrad zwei un. 
mündige Knaben, den breijährigen Stanisfam und den ein 
jährigen Janusz, ſowie zwei Töchter, Anna und Sophia, hinter 
laſſen, aber nach den Verfügungen von 1496 hätten bie Kinder 
nur das Fürftentum Czersk erben Tönnen, dagegen mußten 
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Warſchau, Zakrocim, Wyszegrad, Ciechanow, Lomza und Now⸗ 
gorod der Krone anheimfallen, und der König Wladyslaw 
Hatte, wie ſchon erwähnt, fofort ben Gedanken, baraus bie 
allerwärts geſuchte Verforgung Sigmunds zu machen. Aber 
bie Witwe Konrads, die Herzogin Anna, wußte Konnerionen in 
Bewegung zu feßen, und barunter fogar die des Königs von 
Ungarn, und vor allem befaß fie Gelb genug, um Alexander 
und den polnifchen Senat zu bewegen, daß nicht bloß ben m 
mündigen, unter die Vormundſchaft der Mutter tretenden 
Söhnen alle Erb⸗ und Lehngüter in dem Umfang und unter 
den Bedingungen, wie Konrad fie bejaß, belafjen, und die Aus⸗ 
ftattung der Töchter der’ Krone aufgebürbet, jondern obendrein 
noch feitgejegt wurde, daß, wenn einer der maſowiſchen Prinzen 
ohne männliche Erben aus dem Leben: jcheiden jollte, ſein Bruder 
mit gleichen Rechten in den Erb» wie in ben Lehngütern ihm 
nachfolgen dürfte. Damit war aber ver Grundſatz, welcher 
den Erbgang unter Brüdern ausjchloß, und welcher ven Rechts⸗ 
titel für die Einziehung von Rawa und Plock gebildet Hatte, 
verlaffen. Aber Anna zahlte für die Infeubation 30000 Dus 
taten, die den König in den Stand fetten, feinem Bruder 
Sigmund ein Drittel feiner im Jahre 1504 noch 15000-Dus 
Toten betragenden Schuld bar abzutragen. Den Reſt ver⸗ 
ihrieb er auf die Salzrenten ?). Die Entnervung und phyſiſche 
Verkommenheit des piaftiichen Haufes ſchützten Polen: davor, 
daß aus dieſem Abkommen nicht nachteilige Folgen . für bie 
Dauer erwuchjen, denn in der That find fpäter bie. maſowiſchen 
Prinzen ohne männliche Deſcendenz verſtorben. 


1) Die Regeſten der Urkunde im Inventarium, p. 348, und einige 
Urkunden im Kod. Mazow. 
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Elftes Kapitel. 
Der Krieg mit Rußland. 





| Während der Werbung um die polnifche Krone fcheint 
Alexander den Krieg gegen Moskau ganz aus den Augen ge- 
laſſen zu haben. Er glaubte mit den Tivländern auf der einen 
Seite und mit Schach⸗Achmet auf der andern im Bunde ſich 
darauf verlaffen zu fönnen, daß die Moskowiter hinreichend ge- 
lähmt fein würden, um ben in der Defenfive fich haltenden 
Litauern nicht allzu großen Schaden zufügen zu können. Auf 
ſolche Art erhielt der Krieg drei verjchiedene Sampfgebiete, 
deren Borgänge wohl miteinander in einer gewiffen Wechfel- 
wirfung ftanden, die aber Teineswegs jenen innern militärischen 
Zuſammenhang Hatten, der für einen namhaften Erfolg not- 
wendig gewejen wäre. In ber Zeit, da Alerafiver bereitd mit 
affen feinen Gedanken in ber polniichen Wahlbewegung ftand, 
und Walter von Plettenberg feine Vorkehrungen zum Angriff 
auf Rußland traf, fchrieb ihm der Großfürſt, als er ihm für 
die Kondolenz über den Tod feined Bruders dankte, er könne 
feine Grenze von Volk nicht entblößen, er werbe vorläufig 
5000 Dann unter Stanislaw Glebowicz und Ian Czarnkowski 
nad) dem Pskowſchen fenden, die am 29. Auguft dort eintreffen, 
und denen weiterhin noch andere Söldner folgen follten. Wenn 
es wahr wäre, was in offenbarer Übertreibung eine lioländiſche 
gleichzeitige Quelle berichtet !), daß Walter von Plettenberg mit 
80000 Dann die ruffiihen Grenzen im Hochſommer 1501 
überfchritten habe, fo würden allerdings die Litauer nur einen 
ſehr Heinen Prozentſatz berfelben ausgemacht haben, voraus- 
geſetzt, daß die beabfichtigte Vereinigung der beiden Heere über- 
baupt ftattgefunden Hat. Allein e8 giebt ein durchaus faljches 


1) Eine schonne hystorie von vunderliken gescheffthen der heren 
tho Iyfflandt myth den Russen unde tataren, ed. Schirren 1861. 
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Bild von dem gamen Kriege, wenn in dieſer Weiſe mit 
Myriaden umhergeworfen wird. Auch wenn in Liolaud jeber 
ftreitbare Mann ins Feld gerikkt wäre, und wenn ber Land 
meifter von feinen natürlichen Verbündeten befjer unterftügt 
worden wäre, als e8 in Wirklichleit der Ball war, denn nicht 
einmal von Preußen ber bat er anfehnliche Umnterftägung er- 
alten — ſo Hätte er nicht einmal bie Hälfte umd kaum ein 
Drittel jener Heeresmacht aufbringen lönnen. Jedenfalls kommt 
e8 der Wahrheit näher, wemn überliefert wird, daß Walter 
etwa 4000 Weiter, 2000 Fußiölpner und einige taufend Troß— 
leute und Bauern zur Verfügung gehabt babe, jo daß das 
Heer etwa 10000 Köpfe gezählt haben mochte Im einem 
jolden Heere würden 5000 Mann, wie fie von Litauen zu 
gejagt waren, viel bedeutet haben. Es ift aber völlig ungeiviß, 
ob die litauifchen Streitkräfte fich jemals mit ben livländiſchen 
vereinigt haben. Aus den Berichten des Landmeiſters an den 
Hochmeister tönt die. Klage über die nachläffige und ſaumſelige 
. Behandlung des ‚ganzen Krieges durch den König jo vordring⸗ 
ih und unabläffig hervor, daß kaum anzunehmen ift, daß bie 
für den 29. Auguft in Ausficht genommene Bereinigung ver 
Heere ftattgefunden bat. Überdies war der Zuſammenſtoß ber 
Livländer mit den Ruſſen fchon zwei Tage vorher’am 27. Auguft 
in der Nähe von Izborsk erfolgt. Auf der andern Seite ift 
es ebenſo unwahrſcheinlich, daß das ruſſiſche Heer, welches von 
dem Statthalter von Nowgorod, Wagſilji Szujski, und dem 
Kniäſen Penko von Jarolaw geführt wurde, 40000 Dann ſtark 
geweſen ſei, aber jedenfalls wird von ruffiſcher Seite zugeftanden, 
daß es dem feindlichen Heere an Zahl weit überlegen war. 
Wenn den Schilderungen der fich entwidelnden Schlacht zu 
trauen Äft, dann fcheint der Umftand, daß Walter von Pletten- 
berg Durch geſchickte Verwendung des Gefchüges den Nuffen 
einen pantichen Schrecken erzeugte, entfcheivend geweſen zu fein. 
In wilder Flucht eilten die Ruſſen unter Zurücklaſſung ihrer 
Kanonen, ihrer Waffen und ihrer Lagervorräte vom Schlacht 
felde. So glänzend und ruhmvoll indeſſen der Sieg der Liv 
länder gewejen, fo ſcheint ex doch nicht einmal zu der Grobering 
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von Izborsk gefiihrt zu Haben. Walters Heer fuchte ben Weg 
anf Pskow zu gewinnen, das in Verein mit ben Litauern zu 
belagern, vevabredet worden war. Aber auch bei Oſtrow, wo 
bie Livländer am 7. September fich befanden, waren fie mit 
ben Litauern noch nicht vereinigt. Noch weiter den ſäumigen 
Verbündeten, die bei Opoczka, alſo bart an ver litauiſchen 
Grenze, geftanden haben follen, entgegenzuzieben, jchien dem 
Lanbmeifter bedenklich, da ihm die Rückzugslinie durch die bei 
Oſtrow fiebenden Ruſſen abgefchnitten werben konnte. Da 
überbied durch Die Ungunſt der Jahreszeit und infolge bes 
Mangels am geeigneten Nahrungsmitteln die Ruhr im Kin» 
landiſchen Heere um fich griff, und der Landmeiſter jelbft davon 
. befallen wurde, fo begnügte er fich damit, die Feſte Oſtrow 
in Aſche zu legen, und brach den Feldzug, indem er iwieber 
auf livländiſchen Boden fich zurädzog, ab. 

. Die Ruffen aber feheinen nur abgewartet zu haben, bis 
der Landmeiſter fein Heer wieder im Lande verteilt batte, um 
Vergeltung zu üben. Wenn erzählt wird, daß ber Fürft Obos 
lensti am 24. Dftober mit nicht weniger al8 90000 Mann 
von Pälow aufgebrochen ſei, am 31. Dftober die livlaäͤndiſche 
Grenze überichritten und nach einem ſchweren Raubzuge das 
Land mit 40000 Gefangenen verlaffen babe, fo liegt in dieſen 
geoßen Zahlen eine fo arge Übertreibung, daß dadurch der 
wahre Charakter des Krieges volllommen verwiicht wird. Es 
liegt fein Grund vor, den Berichten des Yandmeifterd an ben 
Sochmeifter zu mißtrauen, zumal er, um Hilfe und Unter 
ftägung bittend, doch eher ein Intereſſe daran hätte, feine Lage 
imn bunleln Farben barzuftellen. Im Gegenſatz zu ber Tradition, 
daß die Ruſſen „trotz der Regengüſſe und der außerordentlichen 
Überſchwemmungen der Gewäſſer“ ihren Heerzug nach Livland 
unternommen hätten, berichtet vielmehr der Landmeiſter, daß 
die Ruffen „begünftigt durch den Zroft“ mit Macht am 1. No⸗ 
vember in das Land eingebrungen wären und fich raſch in 
viele kleinere Haufen verteilt hätten, um zu rauben und, wenn 
ed. anginge, den ganzen Winter in Livland zu verbleiben. 
Leider könne er jene Heere wegen der jchlechten Wege nicht 
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fchleunig genug vereinigen, und bäte vaßer um einen eiligen Zuzug 
von Hilfstruppen aus Preußen. Die Lage fei allerdings micht 
günſtig. Wenden wäre bebrobt, denn ber Feind ſtimde ſchon 
in einer Entfernung von nur 6 Meilen davon. Aber er werde 
feinen Schaden fchon zu rächen wilfen. Er rechne mitt Be⸗ 
ftimmtheit daranf, daß von Litauen ihm bald Hilfe kommen 
werde. So wie er ſelbſt ſchon getban, möge der Hochmeifter 
bob den König an feine Bundespflicht mahnen. Was aber, 
jet Plettenberg Hinzu, der Hochmeifter ihm gemelbet hätte, daß 
Alerander bereits heimlih in Moskau um Frieden nachſuche, 
das konne er nicht glauben. — Es wird fich jpäter zeigen, daß 
der Hochmeifter doch nicht Übel unterrichtet war. Er ſagte alsbald 
den Landmeiſter die verlangte Hilfe zu und that bas in feiner 
Lage Möglichfte, um dem Berfprechen nadzulommen. Im 
zwiichen aber Hatten die Ruſſen ſchon wieder das Land ver 
lofien. Sie waren fengend und brennend durch die beutjchen 
Städte gezogen, und nur bei Helmet verfuchten fie eine Be 
lagerung. Einige Ritter aus Harrien und Wirland verbanden 
fih mit der Mannſchaft des Biſchofs von Dorpat, um ben 
Feind von der Feite abzubrängen. Es entipann fi ein heißer 
- Kampf, in welchem angeblih 2000 Ruſſen und darunter ihr 
Führer, der Fürjt Obolensti, den Tod fanden, aber gleichwohl 
gelang den Deutfchen nicht, die Stabt zu entjeßen. Die Dor⸗ 
patihe Mannichaft erlitt die fchwerften Verluſte. Als aber 
Plettenberg jelbft mit feinem nun gefammelten Heere den Ruflen 
nachging, waren fie bereits über bie Grenze zurüdgezogen. Am 
28. Dezember berichtet der Landmeiſter, die Ruffen hätten fid 
nach ihrem Zuge um den Peipus mit vieler Beute und einigen 
Gefangenen heimmärts gewandt unb ihre Leute bis auf eme 
neue Expedition entlaffen. Bon dem Könige Aleramder fügt 
Walter binzu, babe er noch feine Antwort erhalten. — Liegt 
ſchon in diefen Berichten eine augenfällige Herabminderung bed 
Umfanges der rujftihen Expedition, jo erfannte Plettenberg 
ſelbſt, daß er im erften Schreden noch viel zu ſchwarz gemalt 
babe. Denn als am 1. Februar 1502 eine preußiſche Ge 
ſandtſchaft bei ihm mit der Meldung eintraf, daß 200 „auf 
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genommene Knechte“ umter Führung des Komturs von Balga 
nach Livland kommen würben, bellagte fi Plettenberg tadelnd 
über die Eilfertigfeit, mit der man Snechte aufgenommen hätte, 
noch ehe man wußte, ob er fie brauchen lönne. Vor Johannis 
fei ihm überbaupt feine Hilfe nötig. Bei dieſer Gelegenheit 
ſchildert Plettenberg den Einfall der Ruſſen. In einer Stärke 
von 2000 Dann wären fie eingebrochen, und außerdem wären 
600 Ruffen im Lande raubend und plünbernd umhergezogen. 
Namentlich bei Kirempä feien viele Linländer erfchlagen worden. 
Aber die Bauern hätten fich wider die Feinde zufammengerottet 
und hätten bittere Vergeltung geübt. Der Landmeiſter verhehlt 
den Geſandten nicht, daß ihm die innern Schwierigkeiten, die 
Streitigkeiten feiner Gebietiger über den Vortritt und die un- 
aufbörlihen Prätenfionen des Erzbilchofd von Riga peinlicher 
wären al8 der Kampf mit den Rufen. „Was follen wir”, 
rief unmutig ber Yanbmeifter aus, „mit ben vielen Pfaffen im 
Lande? Wir haben deren viel zu viel, unb ber ber Oberfte 
im Lande hätte fein jollen — er meinte den Erzbifchof — mache 
am meiſten zu fchaffen.“ 

Dian wird aus biefen autbentiichen Nachrichten wohl ent- 
nehmen Zönnen, daß ed fich weder um eine Heerfahrt von 
neunzigtaufend Ruſſen, noch um eine „blutige Schlacht” bei 
Helmet gehandelt habe, und daß es lediglich patriotifche Auf- 
fchneiberei ift, wenn die Pslower Chronik erzählt, daß bei 
Helmet kein Mann übrig blieb, der die Nachricht von ber 
Niederlage der Deutichen hätte melden können, und daß bie 
Mostowiter und Tataren die Ketzer nicht mit blanken Säbeln 
fondern wie die Schweine mit Keulen erichlagen hätten. Zu 
jolhen Heldenthaten war die Sachlage gar nicht angethan. 
Übrigens follten die Ruſſen nicht lange auf die Vergeltung 
Plettenbergs warten. Diefer friihe und freudige Reitersmann 
war allerdings für alle die jchleichenden Diplomaten und Ränte- 
fpinner, mit denen ihn jein Bündnis in Beziehung gebracht 
hatte, viel zu gut. Während jene noch immer Pläne 
und Projekte machten, und fich gegenfeitig zu überliften trach⸗ 
teten, war er unausgejegt thätig. Am 18. März 1502 kann 
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er dem Hochmeifter bereit berichten, er habe jchon wieder 
zwei Deere in Rußland ftehen. Das eine Habe ben Weg 
über Narwa, alfo nördlich vom Peipus-See, das andere über 
Nofitten, im Silben besfelben genommen. Noch bevor dieſe 
Nachricht aber dem Hochmeifter gebracht fein konnte, hatte 
derſelbe bereit von dem Komtur von Balga, ver eben jenen 
nördlichen Heereszug leitete, die Anzeige erhalten !), daß bie 
beutichen Truppen bei Imwangorod mit den Auffen, vor been 
1600 Harniſche trugen, zufammengeftoßen wären ımb ihnen ein 
fiegreiches Treffen geliefert Hätten. Bis nach Iamburg Hin 
hätte er die Feinde verfolgt, viefe erfchlagen und das Gebiet 
verwüſtet. Nun fet er twieber auf dem Heimwege. Glücklich“ 
aber nicht „ohne Schaden” Tehre er zurück. Und wenige Tage 
ipäter konnte Plettenberg auch von bem anbern Heere berichten, 
daß es nicht ohne Erfolg gefochten habe. Als dasfelbe von 
Rofitten auszog, hatte e8 mit den angeblich von Opoczka hew 
ziehenden Litauern fich vereinigen folfen. Inzwiſchen aber hatten 
bie Deutichen bie Fefte Krasnagora am 17. und 18. März 
dreimal‘ vergebend „mit Feuer“ geftürmt. Da fie jevoch fein 
Geſchütz bei fich gehabt hatten, konnten fie e8 nicht verhindern, 
daß das Schloß entjegt wurde. Sie begnügten fich daher da⸗ 
mit, das ganze umliegende Gebiet zu verhehren, und da die 
Litauer ſich nirgends blicken ließen, jo kehrten fie wieder in 
die Heimat zurück. Die Fitauifchen Hauptleute entjchulbigten 
fi Hinterher mit Mißverſtändnifſen. Aber das waren doch 
nur Boripiele zu dem Feldzuge, den Plettenberg für ven 
Sommer fi vorgenommen hatte. Er klagte dem Hochmeiſier, 
baß der König Alerander fo Tange auf feine Ankunft in Litauen 
warten laſſe, und daß er daher feinen Kriegspları nicht feit- 
jtellen könne. Jedenfalls werde es nım wohl vor Johannis 
zu feinem größeren gemeinſamen Unternehmen mehr Tommen. 
Bald darauf aber erfchten Albert Goͤrsti im Auftrage des 
Könige vor Plettenberg. Der König bebauerte es, im Reiche 


1) Das Schreiben batiert: „Im Felde zur Bruggen ben 12. Mig 
1502. Alfo muß das Treffen noch vor dem 12. März flattgefunden haben. 
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verhindert geweſen zu fein, an dem Kriege gegen bie Ruſſen 
Anteil zu nehmen, aber ganz unthätig wäre er auch nicht ge 
weſen. Hielte er doch „mit großen Koften“ eis mächtiges 
Zatarenheer, und hätte feinen Hauptleuten in Litauen befohlen, 
fi dem Heere ber Livländer anzuſchließen. Nur bie Über- 
ſchwemmungen wären jchuld, daß dieſer Verordnung leine Folge 
gegeben wäre, Dem Landmeiſter konnten biefe faben Ausflüchte 
allerdings nur wenig beveuten. Die Entihulbigung ber litauifchen 
Hauptleute, erklärte er, Fönne ex durchaus nicht anerkennen; 
ihr Zögern trüge allein die Schuld an dem Schaben, ben Liv» 
land genommen. Er höre e8 gern, daß ber König nımmehr 
felbft beranzöge, und er hoffe, daß fortan „bie Yiga” befier ger 
halten werben würde. Auf das Zatarenheer aber möchte der 
König doch nicht allzu jehr pochen, denn „der Großfürſt von 
Mostkau babe merklihe Boten mit großen Gaben und Giften 
an ben transwolgaiichen Kaifer gejhidt. Gott verbüte, Daß 
fie eind würden”. ' 

Ye mehr aber der livländiſche Lanbmeifter die Zuverſicht 
auf eine energifche Mitwirkung bes Königs ſinken jah, deſto 
eifriger drängte er ben Hochmeifter zu einer entichiebenern Teil- 
nahme an dem Kriege. Wir finden nicht, daß Plettenberg auf 
bie hoffnungsvollen Ewartungen Friedrichs, der ihn damit unter 
bielt, wie er fih an den Papſt und durch ben Deutjchmeifter 
an den deutjchen Reichstag um Dilfe gewandt babe, irgenbiwie ein« 
ging. Ihm lagen materiellere Dinge am Herzen. Wieberholt be- 
Hagt er fich, daß Friedrich ihm nur 200 Knechte mit dem Roms 
tur von Balga zugejandt babe, er wünjchte lieber Reiter und 
ſpäteſtens bis Johannis. „In alten Zeiten”, jagt Plettenberg, 
„war e8 üblich gewefen, Weiter zu ſenden.“ Er ſchlug dem 
Hochmeiſter eine Zuſammenkunft in Memel vor, damit fie Die 
Maßnahmen für den Auffenkrieg beraten fünnten. ‘Der Hoch⸗ 
meister acceptierte zwar Die Begegnung, ob fie aber ftattfand, 
it uns unbekannt. Bor uns liegt nur ein langes Ent- 
fchulbigungsjchreiben des Hochmeijterd an den Erzbiſchof von 
Riga, worin er feine von Polen bebroßte Lage auseinander⸗ 
feßte, um zu begründen, weshalb er zu dem Ruſſenkriege nur 
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einen fo bejchränkten Beiftand gewähren könne. Der Land» 
meifter aber ließ Sriebrich wiflen, daß er am beften thun würde, 
„fh mit Polen zu ſetzen“, dadurch würden fie beide frei werben, 
den Krieg gegen Moskau mit Nachdruck zu führen. Allein, 
bejorge er, werde er nicht zu wiberftehen vermögen, zumal die 
Teinde fich vermehren, denn aus Moskau habe er die Nach⸗ 
richt, daß dänifche Geſandte bei Iwan Wasfiljewicz geweſen 
und ein Bündnis mit ihm abgefchlofien Hätten. In eben den⸗ 
felben Zagen aber, in welchen Walter von Plettenberg biejen 
wohlgemeinten Ratſchlag gab, ſchrieb Friedrich — die Briefe 
müſſen fich gefreuzt haben — dem Yandmeifter, er werbe ihm 
zwar innerhalb A—5 Wochen anfehnlihe Hilfstruppen zugehen 
laffen, aber, da er ja doch von Polen und Litauen in Stich 
gelaſſen würde, fchiene e8 ihm am ratfamften, „ben Krieg mit 
Moskau lieber beizulegen‘, was er dann noch mit ftichhaltigen 
Gründen belegt. Plettenberg konnte daraus wohl erkennen, 
daß felbft fein natürlichjter Bundesgenoſſe an dem Gebeihen 
bes polniſch⸗livländiſchen Kriegsbündniſſes zu zweifelt beginne. 
Der Landmeifter Tieß aber den Mut nicht finken, jedoch das 
Verdienft des Königs von Polen war es nicht. Am 6. Juni 
ichrieb Alexander an den Meifter, die „großen Negozien“ mit 
feinem Bruder Wladyslaw und anderen Fürften, ſowie bie 
„Reichshandlungen“ hätten ihn bisher zurückgehalten, jet aber 
wäre er auf dem Wege nach Litauen. Er babe Mahnungen 
an den transwolgaiſchen „Imperator, den. er zuhilfe gerufen 
hätte“, ergeben lafjen, er hoffe dort bald die Verhältniffe jo 
pronen zu können, damit man dem Feinde wiberfteber könne. 
Etwas niedergeſchlagen über dieſes Schreiben, das wiederum 
von einer materiellen und direkten Hilfe für die Livländer feine 
Silbe enthielt, berichtet Plettenberg dem Hochmeifter am 
22. Juni, daß die Ruffen wiederum in einer Stärke von 
1000 Mann in das Land eingebrochen wären’ und im Lande 
umberichweiften, bie Not wäre groß, und von Bolen Hätte er 
nicht8 erhalten als jenen Brief vom 6. Juni, aus bem ja 
‘doch bervorginge, daß der König bei dem Bünbnis beharren 
wolle. 
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Diefe Berfiherung und einige hundert Knechte, die ihm 
ber Hochmeifter doch wieder nur, obwohl er „Edelleute“ ver⸗ 
langte, geſandt Hatte, waren ber ganze Zroft, ven Plettenberg 
mitnahm, als er in den letten Tagen bes Juli mit feinem 
Heinen Deere — e8 zählte nur 2000 Ritter und einige taufend 
Söldner — über die Grenze auszog. Diefesmal nahm er 
jeinen Weg direkt auf Pskow. Die auf dem Wege liegende 
Fefte Izborsk wurbe zuerſt angegriffen. Die Mauern wurden 
zuſammengeſchoſſen, aber eine regelrechte Belagerung unterlafien, 
weil ber Landmeiſter feine Kräfte für die Hauptitabt ſparen 
wollte. Am 2. Auguft berichtet der König am feinen Bruder 
nach Krakau, daß 2000 Ruſſen von 500 Reiſigen und 2500 
livländiſchen Knechten dermaßen geichlagen wurden, daß nur 
zwei von den Ruſſen beim Leben blieben. Bei Pskow er- 
wartete der Meifter die Litauifchen Truppen. Statt diejer aber 
fam wiederum lediglich eine Gejandtfchaft des Königs von 
Bolen mit der erneuten Verficherung, daß er an dem Bündnis 
feftbalte, und bereit wäre, mit dem Landmeiſter eine Begeg- 
nung zu veranftalten, um weitere Maßnahmen für den Krieg 
gegen Rußland zu beraten, denn auf die Tatarenhilfe, auf 
welche Alerander jo große Hoffnungen geſetzt hatte, ſei dieſes⸗ 
mal nicht mehr zu vechnen, da Schad»Achmet, der „trans: 
wolgaifche Kaifer von dem Perekopſchen Kaiſer“ geichlagen wäre. 
Übrigens aber fchriebe man tem Könige aus Moskau und 
namentlich Jacob Zacharjewicz beftätige e8, wie fehr dort der 
Frieden gewünſcht würde. Unwillig erwiderte Plettenberg, daß 
er die Zuſammenkunft mit dem Könige acceptiere, wenn er und 
zwar in Perfon hierher in das Pslower Land kommen wolle. 
Er jei ausgezogen, um Krieg zu führen, nicht um Friedens 
verhandlungen anzufnüpfen. Wenn die Kriegslage eine jo un. 
günftige wäre, dann trügen lediglich die Litauer die Schuld, 
bie ihn mit Worten abgeſpeiſt hätten, während er Truppen er⸗ 
wartet hätte. Allen die Ruſſen ließen Plettenberg feine Zeit, 
feinem Groll nachzuhängen. In der Bejorgnis, daß Pskow 
unterliegen lönnte, waren die Nufjen unter Daniel Szezenia 
und Wasfilji Szujski mit einem bedeutenden Heere berangerüdt, 
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und nötigten den Landmeiſter die Belagerung ziwar aufzugeben, 
aber dafür wandte er fich entichloften dem Entſatzheere zu. 
Am 13. September ftieß ex beim See Smolina auf den Feind 
und lieferte ihm eine Schlacht, die allen Anzeichen nach die 
größte war, bie in dem ganzen Kriege vorgekommen ift. Leider 
baben wir feinen Augenzeugenbericht. Das was bie livländiſchen 
Quellen darüber erzählen, kann mehr ober weniger von jener 
Schlacht gefagt werben und giebt Feineswegs ein irgendwie ger 
ordnetes Bild des Kampfes. Etwas einleuchtender find ſchon 
bie wenigen Aufzeichnungen, welche ber öfterreichiiche Botſchafter, 
Herberftein, der einige Jahre fpäter nach Rußland gekommen 
war, nach ihm geworbenen Mitteilungen gemacht bat. Dana 
ſcheint Plettenberg mit ſeiner Heinen Schar ſchwerbewaffneter 
Reiter fich fo aufgeftellt zu haben, daß die Tußfnechte und der 
das Gepäck führende Troß zuerit ven Feind befchäftigen unßten. 
Während die Auffen aber den frheinbar wenig widerſtands⸗ 
Träftigen Heeresteil überwältigen, warfen ſich bie ‚Ritter in bie 
durch Kettenkugeln in Verwirrung gebrachten Feinde. Bei der 
großen Überzahl derſelben fonnten ſich aber die durchhrochenen 
Reiben wieder fchließen, und die mutigen Reiter mußten drei⸗ 
mal biefelbe toddrohende Bahn durch bie Feinde wagen, ehe 
biefelben erfchroden und in Verwirrung ſich auf die Flucht be⸗ 
gaben. Herberſtein behauptet am Hofe zu Moskau noch einen 
Dann, Namens Hammerftädt, gefehen zu haben, bex einem dahin⸗ 
geſunkenen Sahnenträger, der die Fahne noch in der Frampfigen 
Hand hielt, den Arm abgehauen hätte, und dann mit eigen 


Rotten Fußknechte, die der Fahne folgten, in das rufſiſche Heer- 


binübergezogen wäre. Mochte auch fol ein Verrat vorge⸗ 
fommen fein, er konnte ben ‘Deutichen den Erfolg nicht aus den 
Händen reißen. Walter von Plettenberg war nieht. der-Mann, 
ber einen geringen Sieg zu einem großen Triumph aufgebauftt 
hätte, und wenn man vernimmt, daß er ben Tag der Schlacht 
bet Pskow“ für ewige Zeiten als einen Ruhmestag zu feiern 
gebot, dann wird man fast geneigt zu glauben, daß es nicht 
gar zu große Übertreibung ift, wenn erzählt wird,.:haf Die. 
Ruſſen die Hälfte ihres Heeres verloren hätten, obgleich hie 
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ſchwergepanzerten Ritter, bevedtt von Staub und Blut, und 
ermüdet don der beißen Schlacht, die Nachjagd“ unterliegen. 
Aber wie groß auch der Schaben fein mochte, der den Ruſſen 
aus diefer Nieverlage erwuchs, auf bie Ergebniffe des Krieges 
hatte fie einen geringern Einfluß. Walter konnte nicht glauben, 
mit feinem Heinen Deere eine irgendwie bedeutende Stadt zu 
erobern und zog fich daher bald wieder auf livländiſches Ge- 
biet zurüd. Ä 

Daß dem Lanbmeifter ber Krieg nicht durch feinen DVer- 
bündeten verleivet wurde, tft wunverbar genug. Am 24. Sep- 
tember fchten Alexander ‘von dem Stege am Smolina-See noch 
nichts zu wiſſen. Ex ließ Walter berichten, daß ein Gefandter 
des Papftes ſich demnächit nach Moskau begeben werde, um 
zwiſchen Polen und Rußland den Trieben berzuftellen, bamit 
beide Mächte für den Türkenkrieg frei würden, und verficherte 
dem Landmeiſter, daß jedenfalls fein Bertrag ohne feine Zu⸗ 
ftimmung abgeſchloſſen werden ſolle. Dabei läßt er Berichten, 
daß ſein Bruder, der König von Ungarn einen großen Sieg 
über Die Türken errungen, in welchem mehr als 10000 der⸗ 
felßen: ven Tod gefunden hätten, und daß derſelbe eine „höchſt 
ereellente Heirat” gemacht, Indem er „die Schweiter” tes aller- 
hriftlicftert Königs befäme, und daß bei Swolensk die Ruſſen 
fich ſchon wiederholt eine „anftänbige Zurückweiſung“ gebolt 
hätten, obgleich fie ſchon mit größeren Kanonen bie Feſte an 
gegriffen "hätten, und wie auch 25 Meilen von Smolensk bei 
Orzechow gekämpft würde. Aber die bem Lanbmeifter vor⸗ 
ſchwebende Frage, wann und wo er bie vielveriprochene Titauffche 
Unterftägung erhalten: werde, blieb unter dem Schwall von 
Nachrichten unbeantwortet. Am 9. Oktober ſchien Alexander 
endlich won dem Stege Blettenbergs unterrichtet zu fein. Er 
drückte ihm feine Freude über ben fchönen Erfolg aus, und 
teilge ihm die übrigens falſche Nachricht mit, daß Iwan Was 
ſiljewiez zeſtorben wäre, und er mit feinem Senat überlegen 
wolle, was unter ſolchen Umftäinden zu gefchehen babe. Wenn 
auch Walter aus allem dem entnehmen mußte, daß er “auf 
Litauen bei feinen mweitern Unternehmungen nicht rechnen könne, 
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fo erklärte er dennoch dem Hochmeiſter noch ame 27. November, 
er beharre bei dem Bünbnis, das ex einmal beichweren: “Die 
wieberholentlich direkt und durch den Hochmeiſter ihm ge 
machten Anerbietungen Dänemarks wegen eier Bermittelung 
in Moskau wären ihm verdächtig ; ber Papft und Die litauiſchen 
Herrn würden in biefer Richtung ſchon genügend wirken, aber 
lieber wäre ihm doch, wenn: der Papft ihm einen Kratziat gegen 
die Rufſen gewährte, denn noch einmal wolle er einen „Haupt 
zug" gegen bie Beinde wagen. Er freut ſich der Hilfe, vie ver 
Deutichmeifter ihm im Ausficht gefteflt hätte, aber wenn es ur 
nicht wieder Söldner wären; er brauche Edelleute. Mit Be 
forgnis ſah bee Dochmeifter diefen ungeſchwächten Kampfesmut. 
Immer wieder kam er auf feinen frühern Rat zurück, mit dem 
Großfürſten ein Einvernehmen zu ſuchen, denn von dorther 
habe er, das wäre auch bie Meinung des Kaiſers, Schutz und 
Erhaltung zu gewärtigen, wähvend er mit Polen bach «rw 
mutigende Erfahrungen noch nicht gemacht hätte, Obwohl der 
Landmeifter nicht. aufhörte zu rüſten und Meifige auß Deutſch⸗ 
land heranzuziehen, fo mußte er doch in den lebten Tagen des 
Jahres 1502 dem Heochmeilter berichten, daß er nach dem 


Stande der Dinge ſich entichloffen habe, Geſandte nah 


Swmolensk zu ſchicken, Die vereint mit ben polniſchen Unter⸗ 
händlern fich nach Mosisu zu ben üriebengberhanblungen be⸗ 
geben ſollten. 

Die Treue, die Beharrlichkeit, die Thotigleit und Tapfer⸗ 
keit Plettenbergs treten erſt in ihr volles Licht, wenn man 
feinen Blick auf bie Vorkommniſſe der: andern Kriegäaſchau⸗ 
pläge richtet. Als Alexander leichten Herzens Litauen in Stich 
ließ, um fich die polniſche Krone zu holen, hatte er ade jeine 
Hoffnung auf feine Verbündeten geſetzt. Daß er in dent eisen 
fih nicht getäuscht hatte, ift eben dargelegt worben. : Aber der 
feltene Fall trat ein, daß er auch in dem andern fich nicht 
täufchte, obgleich es ein Tatar war. Wie einft Achmet in 
den Tagen Kafimirs den vieljährigen Anreizungen und Auf 
ftachelungen der litauiſchen Geſandten, die bei ihm aus und 
eingingen, nachgebend, endlich mit einer Heeresmacht ins Feld 
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rückte, die Moslau zittern machte, fo war auch jetzt fein Sohn 
. Schad"Achmet, getreu den Eiden, die jeine Befandten und ex felbit 
oftmals gefchworen, im Fruhjahr 1501 mit einem Deere auf 
gebrochen, das der Übereifer der Ehroniften und des Zaren Selbſt⸗ 
lob auf“nicht weniger als 100,000 Mann fchägten 1). Freilich 
würbe ed zu einem Mißverjtändnis des ganzen Sinnes dieſer Ex⸗ 
pedition führen, wenn man annähme, daß Schach⸗Achmet folch ein 
Aufgebot von Kräften entwicelt hätte, nur um dem litanifchen 
Sroffürften zu dienen. Es ift bereits erzählt worben, Daß 
der Chan noch vor dem Aufbruch ſchon mit Iwan Wasſiljewicz 
in Berbindung getreten war, und es wird ihm nicht zu nabe 
getreten, wenn angenommen wird, daß er ebenſo gerne bie 
suffifchen Rubel angenommen hätte, wenn nicht zwifchen ihm 
und Swan bie feindliche Gejtalt Mengli⸗Girais geftanden 
bätte, die ihn mit aller Entſchiedenheit auf die Seite Aleranbers 
drängte. Wenn Schad- Ahmet ein ungewöhnliches Maß von 
Macht entwidelte, jo geſchah es weniger aus Nüdficht auf 
die Zwede feines litauiſchen Verbündeten als im Intereife der 
Selbſterhaltung. Wenn e8 ihm wicht gelang, ven Nebenbuhler 
von Porekop niederzuwerfen, dann durfte er niemals hoffen, 
die Kipczakhorde wieder aufzurichten und das Erbe feiner Väter 
wieder herzuftellen. Es wird für die Beurteilung ſpäterer 
Ereigniſſe von Wert ſein, feitzuhalten, daß Schach⸗Achmet das 
litauiſche Bündnis vor allem für feinen eigenen Vorteil aus- 
zubenten trachtete. Alexander wird das auch wohl gewußt 
und die Zuverläffigleit der Tataren richtig bemeflen haben, 
wenn er dafür Sorge trug, daß fein Geſandter Michal 
Chalecki, ver das Bündnis vermittelt hatte, dem Chan nicht 
von der Seite wich und den Führer ber tatarifchen Expedition 
madte. Zunächft führte Chdledi die Tataren in Diejenigen 
Landſchaften, die den erften Anlaß zum Kriege gegeben Hatten, 
in- die Gebiete von Czernigow und Siewierz, die Gegenden 
von Nowgorodek bis Starodub wurden verheert, die Feſtung 


1) Die Sage von den 100000 Mann wird übrigens auch von Ale- 
zander dem Bapfte Julius II. vorerzaͤhlt 
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Rylsk und einige andere Schlöffer den ruſſiſchen Hauptleuten 
entwunden und dem Chalecki zur Beſetzung mit Litauern ein- 
geräumt. Von jedem Schritte und Erfolge machte Schach- 
Ahmet dem verbündeten Großfürften Anzeige, und in jevem 
Schreiben war die Aufforderung enthalten, nunmehr bie 
litauiſche Kriegsmacht mit ber feinigen zu. vereinigen, LUinge- 
fähr Diefelben Mahnungen ergingen in biefer Zeit von Mengli⸗ 
GSirai an Iwan. „Schide mir auf dem Don herab einige 
Kanonen, bat Diengli, und wäre e8 auch nur um bes Ein 
bruds willen, den es auf unfere Feinde machen wird.“ 
Während aber Alerander taub gegen die Bitten ımd Auf 
forderungen feines Verbündeten geblieben war, hatte der Groß 
fürft von Moskau den Chan Achmet- Amin von Kaſan ımd 
ben niäfen Nosdrowatoi mit tatarifchen und ruſſiſchen Truppen 
und Kanonen gejandt. Anfänglich war es die Abficht Mengli 
Girais gewefen, die Tataren Schach⸗Achmets am Übergang des 
Don zu hindern. Ob e8 dabei zu einem Treffen gefommen 
ift, wird nicht ganz Har. Jedenfalls zog Mengli⸗Girai dabei ben 
fürzeren und wanbte fih zurüd, während Schad-Achmet durch 
ſeinen Günſtling, der „für ihn die Naſe und ein Auge im 
Kampfe eingebüßt hatte“, Alexander von feinen errungenen 
Vorteilen benachrichtigen lief. Auch Chaledi war an ben 
Hof gefommen, um litauiſche Streitkräfte dem Zataren zuzu- 
führen, denn wenn auch Mengli-Girai es jet vermied, feinem 
Gegner mit großen Heeren entgegenzutreten, fo wußte er ihm 
boch vie ſchwerſten Verlegenheiten zu bereiten. liegende Corps 
griffen die Lager bald hier, bald dort an. Bald brannte bie 
Steppe vor den Kriegern In Fichten Flammen auf. Wo Lebens- 
mittel zu finden waren, da hatten bie krimſchen Tataren Wüfte 
und Verheerung hinter fich gelaſſen. Nicht umf onft hießen fie 
die „windichnellen”. 

Die Antwort Aleranderd auf bie Bitten bes allmahlich 
immer mehr in Bedrängnis geratenden Zaren hat ſich erhalten. 


Er Habe ein Heer, fchrieb er, bei dem Lanbmeifter von. Liv⸗ 
land, und ein anderes ftünde unter dem Staroften von, 


Samogitien bei Smolensk, ein brittes aber aufzubringen ſei 





| 
| 
| 
\ 
| 
| 


Schach⸗Achmet in Stich gelafjen. 897 


er außer Stande, wenn ber Tandmarjchall von Litauen nicht 
Rat zu Tchaffen wüßte, an den fich die Gefandten wenden 
möchten. Das und einige Geſchenle für den Zaren, ſowie 
einige Beftechungen für die Favoriten desjelben war alles, was 
Alerander, als er Litauen verließ und den ganzen Krieg auf 
die Schultern feiner Verbündeten lud, dem Tataren zu bieten 
hatte. Schach⸗Achmet, der nım mit feiner ganzen zahlreichen 
Horde in der weiten Ebene am linken Ufer des Dniepr ftand, 
und in jedem Augenblid eines Angriffs von feinem Gegner 
gewärtig fein mußte, wurde bringlicher. Alle feine Brüder, 
ſchrieb der Zar in jener plaftiichen Ausdrucksweiſe der Barbaren, 
Ablamgirai und Murtoſa und Said⸗Achmet hätten feinem 
Pferde in die Zügel gegriffen und ihm gelagt: „geb nicht 
dorthin“. Er aber hätte feines Verſprechens gebacht, des 
Freundes Freund zu fein, und wäre ausgezogen; den krimſchen 
Zaren hätte er mit der Hilfe Gottes zurüdgedrängt, aber in 
die Krim wäre er nicht gegangen, weil er hierher kommen 
wollte, Rylsk hätte er erobert, das Land zwilchen Nowgorodek 
und Starobub hätte er durchzogen, aber die Litauer hätte er 
weder zu fehen, noch zu hören befommen, er bäte, nun endlich 
ihm die zugefagte Hilfe gegen den gemeinfamen Feind zu ſenden. 
Ein ander Mal macht er den Borichlag, daß bie Litauer mit 
ihm vereint, einen Zug nah Rußland ſelbſt zur Wiederein- 
ſetzung des Michal Boriſſowicz von Twer unternehmen 
möchten, um nur zu zeigen, wie fehr ihn an einem Zufammen- 
wirken mit den Litauern gelegen, oder auch, um nur ber ums 
glüdlihen Situation, in die er geraten war, zu entrinnen. 
Umſonſt wechielte die Horde ihre Lagerpläße, die Gegend war 
abgezehrt. Die Tataren hungerten. Der Winter brach herein, 
der Schnee bedeckte die Wege. Der Rüdzug war von Mengli 
Girai verlegt. Hunderte ftarben im Froſt und Elend. Alles 
das fohilverten die fih auf dem Buße folgenden Geſandten des 
unglüdlihen Schach: Achmet, der felbft durch feine Mutter und 
feine Brüder das Herz des Königs zu rühren verfuchte. Auch 
nach Krakau ſelbſt waren Geſandte gelommen, die nicht mehr 
baten, ſondern drohten. Unzweifelhaft war ed von Alexander 
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nicht bloß Leichtfinn, daß er bie Geduld des Barbaren auf 
eine fo Harte Probe ftellte, jondern in ber That ver Mangel 
an Streitträften. Wiederholte fich boch bier nur Dasielbe 
Spiel, unter welden Walter von Plettenberg fo arg gelitten. 
ber der Unterfchied war denn boch Himmelweit. Auf bie 
Treue und das Gewiflen des tapfern deutichen Ritters wagte 
Jwan Wasſiljewicz Teine Verführungskünſte ſpielen zu. laflen. 
Den tatariſchen „Kaijer* aber taxierte er richtig. Mit einer 
Naivetät ſondergleichen fchrieb Schach- Achmet an Alexander, 
daß Iwan, „ber einft feines Vaters Knecht geweſen“, ihm 
ſolche Gaben geſchickt hätte, wie er feinem Vater und feinen 
Brüdern zu keiner Zeit hätte gewähren wollen. „Aber ohne 
deine Zuftimmung“, ſetzt er tröſtlich hinzu, „werde ich keine Ant⸗ 
wort erteilen, und nur das thun, was du mir empfiehlſt.“ 
Das war nicht das einzige Anzeichen, daß ſich zwiſchen dem 
Zaren und dem Großfürſten von Moskau eine Korreſpondenz 
entwickelt hatte, deren Zweck nicht zweifelhaft fein konnte. 
Bald erzählten die Briefe der Favoriten des Zaren, wie ſie 
„zum Schein“ dem Großfürſten entgegenkommende Antworten 
erteilt, wie ſie ihn nur betrogen hätten, und dann gingen 
wieder Briefe von den Tataren ein, die ihre eigenen Räubereien 
gegen Titauifche Untertbanen denunzierten. Wenn Alerander 
aus allem dem nicht entnommen bat, daß der Tatar anf dem 
Wege jet mit feiner ganzen Horde in die Dienfte des moslo⸗ 
witiichen Großfürſten überzugehen, dann hatte ihm fein langer 
Verkehr mit den Tataren nur wenig Einficht eingetragen. 
Inzwiſchen hatten aber die Winterkälte und der Hunger bie 
transwolgaifche Horde in volle Auflöfung gebradt. Die Ge 
mahlin Schach» Achmets, müde des kargen Lagerlebens, ließ 
ihren Gatten in Stih und floh zu Mengli- Girai. Fürſten 
und Ulanen und ganze Haufen von Kriegern nahmen bemfelben 
Weg. Im Anfang des Juni 1502, als Alerander an Pletten⸗ 
berg ſchrieb, er wolle jih nach dem Süden ſeines Reiches 
begeben, um bort bei dem „tatariichen Kaiſer, ben er in feine 
Dienfte genommen, Ordnung zu machen’, da war freilich nicht 
mebr viel zu orbnen, denn die Horde war in voller Auflöfung 
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begriffen. Und etwa zwei Donate fpäter, am 18. Auguft 
fteß Alexander wieder dem Lanbmeifter jagen, daß die Hoffnungen 
auf die Leiftungen der Tataren, mit denen er mebr als ein 
Jahr die Ungeduld bes Landmeifters vertröftet hatte, zerronnen 
wären, bem ber aufmerliame Mengli⸗Girai hätte feinen 
gümſtigen Augenblick zu erfaflen gemußt. Er Hätte die ganze 
transwolgaiiche Horde geichlagen und zeriprengt, und Schach⸗ 
Achmet ſelbſt wäre mit geringem Gefolge nach Kiew geflohen. 
Der Wotewode Dmitri Butiatyez, der aber die Anzeige von 
dem Vorangegangenen durch Mengli» Girai felber erhalten 
Hatte, nahm den flüchtigen Zaren mit allen Ehren auf und 
beichenfte ihn reichlich. Es war das Wenigfte, was Litauen 
für ihn thun konnte. Aber Schach- Achmet hielt fich nicht 
lange dort auf, fondern eilte hinaus in bie Ferne. Alerander 
bildete ſich ein, er jet in feine Heimat zurücgelehrt und werde 
mit den Nogaifchen Tataren zurüdlehren, um fi an Mengli- 
Girai zu rächen. Er ahnte alfo nicht, daß Schach⸗Achmet ihn 
alletn für fein Unglüd verantwortlich made, und daß allerdings 
der Wunſch nach Rache in ihm Tode, aber lediglich gegen 
Litauen, das feinen Sturz veranlaft Hatte. Lange hielt indes 
diefer Optimismus Aleranders nicht vor. In jener Botjchaft an 
Blettenberg, bie berielbe auf dem Wege zu feinem zweiten 
großen Siege erhielt, drückt er bach die Beſorgnis aus, daß der 
flegreiche Zar der Krim jetzt wohl, da er Schach⸗Achmet 
befeitigt, fi auf ihn werfen werde, obwohl, wie derſelbe Bot- 
Ihafter zu erzählen hatte, Mengli⸗Girai dem Könige Hätte 
fagen laffen, daß er biöher nur immer auf DBeranlaffung des 
moslowiichen Großfürſten Litauen beunruhigt hätte, daß. er aber 
nunmehr, ba er burch die Gefangenen aus dem Lager jeines 
Nebenbuhlers erfahren, dag Alexander nur gegen Iwan Was. 
filfewicz, nicht um ihn zu unterbrüden Krieg führe, voll Dank 
barkeit Frieven halten, ©eifelbürgen fchiden und zwiſchen 
Alerander und feinem Schwiegervater vermitteln wolle. Einige 
Reit darauf aber berichtete der König feinem Bruder, dem 
Reichsverweſer, daß er von dem Wojewoden in Kiew vernehme, 
daß Schad-Achmet nach Bielgorod in Beilarabien unter den 
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Schuß der Türken fich begeben und aus den Zölfen von Kaffa 
eine Dotation von 2000 Dulaten und andere Einfünfte er- 
balten. habe, daß er fich in feinen Briefen „Herr von Kiew 
Czernigow und anderer Fürftentümer in Litauen” nenne, baf 
er dieſe Landfchaften mit feinen 60000 M., die er fchon 
hätte, erobern wolle. „Wie foll ich ihm“, ruft der König aus, 
„wideriteben können, ohne Mannſchaften, ohne Geld." Allein 
die Beforgniffe Aleranders waren in biefem Falle ebenſo über- 
trieben und unbegründet als chedem feine Zuverfiht. Im 
einem früheren Stadium hatte allerdings die Pforte den Ver⸗ 
juch gemacht, die beiden Tatarenfürſten mit einander aus 
zujöhnen, weil fie ſich derjelben bebienen zu können hoffte. 
Nachdem aber diejer Verſuch mißlungen war, und der türfifche 
Gejandte ihn mit dem Leben gebüßt Hatte, fchenkte der Sultan 
jein Intereſſe lediglih dem Mächtigeren, für den ſich eben 
Mengli⸗Girai ausgewieſen hatte. Ob nun Schach-Achmet felbft 
in Konftantinopel gewejen, oder ob er bereits in Bielgorod 
die Hoffnungslofigleit feiner Lage wahrnehmen mußte, läßt 
fih in Ermangelung ftichhaltiger Zeugniffe nicht erweiſen. Aber 
wie jehr es auch über allem Zweifel ſteht und durch urkund⸗ 
liche Briefe erhärtet werden kann, daß Schach - Achmet troß 
aller Eide und trogdem er eben zu einem Sriege wider 
Moskau ausgezogen war, mit dem Groffürften Iwan in 
Verhandlungen jtand, die auf nichts anderes ausgingen, als 
auf eine Umkehr der feindlichen Front der Tataren gegen 
Litauen, jo wenig ift es doch wahrfcheinlih und begründet, 
daß Iwan ihm in dieſem Augenblide der Hilflofigfeit gar an⸗ 
geboten ‚hätte, ihn zum Chan von Aftrachan zu erheben, wenn 
er fich verpflichten wolle, der Freund Mengli⸗Girais und ber 
Feind Litauens zu fein, was der Tatar aus unüberwinblicher 
Abneigung gegen Mengli⸗Girai abgelehnt Hätte Auch wenn 
die Überlieferung beijer beftätigt wäre, als fie es ift, würde 
aller Grund vorhanden fein, an dem Ernſt ſolcher Abfichten zu 
zweifeln, benn es wäre unfaßbar, was Iwan hätte veranlaffen 
Iönnen, eine für ihn überaus günftige Lage und die 
Vernichtung des legten Reſts der goldenen Horbe, deren 
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Dafein für Rußland immer wenn nicht eine Drohung fo doc 
eine brüdende Erinnerung war, anfzubeben, rückgängig zu 
machen und fi neue Schwierigkeiten aufzubürben. Jetzt da 
Schach⸗Achmet machtlos und wehrlos geworben, ift er aller 
Wabrjcheinlichkeit nach ebenjo fehr von Moslau wie von Kon- 
Stantinopel abgewielen worden, und ba er vermutlich fich der 
Nachſtellungen Mengli⸗Gixrais nirgends ermehren konnte, fo 
begab er fih nach Kiew zurüd, wo er nach ber Aufnahme, die 
ihm wenige Monate vorher zuteil geworden war, wenn nicht 
Unterftügung fo doch Schuß erwarten durfte. Auch vieles Mal 
nahm ihn der Wojewode von Kiew wieberum gaftlid auf, 
lieg ihn jedoch‘ auf Befehl des Königs nah Wilno bringen, 
und dort wurde er fortan als Staatägefangener behandelt. 
Um dieſes vielbeiprochene Verfahren zu verfiehen, ift ein 
Rüdhlid auf die Verhandlungen Aleranders mit Mengli⸗Girai 
notwendig. Bor dem Ausbruch des Krieges mit Moskau hatte 
Alexander erwähntermaßen ven Berfuch gemacht, ben Krim- 
ſchen Zaren zu einem dauernden Frieden zu veranlaſſen. Ob⸗ 
wohl Iwan Wasfiljewicz ſcheinbar die Bermittelung übernahm, 
gab er doc durch halbe Worte und Winke zu verfiehen, daß 
ihm. an dem Zuftondelommen einer dauernden Waffenrube 
feineöweges gelegen war, und nachdem Mengli⸗Girai feine 
Bedingungen geitellt; und von Litauen darauf nicht rechtzeitig 
erwidert worben war, zog er micht nur feme Vermittelung 
zurüd, jonvdern, zumal inzwiſchen ber Beginn der Feindfelig- 
feiten gegen Litauen eingetreten war, ftachefte den Tataren zur 
Teilnahme am Kriege mit verftärltem Eifer an. Diele Be 
dingungen Mengli⸗Girais waren in bobem Grade an 
maßend und begebriich geweien, denn jte beftanden in einem 
Sahrestribut von, 13 der größten Städte Litauens, welche an- 
geblich dereinit von Batu⸗Chan erobert gewefen wären. Dem 
Zaren ‚von Perelop ſchwebte fichtlid die Abficht vor, Litauen 
zu feinem Chanat in ein Verhältnis zu jeßen, wie das Moskaus 
zur goldenen Horde geweien mar. Alexander batte feinen: 
Schwiegervater fofort jagen laffen, er möge doch ſelbſt ent- 
iheiwen, ob ſolche Forderungen jemal® augenommen werden 
Caro, Geſchichte Polens. V. 2. 58 | 
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Unten. Iwan war ja ganz zufrieden über biefe Ummögiih- 
feit, aber Wlerander Batte doch geglaubt, in ber Zeit, in 
welter durch Schach⸗Achmet eine ſchwere Bedrängnis "über ven 
Zaren von Perelop gebracht war, ihn zugänglicher zuf'finden, 
und bot ihm, wie aus einer Inſtruktion für Dmitri‘ Puryatlcı 
hervorgeht, einen jährlichen Tribut von ver Ländern Kiew, 
Wolgnien und Podolien an, wenn Deengli&irat vieſe Pro 
vinzen verfchonen und ihm gegen feirte Feinde beiftehen: wollte. 
Wie ftetd bei dieſen tatarifchen „Kaiſern“ - genügte es nicht, 


vaß die Habſucht des Throninhabers ſelbſt befriebigt wurde, 


ſondern da gab es Brüder und Söhne und Verwandte "md 
Favoriten und Miniſter zu beftehen und zu füttigen — bie 
Einkünfte Litauens würden dazu wohl: kaum ausgereicht Haben. 
In jener Inſtruktion ift geradezu angebeutet, daß es bes Ta⸗ 
taren eigener Schaden wäre, wenn Litauen noch mehr von 
denjenigen Landſchaften einbüßt, von welchen es fich zur Ttibut⸗ 
pflichtigleit belennen wolle. Hätten bie Ruſſen nicht Putin! 
genommen, hieß es in Aleranders Schreiben, dann würde der 
Zar nicht Die „Steuer von Putiwl“ eingebäßt häben; wenn er 
aber Litanen wieder zu dem Beſitze verhälfe, banı wiirde fie 
ohne Weigerung gezahlt werden. Es läßt fich nicht erkermen, 
ob dieſe Anerbietungen nur auf dem Papier geblieben find. 
Die Thatſache, daß Mengli⸗Girai während des Kriegsjahres 
1501 und in der erſten Hälfte des Jahres 1502 Polen und 
Ktauen nicht beläftigte, kann darauf zurückgeführt werden, daß 
er durch vas Auftreten Schach⸗Achmets in eitten Kampf um 
das Dafein gerufen wurde ımb feine Kräfte für die Verteidi⸗ 
gung auffparen mußte. Aber kaum war diefer Feind aus dem 
Wege geräumt, fo begann Mengli⸗Girai wieder fein Doppel 
ipiel. Wie ſchon oben erwähnt, zeigte er feinem Erfolg 
nicht nur in Moskau, fondern auh in Wilno an, und Ber 
mit’ dem überraſchenden Zuſatz, daB er jetzt erft „ans dem 
Munde der Befangenen“ über die wahre Richtung ver lilani⸗ 
fchen Feindfeligkeit belehrt worden wäre. So plump bie Ber. 
Hebung auch war — und Aerander fühlte es, denn er fagte 
e8 voraus, daß nunmehr ein neuer Feind auf dem Plane er 


Zataren-Ginfall in Bolen und Litauen. 903 


ſcheinen würde — jo meinte ex doc auf das ſcheinbare Ent⸗ 
gegenfommen des Zaren eingeben zu jollen. Vielleicht lag dem⸗ 
jelben die Abſicht zugrunde, die Unerbietungen bed vorigen 
Zahres zu arseptieven. Und während Alexander noch mit 
Mengli-Girgi über. die Vorbedingungen zu einer großen Bot- 
Schaft, zur. Abjentung des Dmitri Putyaticz korreſpondierte, 
war Schach⸗Achmet von feinen fruchtloſen Querzügen in Kiew 
eingetroffen und war in bie Gewalt bes Königs gelangt. Die 
Litauer waren überzengt, daß. nichts ihnen fo ſehr in bem 
Verhältnis zu Mengli⸗Girai dienen könne, als die Thatfache, 
daß Schach⸗Achmet zu ihrer Verfügung ſtünde. Der Kardinal 
Friedrich ſchrieb ſeinem Bruder, Mengli⸗Girais freundliche 
Stimmung ſcheint von feinen Beſorgniſſen hervorgerufen zu 
fein, daß Schach⸗Achmet mit den ihm wohlwellenden Nogaiſchen 
Tataren wieder auf dem Kriegsſchauplatz ericheinen Fönnte. Lim 
jo mehr hoffte Alerander, auf den Zaren Eindrud zu machen, 
als er ihm fagen ließ: „Dein Feind ift in meiner Hand, einige 
dich wait, mir, oder die Söhne Achmets ftehen wieder auf gegen 
dich.“ Mean wird nicht verfennen wollen, daß Alerander durch 
die Freiheitsberaubung des ſchutzflehenden Schach⸗Achmet einen 
bedeutenden ‚politiichen Vorteil fich gewahrt hatte, bei welchem 
freilich Die Staatsraifon die moraliichen Defekte zudecken mußte. 

Für den Augenblid aber fchlug die Rechnung nicht ein, 
denn Iwans Geſandte waren bei der Hand, um bem Srim- 
ſchen Zaren eine andere Folgerung aus dem Vorgang zu zeigen. 
:„So behandeln, fagten. fie, die Litauer diejenigen, bie bei ihnen 
Brot und Salz ſuchen; jo erging e8 feiner Zeit Said Achmet, 
wie. jet. Schach-Achmet, deſſen Freigebung durch Die Litauer 
nicht zu beforgen ift, weil fie wohl wiſſen, daß er feine Frei⸗ 
beit zunächſt dazu benugen würde, um an ihnen ſelbſt Rache 
zu nehmen.“ Und daß einjtweilen mindeftens die Argumen- 
tation Iwans die Alexanders überwog, belundet. die Thaiſache, 
daß, nach der Mitteilung des polniichen Chroniften um Michaelis 
die Berelopichen Tataren mit Schwert, Teuer und Totſchlag 
Ruthenien und Sandomir beimjuchten. Rzeszow, Saroslam, 
Radymno, Bel, Dabnice, Kunow, Lagow und Groß: Opatow 
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wurden in Aſche gelegt, eine unichägbare Beute weggeführt, 
und mebr als tauſend Menjchen auf dem Rückzuge, bei welchem 
die Weichjel durchſchwommen werden mußte, erträntt. „Bier 
taufend Dann”, jammerte man in Polen, „hatte im ganzen 
der Feind, und die ließ man bis in die Mitte des polnilchen 
Neiched vordringen“ I Nach dem litauijchen Chroniften aber 
waren zu gleicher Zeit Tatarenhaufen in die Niederungen des 
Pripet eingefallen. Alexander jandte fofort den Sohn des 


Wojewoden Burzadi von Podolien mit einigem Hofgefinde dem, 


Fürften Siemion Jurjewicz von Stud zubilfe, und dieſes nur 
1500 Dann ftarfe Heer erreichte die Tataren in der Nähe 
von Bobrujst und vertrieb die Eindringlinge. Es muß dahin 
geitellt bleiben 2), ob es nicht Dderjelbe Einfall der Zataren 
war, den derſelbe Chronift unmittelbar darauf, als am 
13. Auguft erfolgt, mit großer Anfchaulichkeit darſtellt. Da- 
nach wäre der Führer des "Zuges, Batu-Girai, ein Sohn 
Menglis geweſen, und der Fürft Siemion von Sluck hätte mit 
eigenen Augen jeben müſſen, wie die Zataren ‚die Ställe aus- 
leerten und Beute zufammentrieben, wie fie ſich dann in Haufen 
teilten, von denen der eine nach Kopyl, der andere nach Stud, 
der dritte nach Umol fich begab, und wie fi dann die Rotten 
wieber jammelten und ihr Unwejen bei Kled, Nieswiez und 
Iskolta trieben und dann bei Nowgorodef vorbei ſich „ohne 
Schaden” zurüdzogen, nachbem fie Städte und Flecken ver 
brannt, und „unfägliches Unheil den Ehriften angethan batten.“ 
Derielbe Ehronift erzählt aber noch von einem britten Tataren⸗ 
angriff, der fieben Meilen von Owrucz an der Usza jtattfand. 
Dort traten ihnen zwar die Fürften Fedor Imanowicz von 
Mitistawl, Jury Imanowicz von Dubrowiec und Gregor Glinski, 
der Staroft von Owrucz entgegen. Aber die Tataren bebielten 
die Oberhand, fie fchlugen die Litauer aufs Haupt, und Gregor 


1) So Miechowita in der 1. Ausgabe. Der Zenfor macht daraus 
30.000, fett aber, um das Schmähliche zu mildern, hinzu: sed ut eorum 
nos est in stadia dividi per quattor aut circiter millia divisim sparsis. 

2) Kron. Bychowca fagt ausbrüdlid, daß dies 1502 gefhah. Stryj- 
towsti macht fih das für zwei Jahre zurecht. 
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Glinski und Hornoftaj, ein litautiher Dlagnat, fanden ven 
Zod auf dem Schlachtfelde. — Der Leibarzt des Wojewoden 
ber Moldau fchrieb damals an den Dogen von Venedig, die 
Zataren hätten aus Litauen 40000 „Seelen“ fortgeführt. 
Diefe harten Niederlagen und Berlufte, die felbft dann 
eintraten, wenn es gelang, die tatarifchen Raubfcharen zu ver- 
treiben, drängten zumeift, den Abſchluß des Krieges zu be 
ſchleunigen. Die Überzeugung Hatte fih doch Alerander auf- 
drängen müfjen,; daß feine Kräfte nicht ausreichen, um ber 
Macht Moskaus Tängeren Widerftand zu leiften. Außer ven 
ſchließlich doch auch folgenlofen Siegen Plettenberge war es 
doch den Litauern überall, wo fie fi mit den Nuffen maßen, 
übel ergangen... Einige Donate nach der Schlacht an der We⸗ 
drosza waren die Ruſſen in auffallender Zurüdhaltung ver- 
blieben. Die für Mlerander durch feine Brüder von Ungarn 
und Polen ins Werk gefette Verhandlung, weldhe bis zum 
Januar 1501 fortgefegt worden war, dürfte allein fie wohl 
nicht veranlaßt haben. Der Befig, der durch den erften Vor⸗ 
ftoß des Krieges dem Großfürften Swan in den Schoß ge- 
fallen war, und den er, wie er dem polniichen Gefandten er- 
Härte, unter feinen Umftänden herauszugeben gewillt war, 
mochte zur Verteidigung und Sicherung einige Zeit in Anfpruch 
nehmen. Außerdem aber hatte Iwan fich erſt eine ausreichende 
Einficht über den Wert und die Bedeutung der Bündniſſe zu 
verichaffen, die Alerander gejchloffen Hatte. Namentlich war 
die Entwidelung der Bewegungen abzuwarten, die ſich unter 
den öftlichen Zataren vollzogen. Der Auszug Schach)» Achmets 
konnte unvermutete Richtungen nehmen, und das Eingreifen 
der Livländer eine ungeahnte Ausdehnung gewinnen. Sold 
ein Abwarten oder jcheinbares Abwarten mitten in der Altion 
gebörte ganz zum Wejen des Iwan Wasſiljewicz ). Erjt im 


1) Eine weber in den ruſſiſchen Staatsfchriften noch fonft irgendwo 
erwähnte Nachricht von einem förmlichen Waffenftillftand bis St. Georgi 
1501 finde ih in Mar. Sanutos Diarii III, 1603... . vene a di- 
mandar ajuto al re, perch& questo San Zorzi compie le trieve con il 
ducha di Moscovia . . .: Es ift nicht unwahrſcheinlich. 
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Spätberbft des Jahres 1501 vernimmt man wieder ‘von ‘einem 
Vorbringen der Nufjen. Während in Krakau die Vorbereitungen 
für den Einzug des new gewählten Königs ‘getroffen wurden, 
waren fie unter Führung des. Fürſten Siemton Iwandwicz von 
Starodub in die Gegend von Mſtislawl eingebrochen: Bei 
diefem Heere befanden fi namentlich mehrere von jenen Dienft- 
fürften, bie eben erjt ihren Oberherrn gewechſelt hatten und 
dort vornehmlich ortskundig waren. Es ſchien auf eine Über⸗ 
raſchung der Feſte abgeſehen geweſen zu fein, denn uͤberall er 
kennt man in dieſem Kriege, daß es den Ruſſen nicht bloß 
darauf ankam, den Feind zu ſchädigen, ſondern die Feftungen 
zu beſetzen und das Land einzunehmen. Bei Mitislaml- aber 
befand fich eine ftärfere Konzentration ber litauifchen Macht. 
Der Fürft Michal Izeslawski, unterftägt von dem Staroften 
Oſtafy Daszkowicz von Samogitien ımd von dem Söloner 
beere unter Ian Czarnkowski, wollte e8 auf eine Belagerung 
nicht anfommen Yaffen und 303 ben Ruſſen entgegen. Ob es 
nunmehr zu einer Schlacht gekommen ift, wie ſpätere Quellen 
unter der Bezeichnung des 14. November (1501) als des 
Schlachttages angeben, kann in Ermangelumg gleichzeitiger be⸗ 
Hlaubigter Nachrichten nicht feftgeftellt werden. Die’ litauiſche 
EHrontt 1) gefteht zu, daß die Rufſen bei Mſſtislawl „viel 
Böſes thaten“, und dann fi zurlidzogen. Der Staroft von 
Samogitien, „der Landes⸗Hetman“ ftand noch einige Zeit „auf 
den Bergen" bei Mſtislawl und zog fi dann nach Litauen 
zurück, während San Polak mit den Söldnern nach Boled 
ging, um die dortige Befagung zu verftärken. 

In ungleich größerem Umfang aber wurde ber Krieg con 
dem Augenblick an geführt, da Schad-Achmet aus dem Felde 
geſchlagen, und ſich gezeigt Hatte, daß die Lidländer von feiner 
Seite anjehnlich unterftügt werden. Bald nach feiner Rüd- 
kunft aus Bolen, von wo er „ohne Gelb und ohne Dann- 
ſchaft, nur in eigener Perſon“ gelommen war, fchrieb Aleranber 
an feinen. Bruder am 9. uni: „Die Ruflen. ziehen auf 


1) Kron. Bych., p. 71, aber fie fest den Vorgang in das Jahr 1500. 
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Swolensl zu; bei ihnen find die Fürſten von Perenihſl, Mſzczensk, 
Mozaisk und die Szemjqtyczen; bie Kanonen ſtehen bereits 
breißig. Meilen von Smolenst. Schidt Leute unb Geld.“ So 
wor ed and, Iwan fanbte feinen Sohn Dmitri mit dem 
Beinamen Zilka mit großer Heeresmacht im Frühjahr !) 1502 
mit der beionberen Aufgabe, Smolensk zu erobern. Daß 
der Heerzug nicht ohne Verwüjtung des Landes, durch welches 
er ging, erfolgte, war ſelbſtverſtändlich. In den eriten Tagen 
des Juli Ließ der König dem polniihen Senat berichten, daß 
die Ruſſen bie Vorftäbte von Witebsk in Aſchenhaufen ver 
wandelt hätten; aus Smolenst melde ber Wojewode Stanis+ 
law Kiszka, daß zwei ruſſiſche Deere heranzögen, das eine 
unter Talabiej (Teljatewsti?), das andere unter dem Sohne 
des Großfürſten, in deſſen Flanle überdies der Fürft von 
Mojaist mit 4000 Mann operiere; Ian Polak fchriebe von 
Bolod, daß der Fürſt von Mozajsk die Wege nad Witebsk 
belege, und daß er, ber König, auf fein Verlangen um Unter- 
ftägung ihm „etwas Huſaren oder Raitzen“ geſandt hätte. 
Am 2. Auguft meldet wieberum der König dem Kardinal, bie 
Litquer bewährten den Feinde gegenüber Die beite Haltung; 
die Söldner aus Polod mürde man nicht wegrühren bürfen, 
ba ‚fein Geld zu ihrer Löhnung vorhanden wäre ?); die Liv⸗ 
länder. hätten 2000 Rufen vernichtet, und auch der Belagung 
von Swolensk wären einige Erfolge gelungen. Gegen Ende 
September ließ der König dem Livländifchen Meifter berichten, 
bag Smolensk noch immer belagert. werde, und obgleich es 
ſchon wiederholt mit den größten Gejchügen angegriffen worden 
wäre, hätte fich der „jüngere Sohn des Großfürſten“ ebenfo 
wie einige Wojewoden gar mande „anftändige Zurüdweilung“ 
Bel; au 25 Meilen von Smolenst bei Orzechow bätten die 


y Richt erſt am 14. Juli, wie Karpow II, 96 hat. 

2) Dem Meifter von Lioland Tieß der König fagen, bie Befagung von 
Polock Hätte den Auftrag gehabt, zu ihm zu floßen, fich aber wegen 
Mangel an Geld geweigert. Nachdem fie aber das Gelb erhalten. hätte, 
wäre fie doch nicht vpn der Stelle gegangen. Der König würde fie da⸗ 
für beſtrafen. 
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Ruſſen mit Schwert und Feuer gehauſt. Daß fie aber von 
bort durch den Wojewoden von Samogitien zurädgemorfen 
wurden, berichtet die litauiſche Chronik. Im Anfang des Ok⸗ 
tober jchreibt der König aus Minsk an die Seinigen nad 
Polen: „der jüngere Sohn des Großfürſten fteht noch immer 
por Smolenst, aber feine Angriffe werden von den 800 Fuß. 
gängern der Bejagung und dem bortigen Adel zurückgewieſen. 
An 6000 Mann hat der Feind ſchon verloren). Der ruſ— 
füiche Prinz wirft den Fürften von Mozajsk und Bielsk vor, 
daß fie ihn mit dem leichtfinnigen. Verfprechen, daß Smolenst 
fih ergeben würde, hinter Licht geführt Hätten. Ein wenig 
bat er fich zurüdgezogen, in ber Hoffnung, daß der Hunger 
die Belagerten zur Ergebung zwingen werde, aber wir ſchicken 
ein Heer zum Entſatz dorthin. Ein Bote feines Vaters muß 
dem Prinzen irgendwelche traurige Nachricht gebracht haben, 
man meint, daß entweder der Grofßfürft geftorben, ober jein 
Heer von den Livländern oder den Nogatichen geichlagen wäre. 


Bon Polock ziehe ich 1000 Meifige und 5000 Fußgänger 


heran, bie ich zum Entiag verwenden will, da bort nur eine 
Heine Abteilung der Ruſſen ftebt. Der transwolgatiche Kar 
veripricht uns wiederum Hilfe. Der livländifche Meiſter ift 
mit voller Macht bereingebrungen. Ich aber weile bier und 
geborche dem Kate der Mutter und Euren Anempfehlungen, 
und babe den Hauptleuten befohlen, dem Kampfe auszuweichen, 
wenn der Feind an Zahl überlegen wäre.“ Im einem „Bolt 
ſtriptum“ bemerkt der König: „es ift ficher, der Großfürft 
lebt nicht mehr." Und noch am 9. Oktober teilt Alexander 
dem Landmeifter gelegentlich feines Glückwunſchs wegen des 
Sieges am Smolina⸗See mit, Daß „ver Herzog von Moskau“ 
geftorben wäre. Diele letztere Nachricht war nun freilich 
pofitiv falih, und ‚wenn e8 erlaubt it, eine Vermutung 
barüber auszuiprechen, was bie Depeiche des Großfürſten an 
feinen Sohn, die ihn in ſolche Beſtürzung verjegte, enthalten 


1) Dem Herzog Konrad von Mafowien fchrieb ber König von einem 
Berluft von 8000 Mann. 
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haben möge, fo iſt es nicht unmwahrfcheinlih, daß fie der Un- 
zufriebenheit des Großfürften, der eben auch bie Nachricht von 
der Niederlage am Smollna-See erhalten haben mußte, mit 
dem Gang bes Feldzuges Ausdruck verlied und den Abbruch 
ber Belagerung anordnete. Denn in ber That begannen die 
Ruſſen wenige Tage darauf den Rückzug und verließen am 
23. Oktober ohne irgendwelden dauernden Erwerb ven 
Htauifchen Boden. Das Verdienit der tapferır Verteidigung 
von Smolensk gebührte dem Wojewoden Stanislaw Kiszka. 
Damit endigte, wenn man von Heinern Raubzügen, bie 
noch vorkamen, abfieht, dieſer Krieg im offenen Felde. Überall 
warde dringend das Bebürfnis nach Frieden empfunden. Der 
Landmeiſter träumte freilih noch von einem „Hauptzuge“, 
aber von Litauen durfte er jegt noch um fo weniger Hilfe 
erwarten, als das erichöpfte Land von den Tataren bis zur 
Berzweiflung gepeinigt wurbe, und auch Polen feine Kräfte 
für neue Verwidelungen mit ver Moldau bedurfte. Aber 
auch der Großfürſt Tonnte fih der Wahrnehmung nicht ver- 
ſchließen, daß nur der Abfall der Dienftfärften von Litauen 
than einen wirklichen und wohlfeilen Gewinn eingetragen, bie 
koſtſpieligen, Menſchen und Kriegsgerät aufbrauchenden Feldzüge 
aber nicht eine Feſtung zugebracht haben. Es war nicht ganz 
unrichtig, als Alerander am 18. Auguft dem Lanbmeijter 
jchrieb, daß Jakob Zacharjewicz ihm berichtete, wie jehr man 
in Moskau den Frieden wünſche. Er Hatte nur nicht ange 
geben, wodurch dieſes Schreiben des Moskowiters veranlaßt 
war. Unzweifelbaft hatte Alerander in Polen keinen ſehr 
lebendigen Eifer für ben Srieg und feine Ziele gefunden, und 
ſchon als er-von den Krönungsfeften nach Litauen zurückkehrte, 
batte er von dem polnifchen Senat den Auftrag, auf den Ab» 
Ihluß des Krieges allen Eifer zu wenden. Diejelbe kriegs⸗ 
müde Stimmung waltete auch bet den litautichen Vertretern 
vor, und beide Körperichaften fetten fi darüber in Korre- 
ſpondenz. Die erfte Frucht derfelben war ein Schreiben ber 
litauifchen Herren an die Würbenträger des Moskauer Hofes, 
welches dem die Belagerung von Smolenst führenden Prinzen 
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Dimitri übergeben, und von: dieſem dann nach Madkau : befdr- 


bert werde. Das Schreiben datiert vom 3. Auguft- Wenn 


auch ber Danptinhalt desſelben in eier Eutiintlinigung- wegen 
der verſäumten "Anzeige vom Ablehen bed Königs Zuhenn 
Albrecht. umd dem Megiexungdantritt Alexanders beftchk, "kai iſt 
die Abſicht, die durch Des Tod des vorigen Königs abge⸗ 
brochenen Verhaudlungen wieder aufzurehmen, keineswegs kar- 
hohlen, fondern geradezu die Witte ausgeſprochen, durch Me 
ſendung eines Sicherheitsbriefes für die Geſchäſtsträger :die 
Neigung: zu Verhandlungen zu vffenbarin. Wenn auch die 


Antwort Ivan Wagcfiljewiczs an keinen Sohn voll ftolger Zu⸗ 


rückhaltung if, fo Tiegt doch -in den Seitenwinken und- zwilchen 
ben: Zeilen der Auſsdruck der Gemährung, und in ber That 
ließ der Großfürft den gewünichten Sicherheilsbrief durch Zwan 
Zelesgem überreichen, und bie Bojaren, am: welche die erſte 
Anregung gerichtet war, erwiberten (27: Augaft), daß auch fie 
den Frieden wünicen Schon am 15. Juli aber Hatte der 
König dem Senat :gegenüber die Meinung nusgeiprachen, boß; 
wenn man ein Geleit bekommen haben wirde, 8. fich em⸗ 
pfeblen möchte, eine gemeinfante polniſch⸗litauiſche Geſaudtſchaft 
nad Moskau abgehen zu laffen. Buglelh aber wird der Ge⸗ 
danke „von mehreren Seiten“ angeregt, die Königin zu einer 
Intervention bei ihrem Vater zu verankafien. Während Kieler 
letztere Vorſchlag in Bolen vollen Beifall fand, ſcheint er in 
Litauen einigen Anſtoß erregt zu haben. Der poluiſche Senat 
aber ſchrieb an dem litauiſchen, und wie der Inhalt zeigt, mac 
vor bem 3. Auguft folgendes: „Obwohl fich ver König Wla⸗ 
dyslaw von Ungarn und Herzog Sigmund won Schlefien um 
den Zhron beworben haben, mählten wir denmec anf Gare 
und des Wojewoden von ber Moldau Veraukafſung Alexander 
zum. Könige. Seine. Ehe erregt das GStaunen von ganz 
Europa. Warum hält es nun die Königin, wie 26: wenigſtens 
den Auſchein Hat, mis ihrem Vater umd ‚bemüht fich wicht um 
den Sreden? Es iſt dem Großfürſten zumächt zu erläutern, 
deß die Abſendung einer vie Verhaublungen fortführenden 
Botſchaft wegen des Tobes Johann Albrechts unterblieben ſei. 
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Wenn die Ruffen während: der Berhandlung über einen dauern⸗ 
den Frieden nicht alle Eroberungen, ſondern mur einen Teil 
berfelben heranegeben wollen, fo wäre ein vreijähriger Waffen- 
ftititand vorzuziehen, imerhalb weiches es den abpefaltenen 
Fürjten feeifteßen müßte, nad freiem Ermeſſen ſich wieder zu 
unterwerfen. Der lidländiſche Landmeiſter mag zu ben Ber⸗ 
handlungen wit’ zugezogen werben, wenn er ſich aber teilzu⸗ 
nehmen "weigert, fo darf bad den Fortgung nicht unterbrechen. 
In der Titelfrage muß der Bezeichnung „Selöftberricher von 
ganz Rußland nach Kräfsen Widerſtand geleiftet werben, benn 
dazu verbinden bie Verträge nicht. UÜbrigens wenn der König 
in Litauen weilt, mag er als „Großfürſt“ ichreiben, wenn ex 
aber in Polen ifi, dann bleibt ihm die Wahl der Titel offen. 
Jubetreff der im Schloſſe zu errichtenden griechiichen Kapelle 
umd der Erhaltung eimes vurthodor -gläubigen Hofftaates bei 
der Königin ſchreiden die Verträge Leinerler Pflicht vor, und 
ein beſonderer darauf bezüglicher Revers kann dazu nicht vers 
binden. Man hat die Fürftin nie zu einem Glaubenswechſel 
gedrängt, und in ver Kongregation des Papſtes und der Kam. 
dinale iſt feſtgeſetzt worden, daß weber bei Ihrer Majeftät 
noch bei den Ruſſen überhaupt eine Wiedertauſe nötig wäre. 
Wem fle nur nach der Florentiner Union zur Obedienz des 
apofteliichen Stuhles fich bekennen, jo können fie an griechiichen 
Ritus verbleiben und griechiihe Prieſter fich Halten. Gäbe 
das Schwierigleiten, jo muß man fieh auf den Papſt berufen. 
Wem von ruffiher Seite behauptet werben jolite, daß ver 
Kardinal die (nach rufffchem Nitus vollgogene) Ehe noch ein» 
mul hinterher eingejegnet Hätte, fo tft das in Abrede zu fiellen, 
er bat nur vem Biſchof die Befugnis zur Einſegnung erteilt, 
das bat die Moslauer Begleitung der Fürſtin mit angeſehen. 
Was die ſonſtigen Belehrungsverfuche und bie Errichtung latei⸗ 
nifer Kirchen (in rufſiſchen Gemeinden) anbetrifft, jo regiert 
der Koͤng nicht anbers als fein Vater, der jedem bie Errich⸗ 
tung von Heiligkümern ohne Rädficht.auf das Bekenntnis ger 
ftattete. Der König Alexunder hat nicht vie Tataren (wider 
Chriſten) ms Feld geführt, wohl aber ber Groffürft bie 
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Krimer dur Romadonowski. Auch find türkiihe Kaufleute 
nicht entlaffen worden, denn fie wurden, da fie die Zölle um- 
gingen, wie Feinde behandelt. Der König hat weder einen 
Bifchof, noch fonft jemand zur Belehrung feiner Frau veran⸗ 
laßt. Soliten fi die Ruſſen über den Bruch der Verträge 
beklagen, ſo ift zu zeigen, daß der Yürft von Mozajsk zuerit 
bie Seindjeligfeiten begonnen babe, die dann erft erwidert wor» 
ven feien. Man muß fi) bemühen, die Rückgabe der Er- 
oberungen, wenigften® von Wjäsma, ferner die Auslieferung 


der Gefangenen, das Verfprechen der Zurüdweifung von Über⸗ 


läufern und bie DBerficherung der Wahrung der älteren Ber- 
träge zu erlangen.“ 

Der polnifche Senat berührt ſomit alle Punkte der litauiſch⸗ 
ruſſiſchen Kontroverſe in einer Weiſe, daß ſich daraus ein voll⸗ 
ſtändiges Programm der Friedensverhandlungen ergiebt. Das 
ſelbe wurde auch von dem Landtage in Kolo genehmigt, und 
ber Wojewode von Leczyc, Peter Myszkowski als Führer der pol⸗ 
niſchen Geſandtſchaft beſtimmt, denn der Landtag wollte Frieden 
oder einen längeren Waffenſtillſtand unter allen Umſtänden. Zu⸗ 
gleich wandten ſich der Kardinal Friedrich und die polniſchen 
Biſchöfe an die Königin mit einem Schreiben, worin fie bie 
felbe auffordern, ihren Einfluß auf ihren Vater im Sinne bed 
Friedens geltend zu macen. Die Königin erwiberte fofort, 
daß fie den Krieg zwiſchen den beiden ihr ſo nahe ſtehenden 
Monarchen ſchmerzlich genug empfinde, aber ohne von ihrem 
Gatten ermächtigt zu ſein, hätte ſie keinen Schritt zu thum 
gewagt, ſie würde aber der nunmehr gegebenen Anregung, 
wenn der König es genehmigte, gern Folge "geben. Auf 
ſolche Weiſe entftanden dann jene rührenden Briefe der Königin 
Helene an ihren Vater, an ihre Mutter, an ihren Bruder 
Wasfilji und an ihren Bruder Jury, die, wer auch immer 
ihr Verfaffer geweſen jein mochte, als Denkmäler einer patri 
archaliſch unterwürfigen Gefinnung, eines diskreten weiblichen 
Takts mitten in einer fchwierigen Situation, einer bejcheidenen 
Zurückhaltung in dem weiblichen GefichtSkreife und einer ergreifend 
naiven und innigen Gläubigkeit anerkannt zu werden verdienen. 
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Die Briefitellerin verfteht nicht und hat fein Gefühl für vie 
großen nationalen Zwede, die ihr Vater in jenem Kriege 
eigentlich verfolgte, und man vergiebt ihr das in Rußland 
jeien bis heute nicht. Sie gebt von der Meinung aus, daß 
die ausgejprochenen Vorwände des Krieges auch die Urfachen 
find, und fie ſucht in den fie berührenden over in ihrem 
Baffungsbereich Liegenden Punkten die falfche Auffaffung ihres 
Vaters zu widerlegen, wobei fie denn freilich der Titauifchen 
Betrachtungsweiſe folgen muß. Sie erbat für ihren Gatten 
feine Gnade, fondern fie bemühte fich vielmehr zu zeigen, daß 
berfelbe nicht im Unrecht fei. Sie vergab nichts der Königin, 
nicht8 der Gattin, und war doch die hingebungspollite, gehor- 
jame Tochter. Sie ftellt es entjchieden in Abrebe, Beun⸗ 
rubigungen ihrer Glaubenstreue erfahren zu haben, und fie 
weiß mit einer gejchidten Redewendung anzudeuten, baß es 
auch nicht vonjeiten ihrer Schwiegermutter geichehen wäre. 
Die Briefe datieren alle vom 2. Ianuar 1503 und find mit 
der nach Moskau ziehenden Geſandtſchaft von Jan Sapieha 
übergeben worden. 

Um bie Zeit aber, als die erfte Anregung zu dieſen Briefen 
gegeben wurde, befam die Friedendnegoziation eine Wendung 
durch die Ankunft des ungarilchen Magnaten Sigmund Zantaj in 
Krakau, der im Namen jeines Könige Wladyslaw von Ungarn 
die Einladung zur Hochzeit desfelben mit Anna von Candale 
überbringen follte 1). Indem ber Kardinal Friedrich dies dem 
König anzeigt, jet er hinzu: „Zantaj reilt auch zu Ew. Maj., 
denn er bat den Auftrag vom Bapite und von feinem Mon⸗ 
archen, fich beim ruffiichen Groffürften um den Frieden zu 
bemühen. Das ſchickt fich beſſer, als ſelbſt darum beim Feinde 
nachzufuchen.“ Und ber König fchrieb an Wladyslaw: „Unfere 
Gemahlin und die litauifchen Senatoren haben die Verhand⸗ 
lungen zwar ſchon angenüpft, gleichwohl danken wir Dir fir 
die Sendung des Sigmund Zantaj.” Auch Lukas Watzelrode 


1) Mertwürbigerweife waren aber keine polnifchen Gefandten bei ber 
Hochzeit. Marino Sannto, Diarüi IV, 415. 
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biffigte die ungarijche Interventivn, nur warnte er, bag man 
bei den Berbandlumgen mit ben Zivlänbern fi davor wver⸗ 
wabren jolle, daß dieſe ben Preußen keine : Forderung. zuteil 
werben. ließen. Alle viefe Rüdfvagen, vie-Einladung der Lib⸗ 
länder zur Teilnahme an den Berbanblungen, bie. Kocreſpan⸗ 
beszen wegen Ausdehnung ver Geleitöbritie, die unfprüglich.mur 
fie die Litauer ansgeftellt waren, auch auf ‚vie ungariichen, 
polniſchen und livländiſchen Gefanbten, die Information Sig. 
mund Bantajs nahmen noch eine geramme Zeit in Anſpruch, 
und das Ende des. Jahres 1502 rüdte heran, .che ber: König 
dem Kardinal anzeigen Tomte, daß ex den ungarikhen Bat 
Ihafter mir Dolmetichern ansgerüftet, uach Meslau babe ab⸗ 
veiſen laften. Er traf daſelbſt am 29, Dezember ein und 
batte am 1. Januar 1503 die erfte Audien; vor ben Groß⸗ 
fürften. Was er dem Monarchen im Ramen bed Papſtes uud 
des Karvinallegaten Beter von Reggio eröffnete, txug offenbar 
weniger ten Stempel des Urjprungs von Rom, als vor Buda, 
und war eine eigene Auslegung ber oben evwähnten Inſtrultion 
des Legaten 1). Die Ehriftengeit wolle einen allgemeinen Kreuz⸗ 
zug unternehmen, an welchem Polen und Litamen ein Asneil 
zugebacht wäre. Der Krieg mit Rußland binbere fie bazası, 
und darum folle Iwan nicht nur Frieden machen, ſondern an 
dem beiligen Werke fich beteiligen. : Ungefähr dasſelbe enthielt 
bie Miffton tes Könige Wlaryslaw, aber es‘ fcheint nicht, daß 
die Berfpeltive eines Türkenkrieges unter Leitung des römiſchen 
Papſtes einen befonderen Einbrud auf Iwan machte. ‚Ex wärte 
gern, ließ er jagen, an der Seite der Chriſten gegen bie Um 
gläubigen fümpfen, aber ihm komme die Schuld an bem Kriege 
mit Litauen nicht zu, jondern einzig dem Alexander, denn er 
bätte die Verträge nicht gehalten, bätte feine Frau durch den 


1) Die ruſſiſchen Autoren reben immer von einem „päpftlicen Ge⸗ 
fandten”. Einen folhen gab es nicht. Der Papft fchidt feinen Laien. 
Peter von Neggio, den die Ruſſen bis in bie neuefte Zeit „Kardinal 
Regnus“ nennen, weilte in Buda, und bei ihm wären Briefe zu Haben. 
Das Hatte bie Korrefpondenz gelegentlich ber Wahl Alexanders gezeigt. 


Berbandlungen in Moskau. 915 


Biſchof von Smelensl und durch die Bernbarbiner zum.rimie 
fehen Glauben genötigt, ex Hätte in Wilno Beine Kirche für fie 
gebaut und ihren orthodoxen Hofftaat entfermt, ex hätte andere 
ruſſiſche Herren zur Unterwerfung unter ben römiſchen ‚Stuhl 
gezwungen, dem Serricher von Rußland die gebührlichen Titel 
zicht gegeben und Befanbten und Kaufleuten die Durchtahrt 
buch fein Land verwahrt. Daher würe ber Ayieg entflanben. 
Die Geſandiſchaft, die Alepander zur Löͤſung des Konflikts zu 
ſenden verſprochen ‚hatte, wäre ansgeblieben. Übrigens begehre 
ver Orehfürſt nicht fremdes Eigentum. Litauen gehöre Alexan⸗ 
der, ‚bie ruffijchen Sande aber ihnt. Die Livländer und bie 
transwolgaiſchen Tataren Hätte er wider ihn aufgeregt. — In⸗ 
wieweit Sigmund Zantej dieſe fchroffe Argumentation wiber- 
legen Tonnte, it umd nicht belannt. Ans feiner Information 
zolffen wir nur, daß er inbezug anf die ruſſiſche Kirche in 
Wilno Sagen jollte, daß er darüber Feitte Kenntnis Habe, daß 
ex aber im Rriegelager vie Königis und ihren Hof m einem 
griechiſchen Heiligtum geſehen Hädte. - Allein was wollten dieſe 
untergenrbneten Streitpunkte jagen: gegenüber ber eniſchloſſenen 
Bernipruhung „aller xuffifchen Lande als Cigentum?“ Bu. 
nachſt aber. erfüllte Zantaj feine Miſſion injofern, als er der 
litauifch⸗ polniſch / livländiſchen Geſandtſchaft gelichenten Zutritt 
verichaffte. Ä Ä 
Sie traf am 4. Mär in Moskau ein. Der Wertführer 
ver Bolen war, wie es Icon früher beitimmt geweſen, ver 
Wolewode Peter Myszkowski von Leczye. Litauen vertrat 
der Marihali Stanislaw Glebowicz, der Statthalter von 
Polock, neben einigen anberen vornehmen Serven,. und Jar 
Sapieha, ver Kanzler der Königin Helene, des die Briefe der 
Tochter an den Bater zu übergeben Hatte. Als livländiſche 
Sefandte erichienen Klaus Holjteuer und Johann Hyldorp. 
Der König Aerander hatte fih auch an Sten Sture, den 
Reichsverweſer von Schweden, mit der Aufforderumg gewandt, 
eine ſchwediſche Botſchaft ver einigen anzufchließen, aber bie 
Schweden begnügten ſich mit der Verficherung des Königs, daß 
er ihre Sache bei dem Großfürſten vertreten und fle in. den in 
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Ausficht ftehenden Frieden mit einidjließen werke. Bon ven 
polntihen und litauiſchen Senaten wurden Briefe an die Bo 
jaren überbracht, und die Verhandlungen nahmen alsbald einen 
lebhaften Fortgang. Das Programm, das der polmiſche Senat 
vorgeichrieben Hatte, gab ben Geſandten auch die Richtſchnur 
für ihre Haltung und ihre Forderungen, aber bald wurden bie 
jo oft betonten angeblichen Anläffe des Krieges, die thatjächlich 
nur eine Nebenbedentung hatten, in den Hintergrund gedrängt, 
und als Hauptgegenftand trat die Forderung des Groffürften 
bervor, daß nicht bloß fein Titel als „Berricher von ganz Rufe 
land“ formeli anerfannt, fondern auch in feiner ganzen Sub 
tanz mit allen Konſequenzen angenommen würde. Die abend 
ländiſche Geſchichte Tennt kaum aus jo früher Zeit ein Beiſpiel, 
in welchem lediglich auf Grund der Nationalität, unter einer 
übrigens willfürlichen Charalterifierung des Begriffes, über ale 
rechtlichen und hiftoriſchen Anſprüche hinweg die Entäuferung 
großer Territorien von einem Stante gefordert wurde, der im 
voller Lebenskraft daſtand und an anderen Orten ein übermaß 
von Ausdehnungsluft an ven Tag legte. Wenn ed erlandt 
wäre, das Verhältnis mit einem zwar jchlechten und häßlichen 
aber üblich gewordenen modernen Ausdruck zu bezeichnen, Io 
bürfte man jagen, baß hier von einem Monarchen ein Io 
trotziger Irredentismus ausging, wie ihn feine patriotifihe Ver⸗ 
ierung ober Übertreibung des neunzehnten Jahrhunderts in 
gleichem Umfang zu träumen wagte. Wie entfernt war doch 
von dieſem unbegrenzten Begehren die Hoffnung ber Litauer, 
irgendetwa von ben Eroberungen Iwans wieder zurückzuer⸗ 
halten! Zwiſchen jener Forderung nnd ben möglichen Jugeftänd- 
niffen war eine fo weite luft, daß jede Hoffnung, fte ausfüllen 
zu können, jchwinden mußte. Die Abficht auf einen dauernden, 
jogenannten ewigen Frieden mußte fallen gelafien werben. Es 
war lediglich eine Durchführung verteilter Rollen, wenn man 
dem ungariichen ®ejandten den Vorſchlag eines fechsjährigen 
Waffenſtillſtandes überließ, denn die Überzeugung, daß neben 
einer jo begebrlichen Nationalitaͤtstheorie niemals ein wirklicher 
Friede aufkommen könne, hatte doch auch den polniſchen Senat 
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Ihon durchdrungen, als er bereits in feinem Programm bie 
Alternative eines längeren Waffenftillftandes vorgezeichnet Hatte. 
Die Urkunde wurde am 25. März aufgezeichnet. Die ſechs 
Heinen Kreiſe Jewna, Rudia, Wielica, Szczucz, Swiata und 
Ozeryszcze, die Iwan herauszugeben ſich verſtand, hatten einen 
überaus geringen Wert angeſichts der Bloßlegung der Diſtrikte 
von Smolensk, Witebsk und Polock, die durch den Zug der 
neuen Grenze entſtand. Daß innerhalb des Waffenſtillſtandes 
an einem fejten Frieden gearbeitet werben foll, war eine übliche 
Formel joldher „Beifrieden“, die von niemandem ernft genommen 
wurde. Der Großfürſt und fein Sohn Waſsilji beichworen 
den Frieden, nachdem zuvor die Verficherung erteilt war, daß 
ein ähnlicher Stillitand mit Livland abgejchloffen werben würde. 
Die Livländer, oder wie die ruffifchen Hiſtorien bis in bie 
neuefte Zeit mit einer gewiſſen Gefliſſenheit ſich ausprüden „bie 
Deutichen“ waren doch die einzigen in biefem Kriege geweſen, 
die im offenen Felde Thatlraft, Belonnenheit und verivegene 
Zapferfeit gezeigt batten und mit ihren Heinen Scharen ven 
großen Heeresmafjen der Ruſſen einen Schlag nach dem andern 
beibrachten. Nicht mit Unrecht klagte Plettenberg dem Könige, 
bag, wenn feine Truppen in Polod ſich nicht ungehorſam und 
wortbrüchig gezeigt hätten, Pskow ficherlich erobert worden wäre. 
Jet mußten freilih „die Deutichen“ ihre Siege büßen, denn 
ihre Gefandten wurden in Moskau mit „Hohn“ und Gering⸗ 
ſchätzung behandelt, und ſchließlich war es nicht eigentlich Iwan 
Wafsiljewicz, der mit dem Landmeiſter ven Waffenftiliftaub ab- 
ſchloß, ſondern er erteilte nur den Pilowern und Nowgorodern 
die Ermädtigung, auf Grund der vorgezeichneten Bedingungen 
Stillftandsverträge abzufchließen. Daß fich die polniſch⸗litauiſche 
Sefandtichaft, welche, wie wir gejehen Haben, in ihrer In- 
ftruftion die Ermächtigung batte, ihre Geſchäfte von der Rück⸗ 
ficht auf Livland nicht ftören zu laſſen, nicht lohal benommen 
bätte, barf nicht behauptet werben. Alexander hatte dem Land⸗ 
meister gegenüber wenigftens in Anſehung des Friedensſchluſſes 
alles getban, was feine Pflicht war, und was die Fortdauer 
der guten Beziehungen wahren konnte. Er batte auch die 
Earo, Geſchichte Polens. V. 2. 59 
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Frage der Einbeziehung Schwedens in ben Frieden lediglich ber 
Diskretion Plettenbergs anheimgeftellt, weil er dieſem Intereſſe 
näber ftünde. Allerdings war das in Moskau nicht durch⸗ 
zufegen geweſen. So tief unzufrieden der Meifter auch mit 
bem Frieden war, — ber König berichtet e8 dem Papſte — und 
10 jehr er es auch vorzöge, den Krieg wieder aufzunehmen, jo 
machte er doch ven König nicht für den Ausgang der Verband 
lungen verantwortlid. Er war im Gegenteil entichloffen, jeine 
Verbindung mit Polen-Litauen zu befejtigen und ber Idee eines 
polniſch⸗ſchwediſch⸗ Hanfeatiichen Bünbniffes, die von Alerander 
angeregt wurde, weiter nachzugehen. 

Die Gefandtichaftsbücher vergeffen nicht zu verzeichnen, dag 
der ungarifche Gejandte vierzehnmal, die. Litauifchen zehnmal 
beim Großfürſten waren, baß der erftere zweimal, bie leßteren 
einmal bei ihm fpeilten, und wie fie ſonſt geehrt wurden, und 
wer zum Ehrendienſt derjelben befohlen war. Am 6. Apr 
reiften fie von Moskau ab, und am 6. Mai folgten ihnen bie 
ruſſiſchen Geſandten nah, welche Zeugen der „Kreuzküſſung 
Aleranders* auf den Waffenftillftand jein, und einen Revers 
des Königs, vom Erzbiſchof von Oneſen und dem Bilchofe von 
Wilno unterzeichnet, mitbringen jollten, worin bie Achtung 
und Bewahrung ver Religion der Königin, auch für den Fall, 
daß ihr Gatte ftürbe, zugefagt wäre. Diefe Gefandten ließen 
lange Zeit in Moskau nichts von fi) bören, als plöglich die 
Nachricht vonfeiter des Fürften von Bielsk einging, daß fie vom 
Könige gefangen genommen und „in den Turm“ gejegt wären. 
Wer weiß, was daraus noch entjtanden wäre, wenn nicht bald 
barauf Maciek Kuncewicz im Namen des Königs die Aufklärung 
gebracht Hätte, daß der König. an dem Vorgang feine Schuld 
trage, die Herren und Bojaren von Smoleust Hätten ihrem 
Zorn darüber, daß ihnen bie Ruſſen Dörfer, Beute, Land und 
Waſſer abgejchnitten und viele erfchlagen und beraubt hätten, 


‚nicht bemeiftern gelonnt und fih an den Gejanbten rächen 


wollen. Der Zwilchenfoll wurde alsbald von Alexander bei 
gelegt und, jo ſchwer es ihm ankommen mochte, er beſchwor 
am 27. Auguft den brüdenden Beifrieden, der wiederum ein 
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gewaltiges Stück von der „Mitgift ber Sagtellonen" bei ber 
Befteigung des polniichen Thrones abſchnitt. Wir finden nicht, 
daß Alerander jet noch fo oft von den „Zeiten Witofos“ 
ſprach, als im Anfang feiner Regierung. Aber Iwan Wafstl- 
jewicz machte ſowohl in direkten wie in indirekten Außerungen 
gar fein Hehl daraus, daß er noch weit entfernt davon wäre, 
befriedigt zu fein. In einer Unterhandlung mit Gelanbten 
feines Schwiegerfohnes äußerte er, fie hätten ganz recht mit 
der’ Behauptung, daß jedem fein Erbland Tieb und fein Eigen 
wert fein müſſe, aber dem Könige wäre doch wohl nicht ums 
befannt, baß die rujfichen Gebiete Kiew, Smolensk und andere 
Städte eben von altersher fein Erbland und fein Eigen 
wären. Und in der Inftruftion des Bevollmächtigten, ber dem 
Zaren von Perefop den geichloffenen Waffenftillftand anzeigen 
joftte, beißt es, daß Mengli-®irai darum nicht von feinen An⸗ 
fällen auf Litauen fich abhalten laſſen dürfe und vor jeder Aus: 
jöhnung mit Alerander zu warnen fei, denn das Beiſpiel Iwans 
könne für ihn nicht maßgebend jein; Litauen wolle feine ver- 
lorenen Lande wieder haben, und er, der Großfürft, wolle „fein 
Erbland“, alle ruffiichen Gebiete ſich aneignen, wie könne da 
von einem Frieden bie Rebe fein. Der Stillftand habe feinen 
anderen Zwed, al® dem Heere Ruhe zu gönnen, die gewon« 
nenen Städte zu befeftigen, die verbrannten neu aufzubauen, 
anderen zuverläffigen Händen anzuvertrauen, und wo die DBe- 
völferung feinen Abfichten nicht entipricht, fie wegzuführen und 
eigenes’, ergebenes Volt dort anzufiedeln. — Dan kann ſchon 
offener und präziier den Sinn und die Bedeutung des ganzen 
Krieges und die Motive und Hintergevanten des Waffenftill- 
ftandes nicht ausfpredhen. Nur von der religiöfen Seite fonnte 
natürlih der Großfürft mit dem Tataren nicht reden laflen. 
Die Berührung diefes Punktes war dem Briefe vorbehalten, 
den der Groffürft dem Kanzler Jan Sapieha an feine Tochter, 
die Königin, als Antwort auf ihre ergreifenden Vermittelungs- 
verjuche mitgegeben hatte. “Der ftarre Monarch hielt nicht da⸗ 
mit zurüd, daß er jeinen Zuträgern mehr als feiner Tochter 
glaube. Sie habe die Sachlage inbetreff der ihr am polnijchen 
H9* 


920 Dreizehntes Bud. Elftes Kapitel. (1503.) 


Hofe zuteil gewordenen Rüdjichten unzutreffend dargejtellt, und 
den berriihen Mahnungen, lieber den Tod zu erleiven als ben. 
Slauben der Väter zu verlaffen, donnerten die drohenden Ver 
wünfchungen des Vaters und der Mutter nach, wenn die Tochter. 
es ſich beifommen ließe, in der römiſchen Kirche zu beten und 
ben römijchen Glauben anzunehmen. — Unter folden Umftänden 
war e8, abgeſehen von der wenig ehrenhaften Demütigung, bie 
darin lag, ein hoffnungsloſes Bemühen und eine thörichte 
Siſyphusarbeit, einen fogenannten ewigen Frieden in der Hoff 
nung auf eine Wiederherſtellung des früheren Befigitandes auf. 
richten zu wollen. Wie jehr der Stein immer wieder zurüd- 
rollte, mußte Alexander jchmerzlich erfahren, als der Staroſt 
Ditafei Daszkowicz, den er mit Wohlthaten -überhäuft Hatte, 
mit allen jeinen Reichtümern nach Mosfau verräteriich entwid, 
und auf des Königs Verlangen feiner Auslieferung der Groß 
fürft demonjtrierte, daß der Stillitandevertrag zwar die Aus: 
lieferung von Dieben, Flüchtlingen, Räubern bedinge, nicht aber 
von Leuten in jo hervorragender Hofitelung. Wenn aber der 
polnijche Kanzler in dem Reiſepaß für den däniſchen Geſandten 
nah Mosfau in der Titulatur „des Großfürften von ganz Ruß— 
land” unter den aufgezählten Ländern bdesjelben den Namen 
„Kaſan“ vergißt, jo führt das zu Eojtipieligen diplomatiſchen 
Verbandlungen, in denen der polniiche König verfichern muß, 
baß dem Irrtum bes Schreibers keineswegs die Abficht zugrunde 
lag, Iwan den Titel eines Herrſchers von ganz Rußland zu. 
verjagen. Und während Alerander Demütigung über Demütigung, 
empfing, retteten bort im fernen Kaſan 300 dem Kerker ent 
jtiegene Litauer um den Preis der Freiheit dem Großfürſten 
Iwan die reiche Stadt Kafan aus der Hand tatarijcher Em- 
pörer! 

Vieles erklärt ſich in der haltloſen, anſpruchsvollen und 
doch wieder furchtſam zurücktretenden Politik Alexanders einmal 
durch den Umſtand, daß er faſt unaufhörlich von dem Verrat 
oder geplanten Verrat ſeiner Großen umgeben war, und 
zweitens, daß er dem chroniſchen Unglück der Tatarennachbar⸗ 
ſchaft nicht mit der Aufbietung aller Kräfte der beiden Reiche, 
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über welche er gebot, gegenüberzutreten ven Mut hatte. Gewiß 
gab e8 niemals einen polniſchen over litauiſchen Monarden, 
welcher innerhalb des politiichen und nationalen Ideeenkreiſes 
dent rufjiihen Element feiner Untertbanenfchaft fo zugeneigt 
war, wie Alerander. Er begünftigte basjelbe in der Hierarchie 
feines Großfürftentums in einer Weife, daß notwendig darüber 
die Entwidelung, die Kaſimir angebahnt hatte, aufgehalten 
werden und nach einer andern Richtung fich neigen - mußte. 
Außerhalb rer religiöfen Sphäre, in welcher er mehr innern 
Eifer empfand als irgend einer feiner Brüder, hatte er in 
Sprade, Sitte und Neigung fih mehr zu ven Ruſſen als zu 
feinen Blutsverwandten gehalten. Aber damit hatte er fich gleich 
ſam nur auf zwei Stühle gefegt. Während die einen ihn nicht 
Tiebten, that er den andern nicht genug, und jo fand die An⸗ 
ziehbungsfraft von Moskau immer neue Objeltee Bei dem 
erkennbaren Mangel an Regentenfähigkeit hat Alexander niemals 
und nirgends bie Situation, die fich darbot, ganz überichaut, 
und da es auch feinem Charakter an feſt ausgebildeten Prin- 
zipien fehlte, To zerfiel fein ganzes Schaffen in eine Menge 
Notbehelfe, kleiner Gelegenheitskniffe, denen e8 an jcheinbarer 
Klugheit nicht gebrach, die ihn aber in ihrer Zuſammenhang⸗ 
Yofigfeit und in ihrer Oberflächlichleit immer tiefer in tragiſche 
Berlujte verwidelten. Großherzige Ehrlichkeit und Offenheit 
waren gewiß in feiner Epoche nicht das Fürfteniveal, und in 
dem Kreife von Potentaten, mit welchen ihn feine politifche 
Rolle in Verbindung brachte, am wenigiten, aber ob es gegenüber 
der weltflugen Lüge und Verräterei,. die Zeit feines Lebens ihm 
feine Macht aus den Händen zu winden jtrebte, nicht auch das 
Weltklügfte gewelen wäre, mit den Praftifen der Ungläubigen 
und Drientalen nicht zu eifern, möge nur mit diefer Andeutung 
erörtert fein. | | 

Bon den Ruſſen Hatte jih nunmehr Alerander durch einen 
unermeßlich großen Verzicht eine jechsjährige Ruhe erkauft, aber 
er wußte gar wohl, daß der zeitweilige Friede nur dann einen 
Wert baben Tonnte, wenn er auch den immer beweglichen, 
immer aggrefjiven, und jeden Vertrauens fpottenden Zaren ber 
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Krim gewonnen und befriebigt haben würde. WS Alexander 
ben Zaren Schach» Achmet bei fih behielt — illibertabatur 
lautet der barbarijche aber malexiſche Ausorud des Chroniften —, 
ſchwebte ihm fofort vor, von diefer Gunſt der Gelegenheit 
einen vorteilhaften Gebrauch zu machen. Mit Schach-Achmet 
wurben Verträge beiprochen und Pläne geſchmiedet, als ob ber 
Zar noch mitten in feiner Horde wäre. Dem Könige war 
der Einfluß des Transwolganers auf die Nogaiſchen Tataren 
nicht unbekannt, und es fchien nicht außer aller Möglichkeit, 
daß Verſuche zu feiner Befreiung gemacht werden würden. 
Und trat Schach Achmet wieder als freier Herrſcher auf, jo 
war e8 gewiß, dab er es nicht aufgeben wird, an Litauen 
bittere Race zu nehmen. Es mußte zumächit aljo ſcheinen, 
als ob er nur darum feitgehalten und bewacht würbe, weil 
mit ihm noch weitläufige Unternehmungen beabfichtigt wären. 
Das erfie Wort Aleganders aber an Mengli-®irai nach ver 
Rataftrophe: „Dein Teind ift in meiner Hand“, zeigt, ba 
er von vornherein entſchloſſen war, Schach- Ahmet zu verkaufen. 
Obwohl Mengli⸗Girai mit vollem Grunde von Iwan Wa$- 
ſiljewiez darauf hingewieſen wurde, daß, da die Litauer aus 
Sorge vor der Race des Zaren ihn unter feinen Umſtänden 
entlaffen würden, ber Wert jener Thatſache nicht allzu hoch 
anzuichlagen wäre, jo bemächtigte ſich dennoch bes krimſchen 
Zotaren eine Unruhe, die ihn alle die Sabre nicht verließ, ſo⸗ 
lange Schach⸗Achmet lebte und in den Händen der Litauer 
war. Aus der Energie, mit der Iwan gerade in dem Augen 
blid, da er wit Alexander feinen Waffenftillitand abſchloß, auf 
die Fortdauer der Zatarenfriege drang, erfiebt man, Daß 
Mengli⸗Girai ftubig zu werben ſchien. „Laßt Euren Vater 
fich nicht mit Litauen verſöhnen“, ſchrieb Iwan an die Söhne 
Mengli⸗Girais, „führt Krieg, ſonſt büßt Ihr alle Eure Ein⸗ 
fünfte ein.“ Aber Mengli-Girai fchien doch zu: überlegen. Er 
hatte am Hofe zu Wilno verlauten laſſen, daß er mit einem 
Jahrgeld von 10000 Rubeln fich zufrieden geben würbe, und 
Alezander Hatte fie bewilligt. Aber dem Zaren lag doch jekt 
noch etwas anderes am Herzen als das Jahrgeld. Er Tieß 
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Alexander jagen, daß er jetzt Frieden halten wolle, und der 
König folle ihm den Dmitri Puthaticz von Kiew zur Befeftigung 
bes Abkommens durch Eide ſchicken. Während ver Wojewode 
von Kiew fich zur Reife anfhidte, plünderten aber bie Tataren 
die litaniſchen Grenzſtädte. „Das thun meine Söhne ohne 
meine Befehle”, äußerte Mengli, als ihm darüber Vorhaltungen 
gemacht wurben. „Man muß aber feine Söhne gut in bie 
Hand nehmen”, erwiderte der König und war wieder im Be⸗ 
griff Putyaticz abzufenden, als wieder neue Räubereien ber 
Tataren gemelvet wurben. Neue Vorwürfe Aleranderd in den 
alten Redensarten. Immerhin war fichtlih, daß der Zar 
verhandeln will, und daß er feinen Gegner nur durch den 
Wechſel von Beängjtigung und Schmeichelet mürbe machen will. 
Im Yahre 1504 waren die Raubzüge faft ganz eingeftellt, die 
Verhandlung trat in den Vordergrund. „Er babe jeine Leute 
nummebr bart in die Hand genommen“, ließ Mengli vem 
Könige durch feinen Geſandten Batusz jagen, und babe vor 
Zwaszencowicz, den Föniglichen Geſandten, den Eid auf das 
Abkommen geleiftet, aber „zum Freunde und Bruder kann man 
ner einen haben, nicht zwei. Wollt Ihr mich zum Freunde, 
fo thnt vor den Augen Batuszs, worum ich Euch bitte. Bringt 
Schach⸗Achmet, meinen Feind, weit ins litauiſche Land, nad 
Kowno, dort wo der Jar Saib-Achmet gefeifen bat, tremmt 
ihn von feinen Dienern. Sein Bruder Chazak bat die Nogaier 
aufgerührt und verlogene Belandte vor Euch gebracht. Bringt 
fie alle in Haft und bewacht fie und ſchickt feine Geſandten an 
die Kinder Schach⸗Achmets, dann werden wir große Geſandt⸗ 
fehaften austaufchen, und wer dann nieht ehrlich fein Wort 
hält, den verdamme Gott in biefer und in jener Welt.” 

In gleichen Sinne jchreibt der Zar an bie litamiichen 
Magnaten, und die tatariichen Granden unterjtüästen die Pro⸗ 
pojittion: In Dielen Briefen wurden lediglich die Sätze variiert, 
Die der Hauptbrief enthielt. Nur ein Schreiben an Michal 
Blinsti, den Günſtling Aleranders, verdient beſonders hervor⸗ 
gehoben zu werben. Denn aus biefem geht mit Deutlichkeit 
hervor, daß zwilchen Mengli⸗Girai und Glinski eine gewiſſe 
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nähere Relation aus den Zeiten, ba ber letztere in Perekop 
als Sefandter geweſen war, beftand, und daß zwilchen beiven 
neben der fchriftlichen Korreipondenz noch ein Austauſch von 
Gedanken ftattfand, der mündlich durch vertraute Geſandte ner- 
mittelt wurbe. Auch Batusz foll wieber, wie e8 in dem Briefe 
beißt, dem Fürften Glinski mündliche Erläuterungen geben, «ber 
daß biejelben weitergehende Forderungen enthalten hätten, als 
in den Briefen ausgeſprochen war, und daß namentlich bie 
Andeutung gegeben wäre, daß dem taurifchen Zaren ber Tod 
Schach⸗Achmets am meiften gefallen wiürbe, bafür liegt in ven 
vorhandenen Schriften kein ftichhaltiger Beleg. Das aber fieht 
man Har, daß Mengli⸗Girai keineswegs bloß ein Gefühl per- 
ſönlicher Rache befriedigen will, ſondern politiſche Beſorgniſſe, 
Beſorgniſſe vor dem großen Einfluß des unfreien Chaus auf 
bie verſchiedenen Hordenreſte hegt. Die Thatſache der Ber 
wendung der Nogaier für ihn, mit der es ihre vollkommene 
Nichtigkeit Hatte, Hatte ihn offenbar erichredt. — Nun kamı 
man aber die Haltung des Königs in diefer ganzen Angelegen⸗ 
beit sicht anders als widerwärtig bezeichnen. Weber bie Rechts⸗ 
frage ift bier am Platze noch bie der politiichen Opportmmität. 
Weder von der einen noch von der anbern. läßt ſich für ven 
König auch nur die Spur einer Rechtfertigung gewinnen. Im 
die Lage, in welche Schach⸗Achmet geraten war, hatte Alexander 
ibn Doch gebracht. Seiner Verſäumnis allein war es Doch zu- 
zuichreiben, daß die bedeutende Macht Schach⸗Achmets nad 
ihren anjehnlichen Erfolgen ven elementaren Unbilden unterlag 
und fih auflöſte. Er Hatte doch in einer in der chriftlichen 
Welt damals fat unerhörten Weife das fromme Anrecht des 
Schutzflehenden mit Füßen getreten und ftatt des Gaſtrechts 
Unfreibeit über den Tataren gebracht. Aber diefer König ohne 
Mark bat nicht einmal ben Mut des Verbrechens. Ex jchreibt 
an den Kardinal Frieprich. und an den polnifchen Senat ängſt⸗ 
lich (ſchon 1502), fie follten ihm raten, was er mit dem 
Zaren anfangen fole. Er täufcht den unfreien gefallenen 
Monarchen mit Hoffnungen auf eine Neftitution, die er doch 
unter Teinen Umftänden gewähren fonnte. Und das Wiber- 
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lichfte war, daß er den Unglücklichen mit äußern Ehren umgab, 
die ihm ſeine Feſſeln doch nicht hinwegzulügen vermochten. 
Wiederholentlich ſuchte der Zar ſich durch die Flucht ſeinem 
Schickſal zu entziehen, aber dadurch vermehrte er nur ſeine 
Unfreibeit ). Aus einem Bericht des Königs an die Senatoren 
son Polen ?) erfährt man, baß Alexander mit ihm und den 
Mogaiichen Tataren ein Bündnis abgefchloffen Habe. Welchen 
Inhalts diefes Bündnis geweien, läßt fi nur aus einer 
dunkeln, dem Lokal und der Zeit nach jedenfalls unrichtig an⸗ 
gegebenen Erzählung des Miechowita erfennen, die an Klarheit 
dadurch nicht gewonnen, daß fie der oft erwähnte Zenſor 
völlig umgeadert bat, um die Banblungsweife des Könige 
zu beichönigen. Der König, fo erzählt Miechowita, als er 
im Begriff war, ſich zum Neichätage nach Radom zu be 
geben, Tieß fich den transwolgatfchen Zaren fommen und brachte 
ihn erſt in Neuftadbt in Majowien und alsdann in einem 
Flecken bei Rabom ımter. AS dann Schach⸗Achmet in den 
Inigliden Rat geführt wurde, begann er mit ebenjoviel 
Schmerz als Vernunft und Kühnheit dem Könige jelbft und 
jenem Rat auseinanberzufegen, daß er nur um feinet- und 
isretwillen, wegen des Bundes mit ihnen, fein Heer, feine ganze 
Habe verloren hätte. Sie follten Ihm feine Freiheit wieder- 
geben, dann würde er das Seinige mwiebererlangen und fie wie 
feine Brüver behandeln. Im andern Falle werde Gott, vor 
welchem er nach feiner Überzeugung auf gleichem Fuße ftehen 
werde, eim gerechter Nichter fein und ben Eidbruch und bie 
Treulofigleit des Königs verdammen. Als man ihn nun aber 


1) Der einzige fefte Anhaltspunkt in diefem Wirrwar von unbatierten 
Angaben ift der Brief Aleranders an die Senatoren von Litauen vom 
21. Oftober 1503. Damals find die Nogaifchen bereit8 bei Aleranber. 
Folglich muß die Szene, melde Miechovita auf ben Reichstag von Rabom 
(1505) - verlegt, Thon früber flatsgefunben Haben. Die Geſandtſchaft 
Batuszs fällt in den Ausgaug 1504, und im Anfang 1505 finbet bie 
definitive Einterferung des Schach⸗Achmet ftatt. Trotz der pofitiven An⸗ 
gabe des Miechovita iſt Schach-Achmet auf dem großen Reichstag von 
Radom, dem berühmten, ganz gewiß nicht geweſen. 

2) Sofebiomsti III, 486. 
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auf die Zukunft vertzöftete und ihm die Notwendigkeit ver 
Rüſtungen darftellte, jo wied er auf die verfammelte Menge 
und vief aus: „Aber dieſe da, warum gehen dieſe nicht in den 
Krieg?" Worauf ihm geantwortet wurde, daß die Chriften 
acht wie bie Tataren überall Krieg führen. Indeſſen fanden 
bie Räte des Königs boch den Mann angenehm, klug und ge 
fällig und verſprachen ihm, mit polnischen, litauiſchem und 
tatariſchem Kriegsvolk ihn über den Don zu Ichlden, und da 
mit er bort feinen fich etwa findenden Landsleuten Die Hand 
reichen Tönne, fchickten fie den Bruder Schach: Achwets, Den 
Sultan Chazak nach dem Gegenden jenfeit8 der Wolga, um 
die transwolgaiſchen Tataven und ten „Imperator“ ber 
Nogaier aufzubteten, damit fie den in feine Bande zurückkehrenden 
Schach⸗ Achmet empfangen und aufnehmen Tlönnten Die an 
die Grenzen Litanend wurte ber Bruder des Zaren geleitet, 
gelangte glücklich jenfeits der Wolga und vollzog das ihn Anfs 
getragene getreu und ordentlih. — An der Wahrheit vieler - 
Vorgänge ift burchaus nicht zu zweifeln, wenn fte auch nicht 
in Rabom beim Reichdtage und nit im Sabre 1505 fich zw 
getragen Haben; denn Miechowita weiß auch non der Thatſache, 
dap nunmehr von dem Zaren der Nogaier 80 Boten zu 
Aleyander gekommen find, um Schach⸗Achmet zu holen und in 
die Tatarei zu geleiten, und dieſe Chatfache, die augenfcheinlich 
ben Erfolg der Miffion Chazals bildet, ift urkundlich beftätigt. 
Denn am 21. Oktober 15083 ſchrieb der König an jeine hohen 
Würbenträger in Litauen einen Brief, aus dem Die ganze Zer⸗ 
fahrenheit und Unfchläifigfeit desſelben ſpricht, aus dem bie 
entſchiedene Abficht hervorgeht, das felbjt unter den Wilden 
heilig gehaltene Gejandtenrecht zu brechen !), aber die Ber 
antwortung dafür möglichit auf die Senatoren zu wähen. Wie 
dieſe Überlegungen ausflelen, exzähfe Miechowita mit Entrüftung: 
„Gegen alles Wöllerrecht und. gegen: jebe Gebühr warfen bie 


1) „Ihr werdet begreifen, daß man mit Gefanbten nirgends in ber 
ganzen Welt feinen Scherz treiben darf”, fchreibt der König. Akty zap. 
Ross. I, no. 206, p. 1503. 
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Litauer bie Geſandten in ben Kerler und Haben fie niemals 
wieder entlaffen.“ 

Eben derſelbe Hofmann Ialob Iwaszencowicz, ber bie 
Nogaier von Nowgorodek nah Minsk und von Minsk nach 
Stud geführt hatte, ging nunmehr mit biefen Nachrichten zu 
Mengli-®imi nach Perelop. Man kann ſich benfen, mit 
welchem Behagen der Tatar den chriftlichen König auf pie 
Linie feiner eigenen Deoral berabgefunten, und mit welcher Zu⸗ 
frievenheit er feinen Feind ferne Geſchäfte beſorgen ſah. „Die 
Nogaier lügen“, erklärte Mengli⸗Girai, um bei Alerander nicht 
noch einmal das Bedenken auflommen zu lafien, ob es doch 
wohlgetban jet, bie öftlichen Zataren dermaßen zurückzuſtoßen, 
und wir wiffen bereitd bon ber nunmehr erfolgten Sendung 
Batudzs und den Torberungen, die ver Trimfche Zar geitellt 
bat. Der Erfolg diefer Geſandtſchaft ließ wicht lange auf fich 
warten. Die Litauer glaubten den Worten bed Zaren von 
Perekop, obwohl fie feine Verlogenheit oft genug ſchon erfahren 
hatten. Wenn man dem Miechowita folgen darf, fo tft wenig» 
tens der König an dem lebten Alt dieſes Intriguenipiels nicht 
unmittelbar beteiligt. Er hätte Schach-Uchmet von Radom aus 
nach Wilno geichidt, um ihm in fein Land zurüdzubeförbern. Die 
aufgeregten und gegen Michal Glimslt erbitterten Litauer aber, 
welche mit großer Beſorgnis eine außerorventliche Zuneigung 
zwilchen Schach Ahmet und dem Günſtling Alerunders bes 
merkten und befürchteten, daß Glinski fich desſelben einmal 
gegen bie Litauer bedienen könnte, obendrein bejtochen von den 
Beriprechungen Mengli⸗Girais, waren entichloffen, den trang- 
wolgaifchen Zaren nicht mehr aus ben Händen zu laſſen. Man 

Hagte ibn an, daß er in der Zeit, da er bungerleideud mit 
feinem Heere im Gebiete von Kiew ftand, Näuberei getrieben 
und viele Menfchen und Vieh den Barbaren übers Meer ver- 
fauft Habe. Dafür wurde er in die Feſtung Kowno gefejlelt 
abgefhidt und zu Iebenslänglicher Haft verurteilt. Sowohl 
er als auch die nogaiſchen Geſandten follten ven Kerker nicht 
wieder verlaffen. | 
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Sp Miechowita ). Die Rolle des Königs bei der Iekten 
Schickſalsentwickelung des transwolgaifchen Zaren tft nicht recht 
Har und nocd weniger bie des Glinski. Was den König be 
trifft, fo erläutert fich die Frage leicht Dadurch, daß er damals 
bereitS ſchwer erfranft war und auf den Rat ber Ärzte ſich 
nach Krakau begeben hatte, und eben darum vielleicht feinen Ein- 
fluß auf den Prozeß in Wilno nehmen fonnte. Aber Glinski? 
Derielbe Glinski, dem der krimſche Zar die Einkerkerung Schad- 
Achmets ganz vornehmlich empfohlen hatte, follte vielmehr dem 
Zranswolganer innerlich gewogen, und ihn zu retten und für 
feine eigenen ehrgeizigen Pläne aufzufparen geneigt geweſen 
fein? Unmöglich wäre e8 nicht, daß Glinski, ber allerbings 
mit Mengli⸗Girai auf gutem Fuße ftand, gefunden hätte, daß 
Schach⸗Achmet doch feinen Zwecken beſſer entſpräche. Immerhin 
wäre dann Schach⸗Achmet nur das Opfer einer Rancune ge 
weſen. Allein das mildert Teineswegs die Schuld des Königs, 
die in. der erften Freiheitsberaubung lag. Nach dieſer Frevel- 
that ergab fich das weitere Verfahren aus der Staatsraifon, 
denn Alexander konnte jpäter den bis in den Tod beleidigten 
Zaren ebenfo wenig entlafjen, als es fein Nachfolger Sigmund 
fpäter thun durfte, wollte er nicht einen unabjehbaren Krieg 
wider fein Land heraufbeſchwören. Wenn nun aber bie 
moraliihe Entrüftung mit vollem Recht gegen den König und 
die Litauer fich äußert, wenn man mit Miechowita den Eid» 
bruch auf der einen Seite und die Leichtgläubigfeit einem Mengli⸗ 
Girai gegenüber tadelt, fo darf ſich die Sentimentalität doch 
nicht zu ſehr für Schach⸗Achmet erhiten. Zuverläffig waren 
es nur Staatsrücfichten, wenn ihm in Wilno der Prozeß ge 
macht wurde, wegen Räuberei, Menfchen- und Viehhandel. Mit 
viel größerem Recht konnte die Anklage wider ihn erhoben werben, 
daß während er den litauifchen Tribut empfing und mit Litauen 
im Bunde gegen Moskau Krieg führte, er unaufhörlich mit 


1) Wuf bie Korruption der Erzählung durch den Zenfor, welcher, in⸗ 
dem er ben König entfhulbigen will, ihn auch an ben letzten Beſchlüfſen 
der Litauer beteiligt, geben wir hier überall nicht ein. Die tenbenzidfe 
Willkür iſt hier in der Bearbeitung der erften Ausgabe zu fichtlid. 
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Iwan Wasjiljewicz in Verbindung ftand, über den Abfall von 
Alerander verhandelte und fich erbot, die Spige feines Schwertes 
wider ihn zu richten. Am Ende hatte er fich in feiner eigenen 
Zreulofigfeit nur verftridt. 

Aber nicht minder verjtricten ſich Alexander und bie 
Litauer in ihrer Schuld. ‘Denn noch war Batusz nicht zurüd- 
gelehrt, jo begannen bereit8 wieder die Raubzüge der Tataren 
auf litauiſchem und polniihem Boden. Wie gewöhnlich ent- 
ſchuldigte ſich auch Mengli⸗Girai fpäter, daß der Angriff wider 
feinen Willen unternommen worden wäre. Vielleicht follte mit 
biefer Beläjtigung den Verhandlungen Batusz8 nur Nachorud 
verlieben werben. Inzwiſchen aber war ein Fall eingetreten, 
ber dem Zaren von Perefop jofort wieder eine andere Richtung 
gab. Es ift bereit8 erwähnt worden, bag die jcheinbar fried⸗ 
lihen Anwandelungen desjelben von Iwan Wasfiljewiez ins 
[piriert waren. „Zum Schein”, hatte ihm der Großfürft fagen 
lafjen, dürfe auch er auf einen jechsjährigen Waffenſtillſtand 
eingeben, und Mengli-®irat hatte, wie gezeigt, dieſe Schein. 
politif benügt, um zunächſt nur die Litauer mit den öjtlichen 
Zataren unverjöhnlih zu entzweien. Da brach plötzlich in 
Rajan unter dem Zaren Machmet-Amin, ver jchon in bie 
rujfiihe Unterthanichaft aufgenommen war, ein furchtbarer 
Aufruhr los, an welchem ſich die Nogaier beteiligten, und der 
alsbald jo mächtig wurde, daß er dem erjten zahlreichen Deere, 
das Iwan ihm entgegenwarf, ftanphalten konnte. Und mitten 


in diefem Sturm der Empörung kam die Nachricht, daß der - 


eilerne Mann, der die halbnomadiſche Welt des Oſtens mit 
überlegener Kraft in Banden gehalten hatte, der Groffürft 
Iwan Wasfiljewic;g am 27. Oktober 1505 gejtorben fei. Für 
Mengli⸗Girai handelte es fich jegt darum, um jeden Preis bie 
Litauer von der Beteiligung an jener öftlihen Tatarenbewegung 
fernzußalten, und um den neuen Großfürften von Moskau, 
Wasſilji Imanomwicz fi) die Verbienfte zu erwerben, die ihm 
die Fortdauer der goldenen Bunft von Moskau verbürgten. 
Er verftand es, daß wenn Moskau in DBebrängnis fich bes 
findet, es fein Beruf fei, Litauen ohnmächtig zu machen. Trotz 
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aller Veriprechungen und Eibe, troß aller liebedieneriſchen Ge⸗ 
fälligleit der Litauer, ließ Mengli-Btrat um Oſtern 1506 eine 
Schar von etwa 5000 Tataren in Nuthenien und Litauen 
einbrechen, die mit „erfchredender Grauſamkeit“ Häuſer und 
Getreideſchober verbrannten, Menfchen und Vieh, die fie nicht 
- wegführen fonnten, in Stüde blieben, und nad ben (über 
treibenden) Angaben der Meldeboten fo viele Menſchen fort 
führten, daß auf jeden Tataren zwanzig Geraubte famen. 
Kaum aber hatten die Räuber ihre Beute geborgen, fo Tehrten 
fie in den legten Tagen des Juli mit einem etwa dreimal fo 
großen Heere !) unter Führung Batu⸗Girais und Burnuszs, 
der Söhne Mengli-Girais zurüd und legten nach ber Art der 
Zürlen ihr Hauptquartier bet Kled nördlich vom Pripet nieder, 
um von dort aus, wo die Straße nach Nowgorodek, Lida und 
Wilno einerjeitS und nach Minsk anderſeits fich gabelt, durch 
abgejandte Geſchwader das Land auszuplündern. 

Als die Nachricht davon beim Hofe Aleranders anlangte, 
lag der König todkrank danieder. Nach ver Angabe des 
Zenſors des Miechowita hätte er die Schredensfunde in Wilno 
empfangen, die Räte hätten fofort eine allgemeine Heerfahrt 
befchloffen, nur Michal Glinski Hätte die Anweſenheit des 
Königs beim Heere für unvermeidlich erflärt, und fo ven 
König gezwungen gegen den Spruch der Ärzte fich nach Lida 
bringen zu laſſen. Inzwiſchen Hätte man für die Hauptftabt 
fürchtend, jofort angefangen‘, fie mit einer Feſtungsmauer zu 
umgeben. Die litauiſche Chronik indes giebt an, daß ber 
König eben bei einer Verſammlung des Titauifchen Senats in 
Lida fich befand, als der Einbruch ver Tataren gemeldet wurde, 
aber da er wegen feiner jchweren Hinfälligfeit, feinen Einfluß 
mehr auf die Dispofitionen zur Landesverteibigung nehmen 
tonnte, jo legte er die Leitung in bie Hände des Landeshet⸗ 
mans Stanisfow Kiszka, des Verteidigers von Smwmolensk, 
und feines Hofmarjchalls Michal Lwowicz Glinski, und ließ 


1) Die 30000 Mann und 20000 Mann ber Ehroniften werden in 
dem amtlichen Schreiben bi Schütz, ©. 414, auf 12000 rebiziert. 
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ſich felbit, da er kein Pferd mehr befteigen konnte, auf Trag⸗ 
bahren „balbtot” nad Wilno bringen. 

Die Litauer batten an 10000 Krieger aufgebracht, und 
bald konnten die in Lida verfammelten Führer den Feind in 
nächſter Nähe ſchwärmen und jein räubertiches Unweſen un. 
mittelbar bei der Stadt treiben ſehen. Eine von Lina au 
brechende Abteilung zerſtreute die Tatarenfhar und brachte 
eine Anzahl abgefchnittener Tatarenköpfe auf den Lanzenſpitzen 
beim. Mittlerweile war aber ein größeres Corps der Feinde 
bis Nowgorodel vorgebrungen und hatte dort ein Lager 
errichtet, von welchem fie auszujchwärmen gedachten. Da aber 
wiederum eine Abteilung auf die Litauer ftieß und geichlagen 
wurde, jo erfannten die Tataren, daß ihnen ein konzentriertes 
Heer gegenüberftände, und zogen fich eilig in das Hauptlager 
bei Kled zurüd. ALS die nachfolgenden Litauer bei Nowgorodel 
durch gefangene Tataren erfuhren, daß der Hauptitod des 
tatariichen Heeres noch bei Kled die Rückkehr der ausgelandten 
Raubſchwärme erwarte, fchlugen fie fofort den Weg nach Kled 
ein. Am 4. Auguft ftießen fie bei Iskolt auf eine 500 Mann 
ftarte Vorhut des Feindes, die fie zerftreuten und vertrieben. 
Die fliebenden Tataren melveten den Zarewitichen die Ankunft 
des litauiſchen Heeres. Bevor dieſe aber noch das Lager ab- 
brechen und ſich über das fumpfige Flüßchen, das es umgab, 
berauszieben konnten, ftanden bie Litauer ihnen gegenüber und 
beichofjen fe mit ihren Weuerwaffen. Da der Hetmann 
Stanisfaw Kiszka unmittelbar zuvor erkrankt war und nur zu 
Wagen dem Heere folgen konnte, fo lag bie Leitung des 
Kampfes, der fih nunmehr am Morgen des 6. Auguft ent» 
widelte, ganz in den Händen Michal Glinskis. An jenem 
Tlußübergang wogte der blutige Kampf Hin und ber, und bald 
waren die gejchlofienen Scharen der Tataren gebrochen und 
auseinandergeiprengt. Als ein Xeil berjelben einen anderen 
Slußübergang zu gewinnen trachtete, fanden fie auch bort jchon 
die Belakung, die Glinski vorforglich Dort aufgeftellt hatte, und 
viele ertranfen und verſanken in ven Sümpfen, die fich zwiſchen den 
verzweigten Nebenflüffen des Niemen befanden. Daß aber das 
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bloße Ericheinen von 300 Polen unter Sembziwoi Ezarntowsli, 
hinter benen die Tataren wegen ihres Woaffenglanzes ein 
großes Heer vermutet "hätten, die Flucht ber Ungläubigen und 
die Entſcheidung des Tages herbeigeführt babe, davon fteht in 
ber litauifchen Chronik nichts, das iſt lediglich eine der patrios 
tiihen Erfinpungen, die der Zenfor des Miechowita zur Ber 
ſchönerung einflechten zu müfjen glaubte. Der Sieg war voll 
ſtändig. Vom 1. Auguft, an welchem zuerft die Litauer mit 
den Tataren bandgemein geworben waren, bi8 zum 8. waren 
nicht weniger als „13 Scharmütel” fiegretch beitanden worden. 
Im Dunkel der Naht nur retteten fi die Söhne Mengli- 
Girais. Im wilder Flucht eilten die Nefte des Heeres über 
Stud, Petrykowicz, Owrucz, Zytomir und Wolynien, gebekt 
von den Feinden. Nur wenige erreichten die heimiſche Horde. 
Glinski aber war mit ſeinem Heere auf dem Schlachtfelde 
zurückgeblieben. Das ganze Lager der tatariſchen Prinzen mit 
einer unermeßlichen Beute fiel in ſeine Hand, und als die 
ausgeſandten Schwärme der Tataren, die nichts von den Vor⸗ 
gängen bei Kleck wußten, in das Hauptlager zurückkehrten, 
ſtießen fie auf die Litauer, welche die einzelnen Abteilungen 
überwältigten und vernichteten. 

Als man die Nachricht von dieſem einzigen großen Siege, 
den er in ſeinem ganzen Leben errungen, dem Könige brachte, 
lag er bereits in der Agonie. Sprechen konnte er nicht mehr, 
aber ſtumm breitete er die Hände noch zum Himmel aus, um 
Gott zu danken für die Rettung ſeines Vaterlandes und dafür, 
daß er doch in der Sterbeſtunde mindeſtens noch die Rache 
erlebt an dem Feinde, der ihm fein ganzes Leben verbittert 
und fein Andenken in der Gefchichte befleckt bat. 
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Zwölftes Kapitel, 
Polen unter dem Reichsverwefer. Die Moldau. Preußen. 


—— — — 


Nur zu lange ſchon haben wir es verſäumt, Wlerander 
auch als König von Polen zu betrachten. In feinem ganzen 
Weien, in feinen Neigungen und Anfchauungen, in ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit und Lebensführung lag etwas fo ausgeprägt ver 
Iitautfcheruffiichen Art Angehöriges, daß er jedesmal wie ein 
Fremdling erjcheint, wenn man ibn unter dem GefichtSpuntt 
der polniichen Intereffen anfchaut. Man begreift es daher 


leicht, dag diefer Türft, der ohnehin in dem ihm verwandten 


und adäquaten Kreife fo wenig nur imftande war, Zuneigung 
und Anbänglichfeit zu erweden, bei den Polen am wenigften 
Sympathieen genoß. Dean batte ihn nicht um feiner Eigen, 
Ichaften willen zum König erloren und feinen Brüdern vor- 
gezogen, fondern vor allem, weil er ein für das Dajein bes 
polnifhen Staates überaus wichtiges Prinzip Ddarftellte, Die 
Bereinigung Polens mit Litauen, die unter feiner andern 
Kombination in folder Weife zum Ausbrud oder gar zur 
Detbätigung gelommen wäre. Unzufrievene Zeitgenoffen und 
kritiſche Geſchichtsſchreiber haben fich viel damit aufgehalten, 
daß Alexander jeinen Bruder Friedrich und den Bilchof 
Krzeslaw von Kurozamli, den Reichsprimas und ben Reiche 
fanzler, in den Wahltagen mit Gold und Gaben und ben 
ganzen Senat mit der Zufage einer weitgehenden Beichräntung 
der Krone und einer ausgedehnten Selbitberrichaft zu beſtechen 
gewußt babe, und es bleibt wohl unverkennbar, wie viel dieſe 
Umftände namentlich der Bewerbung Wladyslaws gegenüber 
von Einfluß waren. Aber durchichlagend war denn doch nur 
die Erwägung, daß Litauen eine Beute Moskaus und Alerander 
im beften Falle ein Bajall Iwan Wasfiljewiczd geworden wäre, 
wenn man ihm nicht auf ben polniichen Thron gehoben hätte. 
Caro, Geſchichte Polens. V. 2. 60 
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Wiederhoft erinnert der polnifche Senat die litauiſchen Stänbe 
daran, daß nur die Rücdficht auf fie, und — mie fie einmal 
binzujegen, auf den Wojewoden der Moldau — ihre Wahl 
beftimmt hätte. Inwiefern ber legtere Anlaß gegeben hat, ein 
Intereſſe für Alexander bei ihm vorauszufegen, läßt ſich nicht 
feftftellen. Aber daß die Polen in dem erjteren recht hatten, 
das lehrte der ganze eben gefchilverte Gang bes ruſſiſchen 
Krieges. Wie man es auch betrachtet, e8 war ein Alt ber 
Refignation vonfeiten der Polen, und ein Opfer, daß fie dieſen 
Fürften wählten und ihn fich ganz den litauiſchen Anliegen 
widmen ließen, während fie felbjt fich die Vertretung der Krone 
burch einen Geiftlichen gefallen ließen. 

Als Alexander in den erjten Tagen des Mat 1502 nad 
den Srönungsfeierlichleiten und nach Erledigung ber wichtigften 
Geſchäfte non Krakau abreifte, ließ er feinen Bruder Friedrich, 
den Kardinal, ver Biſchof von Krakau, Erzbiſchof von Gnefen 
und Primas des Reiches war, als Gubernator zurüd. An 
Autorität fehlte e8 jomit dem Reichsverweſer nicht. Er war 
Prinz des königlichen Haufes, und wäre er fein Klerifer geweſen, 
er bätte ebenfo gut wie feine Brüder bei der Königswahl in 
Frage fommen können. Sit den Xobpreifungen ber Humaniſten 
zu trauen, fo überragte er an Intelligenz und Bildung ent 
ſchieden alle feine Brüder. Er hatte Johann Albrecht all bie 
Sabre ber in den Gefchäften fich Hilfreich erwiefen und war 
jomit fein Neuling gegenüber der ihm zugefallenen Aufgabe. 
Wohl aber gebrach es ihm an Charakter und an würbiger 
Haltung. Äußerlich mochte er wohl den Einbrud nicht ver 
fehlen. Sein hoher Wuchs, fein glänzendes und freundliches 
Auge imponierten wohl. Aber fein Leichtfinn und feine Un 
bejonnenheit entjprachen doch weder der Würde feines geiftlichen, 
noch der feines weltlichen Amtes. Unzufrieven mit der Lauf 
bahn im Sirchenbienfte, zu der ihn feine ‚Eltern beftimmten 
und erzogen, rächte er fi) durch eine Pflege der Weltlichkeit, 
bie felbft im Zeitalter der Nenaiffance Ärgernis gab. Genuß 
füchtig, von einem Gelage zum andern eilend, dem Müffiggang 
frößnend und oft genug in Trunkenheit verſunken, paßte er 
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boch durchaus nicht dazu, dem oßnehin in Üppigfeit und Lüften 
verlommenden Adel ein Beiſpiel der Zucht, Sitte und Frömmig⸗ 
feit zu geben, und als er vor der Zeit, noch in verhältnismäßig 
jungen Jahren, wie feine beiden Brüder Johann Albrecht und 
Alerander, ftarb, war fein Leben durch eine Krankheit verfiegt, 
die den Kleriker nur durch den Bruch feines Gelübdes ge 
- troffen haben konnte. Die Kirchen haben wenig Denkmäler 
jeiner Amtsführung und einer frommen Freigebigkeit. Sonft 
muß er wohl, wie alle Iagiellonen feine reichen Einfünfte 
verpraßt und vergeudet haben, denn er war ewig in Geld 
verlegenheit. Noch vor der Krönung Alexanders entipann fich 
zwiichen dem Karbinal Friedrich und dem Karbinallegaten 
Pietro da Reggio eine äußerſt heftige Korreſpondenz, weil diejer 
ihm die Vergeubung und Berjchleuderung der Jubiläumsgelder 
zum Vorwurf machte, umd der Biſchof von Caglt, der fein 
Gebahren mehr als ein Jahr lang mit eigenen Augen bes 
trachten konnte, ſprach und jchrieb von ihm mit einer fo ver⸗ 
achtenden Geringſchätzung, daß fich der König über die ver- 
wegene Sprache des Legaten beim Papſte befchiweren mußte. 
Kurz, der Prinz⸗Reichsverweſer war ein echter Typus ber ver- 
weltlichten und zuchtlojen Geiftlichleit aus den Jahrzehnten vor 
der Reformation. — In welcher Weile fich der Karbinal zu 
den Auseinanderjekungen zwiſchen feinen beiden Töniglichen 
Brüdern wegen der Anſprüche Sigmunds verhalten bat, iſt 
bisher nicht befannt geworden. Aber ed wäre ganz unlogiich 
und unverjtändlich, wenn Wladyslaw den Groll über bie 
Nieverlage bei der Wahl nicht gerade gegen feinen Bruder 
Friedrich am meiften gebegt, und die empfundene „Ehren- 
kränkung“ ibm zunächft zugefchrieden haben follte. ebenfalls 
war das Verhältnis Friedrichs zum Könige von Ungarn kühler 
geworden, und von dem innigen Zujammenbang, ver in ben 
Zeiten Johann Albrechts vorwaltete, find feine Spuren vor⸗ 
handen. Früher war wohl die Nede davon gewelen, ven 
Kardinal zum Erzbiichof von Prag zu erheben, oder auch ihm 
das Breslauer Stift zuzumwenden, aber Wladyslaw fchien feit 


der Bevorzugung Aleranders nicht mehr geneigt, alle die 
60* 
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Schwierigkeiten zu befteben, deren Überwinbung ſolche Durch⸗ 
führungen erfordert hätten. 

Dieſes Verhältnis wirkte auch auf die allgemeine Stellung 
Polens im europätichen Staatenſyſtem zurüd. Durch den engen 
Anſchluß an Ungarn namentlich feit ben Bündnijjen non 1498 
und 1499 erhielt Polen eine ungemeine Bebeutung. Dem 
römischen Könige war es nicht gleichgültig, der franzöfiiche Hof 
prablte gelegentlich in feiner theatraliichen Weife mit dem pol 
nifchen Bündnis, am päpfilichen Dofe vechnete man auf bie 
„40000 Pferde”, die Polen zum Türkenkriege ftellen könne, 
und in ven Pregaden von Venedig Sprachen der Bilhof Bar- 
tolo von Cagli und der Kardinal Pietro ba Neggio mit Emphafe 
von Johann Albrecht ). Am türkiſchen Sultanshofe ſogar, 
wo freilich von Polen Tribut gefordert wurde, machte die enge 
Verbindung Polens mit Ungarn Eindruck. Noch im Mai 1602 
ſchloß ſich König Heinrich von England jenem polniſch⸗ungariſchen 
Bündniſſe an, auf welches man Hoffnungen in der Chriſtenheit 
zu ſetzen ſchien. Als aber die Kreuzzugslegaten in Krakau dem 
türkischen Geſandten begegneten, und die Venetianer von ben 
innern Beziehungen Polens nähere Aufichlüffe erhalten batten, 
fing man in Rom wie in Venedig an, zwiichen Polen und 
Ungarn zu unterjcheiden. Für Ungarn hatte man Subjidien, 
für Polen doch nur ein kaltes Bedauern darüber, daß es für 
den großen Türkenfeldzug der Chrijtenheit nicht zu brauchen 
wäre, weil e8 „von den Tataren beläjtigt werbe* 2). Bald 
wurden auch die Beziehungen zu Polen fallen gelajfen. Noch 
ftärfer war der Umschlag in Deutichland am Hofe Morimiliang, 
wo man füch für die Ideeen Johann Albrechts aufs Lebhaftefte 
intereſſiert hatte, nicht bloß aus chriftlichem Kreuzzugseifer, ſondern 
weil der Habsburger in der Begünftigung und Förderung ber 
jngiellonifchen Ideeen die Thür finden zu können hoffte, durch 


1) 1499 und 1500 wieberhofentlih. Die polniſchen Geſandten nad 
Benedig und Rom wurden in Benebig fehr gefeiert. 

2) Sehaftiano Giuftiniani, der venetianifche Gefäftsträger in Buda, 
drückt fich wieberholt fo aus, und der Biſchof von Eagli erzählt davon 
Die übertriebenften Dinge. 
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welche er zur Verwirklichung feiner Anwartfchaft auf Ungarn 
gelangen könnte. Sowie aber die Jagiellonen fih an Frank 
reich gewandt Hatten, und Wladyslaw durch feine Vermählung 
mit einer franzöfiichen Prinzeffin bie Hoffnungen und Pläne 
Marimiltans in weite Ferne ſchob, nahm der Ratfer zu Ungarn 
eine drohende Stellung ein, während er Polen, wo er konnte, 
in Verlegenheit zu bringen ſuchte. Es fiheint doch einen Zu⸗ 
ſammenhang varzubieten, ver auf bie Geſinnung ſchließen läßt, 
wenn man beobachtet, wie Maximilian fih mit allen Polen 
feindlichen Elementen in Verbindung ſetzt. Wie er den Hoch⸗ 
meifter ermutigte, die Feſſel des Thorner Friedens zu brechen, 
it fchon gezeigt worden. In berfelben Zeit beginnen die Re 
Hamationen Danzigs, Elbings und Marienburgs, als Glieder 
des Deutichen Reiches für die allgemeine Reichsſteuer, was zu 
einer hoͤchſt gereizten Korrefponvenz zwiſchen Maximilian und 
der polnischen Krone führt. Ohne Grund wird e8 auch nicht 
geweien fein, daß Mengli- Girais Gefandte eben damals ben 
Weg zum Kaiſerhofe fanden, fowie andererſeits mitten im Höhe⸗ 
punkt des ruffiichen Krieges (Auguft 1502) von Maximilian 
ein Gefandter Namens Hartinger an den Großfürſten von 
Moskau abgeht, um ihm die Hilfe in feinem Kriege gegen 
die „benachbarten Staaten* anzubieten. In den Verhandlungen 
mit Livland that der Großfürft Äußerungen, welche zeigten, 
daß er noch nicht vergeffen Hatte, daß Marimiltan ihm einft 
vor Jahren die Proteltion des Deutfchen Ordens aufgetragen 
hatte, und fett läßt der römtiche König in Königeberg wiffen, 
daß er es zu wiederholen gedenke. Wie fih Marimiltan ſelbſt 
den mit der Dpnaftie fehmollenden Maſowiern zum Schüter 
aufwirft, ift gleichfalls jchon gezeigt worden. Mit einem Worte, 
das Verhältnis des römischen Königs zu Polen war nicht nur 
kalt, ſondern feindfeltg zu nennen. Nicht minder war Däne- 
mark wegen ver begehrlichen Intriguen der Jagiellonen in 
Schweden Polen verfeindet, und während die Dänen in Kafi- 
mirs Zeiten moßlowitiiche Boten auf Polens Veranlaffung ab- 
fingen, gingen jegt vielmehr däniſche Gejandtjchaften nach Mos⸗ 
kau, fchloffen dort Bündniffe ab, und Iwan wußte die Polen 
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zu zwingen, baß fie die däniſchen Oratoren unbehelligt durch 
ihr Land ziehen ließen. Auch bei den deutſchen Fürften war 
Polen in einen gewiffen Mißlvedit gelummen. Aus der chen 
durch den Bapft dispenſierten Verlobung der Prinzeffin Elifa- 
beth mit dem Prinzen ZJoachim von Brandenburg wurde nichte, 
und man darf vermuten, weshalb. Hatte doch der Herzog 
Georg von Batern, der Gemahl der älteften Tochter Kaſimirs 
jeit 1474, noch am 20. Januar 1508 feine Mitgift nicht er- 
halten, fonbern nur eine Bitte um weitere Stundung derſelben, 
und ebenfo war e8 ben andern Schwiegerföhnen ergangen. Ber- 
mutlich beruhte die Rückficht, Die die polniſchen Könige dem 
Herzog Georg zuteil werden Liegen, auch auf dem Wunſche, nicht 
zu Bart gemahnt zu werben. Prievrich von Brandenburg. 
Ansbach Hatte auch feine Anfprüche auf die verjchriebene Mit⸗ 
gift richt vergeffen, und da er auf dem Tage von Leutſchau 
wohl nur mit Vertröftungen auf die großen Projekte abgefpeift 
wurde, fo nahm er fpäter feine Forberung etwas energifcher 
wieder auf. 

Wie hätte da Polen noch daran denken können, eine Rolle 
in der — mie man heute fagt — boben Politif zu Tptelen, 
zumal auch Ungarn fi von ihm abwandte und feinen Ver—⸗ 
teidigungsfrieg gegen bie Türken zwar glüdlich, aber ohne den 
bündnismäßigen Beiftand Polens führte. Als Kafimir ftarb, 
fol er einen verſteckten Ort angegeben haben, wo er für feine 
Kinder außer Johann Albrecht 100000 Dukaten verborgen 
hatte. Wo waren fie Hin? Seine Töchter, feine Schwieger- 
ſöhne hatten fie, wie wir gejehen, nicht befommen. Als Johaun 
Albrecht ftarb, fand man die Kaffen Ieer, die Subelgelder, der 
Kruziat und der Dezem waren verſchwunden. Wo waren fie 
Hin? Einer ſchob die Schuld auf den andern. Der Be: 
tanzler meinte, zum Stehlen wäre nichts vorhanden gewefen, 
und der Biſchof von Cagli und der Karbinallegat wiejen mit 
Fingern und Worten auf Friedrich. Wie Hätte man bei ſolchen 
Finanzen, bei der täglichen blutigen „Moleſtierung“ Durch Die 
Tataren, und bei der nicht minder jchredilichen DBeläftigung 
durch die Auffen daran denken lönnen, die großen Beziehungen 
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aufrecht zu erhalten, welche der Aufſchwung unter Rafimir ge 
knüpft hatte? Wäre e8 nicht vielmehr verwunderlich geweſen, 
wenn feiner von benjenigen, bie unter ber Übermacht Polens 
gelitten batten, fich Diefe beflommene und berabgelunlene Lage 
zumutze gemacht hätte, um fich zu rächen und ſeinen Schaden 
wieder herzuſtellen? 

Unter allen Nachbarn Polens war es wiederum zunächſt 
der Wojewode Stefan von der Moldau, der von ſich reden 
machte. Seine Haltung war, ſeitdem er die Lehnshoheit 
Polens abgeſchüttelt hatte, durchaus korrekt. Er hielt ſich als 
ein freier und ſouveräner Fürſt zu Ungarn und den Chriſten 
und leiſtete ihnen alle in ſeiner Stellung möglichen Dienſte, 
obwohl er die Überzeugung hegte, daß fein Staat doch dem 
Verhaͤngnis der türliichen Suzeraͤnetät verfallen je. Wie 
fehr er Polen. imponierte, das batte der Tall mit jenem Prü- 
tendenten Peter gezeigt, an welchem Johann Albrecht feine 
Ehre preiögegeben. Der Prätendent hatte früßer in Ungarn 
gelebt, aber am 23. November 1500 fjchrieb Wladyslaw an 
feinen Bruder: „Den moldauiſchen Slüchtling wünfchte ich aus 
meinen Ländern zu entfernen, damit der Wojewode ung traue 
und feinen Schaben zufüge.” Das war loyal; was aber feines» 
wegs von Johann Albrecht behauptet werden kann, der troß 
diefer Warsung den Prätendenten aufnahm und, als die Mel- 
dauer jeine Auslieferung forderten, dem unglädlichen Schuß- 
flehenden im Angeſicht feiner Verfolger den Kopf vor Die Füße 
legen Tief. Ob das die Achtung des Wojewoden vor Polen 
fteigerte, mag dahin geftellt bleiben. Daß ver Wojewode an⸗ 
fänglich auch in dem Streite Aleranders mit feinem Schwieger- 
vater eine lopale und freundliche Haltung einnahm, ift oben 
gejagt worden, obgleich er von feinem Gefichtspunlte aus Die 
römiſch⸗ katholiſche Propaganda feineswegs zu billigen vermochte. 
Bermutlich würbe der Inftinft der Slaubenögemeinichaft ihn 
auf die Seite des Iwan Wasfiljewiez getrieben haben, wenn 
damals nicht das Familienband, das ihn mit dem Großfürſten 
verfnüpfte, durch den Tod ver Tochter geiprengt worden, und 
durch Kränkung und Zurüdjegung feines Enkels eine vollftändige 
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Grlaltung ber Beziehungen zu Moskau eingetreten wäre, Über⸗ 
dies aber beichäftigten ihn, den greifen Krieger, der mit jeinen 
geſchwollenen Füßen dem Schlachtfelde ferne bleiben mußte, 
nähere Intereſſen. Eben. in demſelben Briefe nes Königs 
Wladyslaw vom 23, November 1500, beffen wir oben er 
wäßnten, beißt es unter anderem: „An dem Wojemoben der 
Moldau Habe ich Geſandte geſchickt; ich -wünfche, daß Du -wegen 
bes ftreitigen Landes, Das Du beanfpruchit,. geeignete Leute bin- 
ſchickſt, damit zugeſehen werde, wem es eigentlich gehört; jeben- 
falls aber darf niemand vorläufig, bis der. Streit euntſchieden 
ft, fih darin feitfegen.” Dana. würden alſo Sie &renz- 
irrungen, die fich jehr bald über den Beſitz des getreibereichen 
und fruchtbaren Polutien erhoben, von Johan Albrecht aus: 
gegangen fein. Jene Geſandtſchaft aber, welche die Auslieferung 
bes Prätendenten forderte, war bereits beauftragt, die Anſpüche 
des Moldauers auf deu ganzen Winkel zwiſchen den Karpathen 
und dem Dniejtr, und im. Norben bi8 nach Halicz reichend, 
zur Sprache. zu bringen. Der erfte Verſuch einer Ausgleichung 
des Streits fcheiterte, denn Polen jchidte Teine Kommiſſare. 
Darüber war nun Johann Albrecht geitorben, und ber pol 
nijche Senat betonte gelegentlich, daß ber Wojewode der Wahl 
Aleranders Vorſchub geleiftet hätte. ‘Der polnische Geſandte 
Zandoronsli, welcher eben aus Ronftantinnpel kam und ben 
Zürfenfrieden mitbrachte, ſcheint in Suczawa durch Taktloßig⸗ 
keiten feinen Hof bloßgeſtellt und den Wojewoden erzürnt zu 
baben !), gleichwohl aber ließ er bald. nach ber Krönung 
Aleranders ſich entichuldigen, daß er der Einladung zu ber- 
jelben nicht hätte Folge leiten Tönnen, bat um freie Durchfahrt 
feiner Geſandten nach Moskau, deren Depeſchen in Polen ge 
lefen werben bürften, denn fie enthielten nur Worte der Ber 
mittelung, und wollte jeinerjeits auch ben polnischen Geſandten 
nach der Türkei die Durchfahrt gejtatten, nur müßten fie ſich 


1) Die überaus intereffanten Briefe des Arztes Matteo von Murano 
- (Matthaeus Murianus) an den Dogen aus den Yetten Jahren Stefans 
bei Marino Sanuto zeigen, daß Matteo nicht bloß Arzt, fondern 
— und es feheint vor allem — ein wenig Spion war. 
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nicht wie Lanckoronskti benehmen. Übrigens erinnerten bie 
Gefandten an die Grenzfrage. 

Die Antwort wurde dem Wojewoden durch den Staroften 
Nikolaus KRamieniedi und zwei andere hohe Beamte überbradt. 
Man beiprach die Frage in Suczawa und kam überein, am 
St. Michaelstage eine gemeinfame Beratung abzuhalten und 
den König von Ungarn zur Beſchickung der Konferenz einzu- 
Inden. Am feftgeießten Tage waren bie Moldauer und bie 
Ungarn zur Stelle — die Polen aber waren auögeblieben. 
Man wartete eine Tängere Zeit, niemand kam. Mit Mühe 
nur bewilrten die ungarifchen Gejandten, daß ein neuer Tag 
angefebt und von dem Wojewoden acceptiert wurde. Am 2. No⸗ 
vember ſollte nunmehr die Konferenz ftattfinden. Der Köntg 
Wladyskaw ſchrieb an Alexander, daß er ihm nochmals, wie 
ſchon das erftemal durch jene Geſandtſchaft, die behufs Aus- 
gleichung des Verdruſſes wegen der Wahl bet ihm geweien 
wäre, and Herz lege, den Wojewoden nicht in Unruhe zu ver- 
jeßen, weil er fich fonft den Türken in die Arnte werfen würde, 
während er fo für den Notfall eine Truppenmadt von 25000 
Mann zum Beiltand anböte. Gleichwohl waren auch bei der 
zweiten Tagſatzung nur die Moldauer und Die Ungarn — die Bolen 
hatten wiederum niemand gefandt, und Herr Firlej, der aller» 
dings in der Konferenz erſchien, batte, wie fich berausitellte, 
gar nicht den Auftrag, in der Grenzirrungsfrage Polen zu 
vertreten, jondern war mit ganz andern, damit gar nicht zu» 
fammenhängenden Gefchäften betraut ?)., Der Wojewode war 
nicht wenig entrüftet. Sofort fandte er feinen Gefandten Lukas 
an Alexander und ließ ihm noch einmal bie ganze Streitfrage, 
die „auf einer Lüde in den Verträgen von 1499 beruhe“, 
und den bisherigen Gang der Berbandlungen darlegen und ver» 
langte nunmehr kategoriſch unter wenig verhohlenen Drohungen 
die Abtretung des ibm „von alteräber zukommenden Landes“. 
Zugleich jchrieb er an den Starojten von Lemberg, daß, wenn ' 


1) Er war anf dem Wege nad) Konftantinopel, um ben fsrieben mit 
den Türken zu prolongieren. 
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Polen feinen Wünſchen entgegenkaͤme, es vor Zürfen und 
Zataren Ruhe haben würde, im andern Sale werde er ſich bie 
zum äußerften verteidigen. Der Staroft antivortet mit Würde, 
fein König bielte die Vertyüge und werde Gerechtigfeit üben. 
Zugleich aber ließ doch der Beauite in Krakau wifjen, daß der 
Wojewode in dem jchen son ihm beiegten Teile des fraglichen 
Landes fich als Herr gebärbe, tim Halitſcher Lande Salinen⸗ 
verwalter anftelle und Truppen heranziehe; es waͤre gut, 
Szoſtaken) und Söldner in Ruthenien zu halten. Auch ben 
König ſcheint geglaubt zu haben, daß der Kardinal zu ber 
Konferenz fich begeben werbe, denn ex batke ibm eminfohlen, 
2000 Mann nad Ruthenien zu ſchicken, bamit bie Konferenz 
in voller Sicherheit vor fich gehen könne. 

Was den Kardinal veranlaßte, fich folder Verſäummis 
ſchuldig zu machen, ob in ver That Krankheit, wie er Dusch 
den Staroften von Yipowiec dem Wojewoden zur Entſchuldigung 
anbringen ließ, oder feige Furcht, oder Die Beſorgnis, feine 
Vergnügungen in Kralau unterbrechen zu müffen, willen wir 
nit. Der Wojewode aber ließ ven Entſchuldigungsboten 
jeinen ganzen Zorn fühlen. „Wenn ver Kardinal krank ift“, 
jagte er, „dann find andere geſund.“ Er lönne ven ſich jagen, 
daß er alle Verichreibungen gebalten babe, aber die Polen 
wollten fich über alle Herrn der Ehriftenheit erheben. Polutien, 
fagte er, wäre fein Eigentum und. das werde er behalten. Die 
dabeiſtehenden ungariſchen Geſandten ſuchten zu vermitteln und 
ſchlugen doch noch eine neue Konferenz vor, und der polniſche 
Staroſt bot ſeinen Kopf oder ſeine Freiheit auf Lebenszeit 
zum Pfande an, daß diesmal die Konferenz beſchickt werben 
würde. Der Wojemobe aber rief aus: „Was ſoll ich mit 
deinem Kopfe, wenn ich Die Erfahrung gemacht babe, daß usir 
Gerechtigleit verjagt wird. Jetzt werde ich das Land verteidigen, 
und wenn es mir an ben Hals ginge; und wenn jemand Ger 
ſandtſchaften an mich jchiden will, fo treffen fie mich bier.“ 
Als der Kardinal diefe jchroffe Abfertigung dem Könige durch 


1) Sextarii, fo genannt nach ber Löhnung. 
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ben Krakauer Dechanten Krzycki berichten ließ, zeigte er zugleich 
das untlaufende Gerücht an, daß der Moldauer Halicz, Buczacz, 
Czerwona, Jazlowiec und Kamieniec fich anzueignen trachte, bie 
Anweſenheit des Königs in Polen wäre daher unabmweislich. 
„Wir fürchten den Angriff der Moldauer“, beißt es in einer 
Botſchaft an den König, „es iſt dringend notwendig, daß fich 
Eure Majeſtät Hier näher berbegiebt, um Litauen und Pobolien 
im Auge behalten zu können, fonft könnte es verlosen fein.” 

In dem Augenblid, in weldem Alexander über den Ausgang 
feiner Negoztation in Moskau noch in fo jchwerem Zweifel war, 
Ionnte er dieſer Zumutung allerdings nicht entfprechen. Um 
jo weniger aber war es zu entichuldigen, daß ber Kardinal bie 
Gelegenheit, durch gütliche Verhandlungen Zeit zu gewinnen, fo 
ſchnöde verabjäumt hatte. Es jcheint darüber auch zu Erörte 
zungen zwifchen ven Brüdern gelommen zu fein, denn der Karbinal 
ſchrieb verdrießlich dem Könige, daß die „fleifigen Leute“, Die 
ihn der Saumfeligleit und Nachläffigleit befeyuldigten, feinen 
Play einnehmen möchten. Inzwiichen war aber das Gefürchtete 
gefchehen, ver Wojewode hatte feine Streitkräfte vorgeſchoben 
und fing an, das Land als fein Eigentum zu Betrachten. Die 
Aufregung in Polen jcheint Darüber um jo größer geweſen zu 
fein, als die Vorjtellung auftauchte, daß der Wojewode Lediglich 
von Ungarn angeftachelt worden wäre, und daß bie Verlegen. 
heit, die fich daraus für Polen ergab, die Rache Wladyslaws 
für feine Zurüdjegung bet der Wahl wäre. Sofort wurde 
num der ungarifche Hof beftürmt. ‘Die greife Rönigin-Mlutter 
Elifabeth mifchte ſich darein und fchrieb ihrem Sohne, der 
Kardinal Friedrich Tchrieb gleich Hinterber, der Senat chidte 
im Ramen des Königs eine Botſchaft unter Führung Koscie⸗ 
ledis, die zurgleich ein von Mißtrauen und Beleidigung gerabezu 
ftrogendes Schreiben des Königs ſelbſt überbracdhte. „Der Woje⸗ 
wode will”, beißt es in demielben, „unter dem Vorwande der 
Grenzirrung Podolien fich zueigen, und wir willen — was 
das Schmerzlichite dabei tft — nur zu gut, daß er zu ſolchem 
Wagnis nur dur bie ſtillſchweigende Zuftimmung Ungarns 
ermutigt worden fit. Bei aller Feindſchaft des Mathias Cor⸗ 
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vinus gegen uns, bat er bergleichen niemals gethan.“ Zugleich 
wurde Sigmund erfucht, zu bewirken, daß jet ungariiche Ge- 
fandte behufs der Grenzberichtigung nicht geſchickt, und zunächſt 
nur das Land von den Molbauern wieder befreit würde, 
bamit die Grenzfrage unter günftigern Umftänden ausgetragen 
werben könne. Der König Wladyslaw antwortete feiner 
Mutter und dem Kardinal, daß er mit Bedauern und Über 
rafhung von dem Einbringen der Moldauer in Pobolien „mit 
Kriegsvolk und Kanonen“ gehört babe, er würde „feinem 
Bajallen” — das betonte Wladyslaw in allen feinen Schreiben — 
befehlen, feine Beichwerden wegen der Grenze zu vertagen und 
auf der Stelle bei der Strafe feines Zorns fich wieder zurüd- 
zuzieben, und im Falle der Weigerung ihn dazu mit Militär 
gewalt zwingen. „Seid verfichert“, fette Wlabyslaw im feinem 
Schreiben hinzu, „daß meine Geſandten den Wojewoden nicht 
aufgeftachelt Haben.” — Als der Kardinal dem Könige Alerander 
den Erfolg der Miffion Koscieleckis mitteilte, konnte er aud 
ichon berichten, daß der Wojewode in der That feine Truppen 
etwas zurüdgezogen, aber in dem jtreitigen Gebiete einen 
Staroften eingefegt hätte, da er nicht aufböre, e8 als fein 
Eigentum zu betrachten. Der König folle nunmehr die Kom⸗ 
miſſare für die Grenzkonferenz ernennen und zugleich die Meittel 
anweilen zur Bezahlung der Kommilfion. 

Es ift Fein Grund, anzunehmen, daß Wladyslaw feiner 
Mutter und feinen Brüdern nicht die lautere Wahrheit gejagt 
bätte. Daß er den Moldauer mit KRüdficht auf die Türken⸗ 
gefahr fchonen müfje, Daraus hatte er von vornherein fein 
Hehl gemacht. Auch jekt, da nun endlich die Grenzlommiifion 
zuftande zu kommen ſchien, machte er feinen Bruder, den König 
darauf aufmerkſam (16. Oktober 1503), daß feine Geſandten in 
derfelben nicht die Rolle der Schiedsrichter, Jondern nur der 
„guten DVermitteler für einen anftändigen Frieden“ übernehmen 
önnten, und drang mit Eifer darauf, nunmehr, da er von dem 
Wojewoden „bie Neutralität“ des beanfpruchten Gebietes er 
langt bätte, mit der Ernennung feiner Kommiffare für die 
auf den Allerheiligentag 1503 angeſetzte Konferenz nicht zu 
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zögern. ‚Gleichwohl aber kam die Konferenz nicht zuftande. 
Der Kardinal war am 14. März aus dem Leben geſchieden, 
und ſoweit Korrefpondenzen ‚zwifchen dem Könige und den 
. Würdenträgern vorliegen, handelte es ſich in Polen nur noch 
um die Trage, ob man dem Wojewoden mit einem allgemeinen 
Aufgebot oder mit einem Soldheere entgegentreten ſolle. Der 
König war für das erftere, fand aber wenig Zuftimmung. 
Endlich aber wurde in den lebten Tagen des Dftober in Lub⸗ 
lin ein Reichdtag abgehalten, der zunächſt grundfäglich feftftellte, 
daß Polen die Anſprüche des Wojewoden nicht anerkenne, 
ferner eine ſehr beträchtliche Steuer — 8 Groſchen von ber 
Hufe und außerdem die Getränkeſteuer — bewilligte und endlich 
bejtimmte, daß einftweilen zur Wahrung ber Grenze eine Be- 
fagung von 2000 Mann babingefandt werde, und daß im Not- 
falle ein allgemeines Aufgebot ftattfinden ſolle ). Tür bie 
Steuererträge aber jollte in dem darauf folgenden Sommer 
eine anfehnliche Soldarmee nach Podolien gejhidt werben, um 
— jagen die polnifchen Berichte — die Moldauer aus Pokutien 
zu verdrängen. Der Sachverhalt zeigt aber, daß die Moldauer 
fih bereit8 auf die Veranlafjung Ungarns zurüdgezogen hatten, 
und fo blieb dem polnifchen Deere vielmehr die Aufgabe vor- 
behalten, die „Neutralität? feinerfeitS zu brechen. Zu großen 
Helvdenthaten wird das polnische Soldheer feine Gelegenheit ge- 
babt haben, denn die Moldauer waren in diejer Zeit viel zu 
ſehr mit ihren inneren Angelegenheiten befchäftigt. ‘Die Krank⸗ 
heit des Wojewoden Batte fich gefteigert, er hatte, wie der von 
Venedig bejtellte zweite Leibarzt ?) und Berichterftatter meldet, 


1) Nach der Urkunde bei Raczyınski, Cod. dipl. Lith., no, 137, 
iM auch ein allgemeines Aufgebot für Groß- und Kleinpolen erlafien 
worden. Daß aber die Großpolen e8 vorzogen, fi mit Geld abzufinden, 
fchreibt der Senat an Alerander. Die Kleinpolen kamen aber wohl auch 
nicht. 

2) Matthäus Murianus war 1508 geſtorben. Nach langen Berhand⸗ 
ungen, an benen fi auch Wlabysfam von Ungarn beteiligte, erſetzte ihn 
Gteronimo da Ceſena. Über die Einfegung Bogdans berichtet Lionardo 
di Maſſari. 
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in einer echt orientalifchen Staatszſene jenen Sohn Bogdan 
zum Wojewoden und Nachfolger eingefegt und fein wunderbar 
thaten⸗ und erfolgreiches Leben am 2. Jnli 1504 nach einer 
. 47 jährigen Regierung geſchloſſen. Die Polen preijen zwar feine 
Heldengröße, haben ihm aber wohl kaum Thränen nachgeweint. 
Das Soldheer Flutete zurüd in die Krakauiſchen Diftrikte, und 
da e8 wie gewöhnlich feinen Sold nicht erhalten Hatte, hielt es 
fih an ven Gütern des Klerus und an den Klöftern ſchadlos, 
und erit ald ber König, ber inzwilchen in Preußen geweſen 
war, zurüdkehrte, trat wiever Drbnung ein. 

Der Streit wegen Polutien nahm aber nunmehr eine eigene 
und unerwartete Wenbung. Bogdan, deſſen Äußeres ſchon micht 
für ihn einnahm, — er war auf einen Auge blind — Hatte 
eine überaus ſchwierige Stellung, Durch einen Gewaltakt fees 
Vaters zur Herrichaft gebracht, hatte er im Lande felbft wiber- 
ftrebende Elemente zu belämpfen. Überdies ging bie Rebe, 
daß die Türken diefen Wendepimit benutzen wollten, um fid 
die Moldau, die ifmen das Thor nach Ungarn und Polen Hin 
ein zu gleicher Zeit aufgeitoßen haben würde, zu umterwerien. 
Man iprach von ungeheuren türkiſchen Streitkräften, die fh 
beranwälzten. In Ungarn wurde die Wichtigfeit diefer Situmtion 
um jo mehr begriffen, als es dort nicht unbekaunt geblieben 
jein wird, daß Stefan feinem Sehne die Unterwerfung unter 
die türkiſche Herrichaft als letzte Auskunft anempfohlen Habe. 
Der Zagesbefehl des Königs Wladyslaw vom 25. Juli 1504 
an die Feldhauptleute ver auf ver Südoſigrenze lagernden Sold- 
truppen drüdt die Beſorgnis vor einer Einmiſchung der Türken 
lebhaft genug aus. Diefer Tagesbefehl ift aber auch infoiern 
wichtig, al8 er mit einer gewiſſen Teierlichleit ausfpricht, was 
in der Korreipondenz mit ben Polen nur immer wit balben 
Worten angebeitet war, nämlich, daß Ungarn die Moldau als 
jein Lehnsfürſtentum betrachte. Das ift gewifjermaßen die ver- 
ipätete Interpretation ber Bünbnisverträge mit Polen vor 
1499. Die polnifche Lehnshoheit follte definitiv befeitigt fein, 
bie ungarifche aber wurde nur in einem Nebel dunkler Worte 
und vieler Gefälligfeiten gehalten, folange Stefan lebte. Jetzt 
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aber trat Wladyslaw mit biefem Anfpruch, der ihm die Pflicht 
auferlegte, die Moldau zu ſchützen, mit Harem Ausdruck hervor. 
Indeſſen ſollte damit vorläufig ein Türkenkrieg nicht entitehen. 
Denn der von Bogdan nah Konftantinopel geſchickte Logothet 
aut wurde bort jo freundlich und mit foviel Friedensper⸗ 
fiherungen empfangen, daß, wenn es auch unwahrſcheinlich ift, 
baß dent Geſandten felbft fein mitgebrachter Tribut zurüd- 
gegeben worden fein joll, ver junge Wojewode einftweilen von 
den Türken nichts zu fircchten hatte. Dagegen batte er fofort 
nach feinem Regierungsantritt unter dem Schuge Ungarns die ab- 
gebrochenen Verhandlungen mit Polen wieder aufgenommen. Es 
wird wohl im Zufammenhang damit geftanden haben, daß ber 
Herzog Sigmund eben damals nach Krakau zu feiner Mutter 
gelommen war, denn ber Plan war aufgetaucht, ben Streit 
un Pokutien in einer Familienverbindung aufuldien. Dem 
umgebenden Gerüchte zufolge, wie e8 dem Sekretär bes Hoch- 
meiſters !iborius Naker im Sabre 1497 erzählt worden war, 
hatte Die Königin Eliſabeth ſich mit eimem foldden Gedanken, 
mit dem Plane, eine ihrer Töchter mit einem Sohne Stefans 
zu verheiraten, jchon bei Lebzeiten ihres Gatten, König Kaſimirs 
getragen. Inzwiſchen war freilih in ben Borgäugen von 
1497 ſoviel Unheil über Polen durch den Moldauer gebradıt 
worben, daß es begreiflich erichtene, wenn Eliſabeth jekt, ba 
Bogdan als Bewerber um die Hand der Prinzeifin Elifabeth, 
ihrer einzigen noch underheirateten Tochter auftrat, entichieden 
abgelehnt Hätte, obgleich der Moldauer die Abtretung von 
Tyszmienica bei Stanisfawow und Cyagamwa !), in der Nähe 
des Dniepr, an Polen anbot. Die Lage diefer Orte, die von 
dem Ehroniften genannt werben, zeigt umwiberleglih an, daß 
alſo das polntiche Soldheer den Sommer vorher weder über 
den Dntejtr gebrungen war, uorh den von Stefan in Anfpruch 


1) Czeſſibieſſt fchreiben alle Autoren dem Miechowita nad. Engel 
überfetst es im Cieszywies. Den Ort ſelbſt kann ich in beu Karten nicht 
finden, wohl aber bie Ezaczawa, einen Seitenfluß ber Lomnica, melde 
fi bei Halicz, alfo etwas nörblih von Tyszmienica, In den Diieflr er⸗ 


gießt. 
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genommenen „Winkel“ zwijhen ben Marmarofer Karpathen und 


dem Unieftr erobert hat. Die. Verhanblungen zwiſchen Polen 
‚und Ungarn und zwifchen Polen und der. Moldau wurden 
eifrig gepflogen. Eine Konferenz, die in Chocimirz bei Kolomya 


ftattfinden ſ olite, kam nicht zuftande, weil Die Moldauer die. 


Verhandlungen in Suczawa geführt wiffen wollten. Es ſoll 
aber bei der Ablehnung, weil, wie Miechowita angiebt, bie 


Prinzeffin Elifabeth troß ihrer 33 Jahre. dem fieben Jahre 


jüngern „einäugigen Schismatiker“ ‚ihre Hand berjagte, ger 
blieben jein. 

Vermutlich lag in ber Religionsverſchiedenheit ein Haupt⸗ 
grund der Zögerung, denn eine definitive Ablehnung iſt wobl 
niemals erfolgt. Als dann aber die Königin⸗Mutter Eliſabeth 
am 30. Auguſt 1505 geſtorben war, und der Wojewode am 
geblih von neuem um die Hand der Prinzeſſin anhielt, joll er 
befinitiv eine Zurückweiſung erhalten haben, was jedoch fehr. zu 
bezweifeln iſt. Da mir Ieiber für die Vorgänge im Winter 
des Jahres 1505 aller archivalifchen Materialien beraubt und 
nur auf bie Tradition . des polnischen Chroniften. angemiefen 
find, fo entiteht ein überaus großer Mangel an Logik und Zur 
fammenbang in den angeblichen Ereigniffen. Danach ſoll es 
um Michaelis 1505, alfo bald nach dem Tobe der Künigin 
Elifabeth, zu einem Friegerifchen Konflikt gekommen fein. Etiva 
4000 polniihe Söldner ſollen 600 Moldauer aus ver von 
ihnen bejetten Landſchaft am Dieftr gedrängt haben, und 
einige Wochen jpäter jollen zwei junge Leute Nomend Strusz 
mit einer eigenen, nom Dauptbeere unabhängigen Truppe von 
500 Reitern „viele Moldauer“ angegriffen haben, ‚aber übel, zu- 
gerichtet worden fein. Der eine, Felix Strusz, ſoll im Kampfe 
gefallen, der andere aber, Georg Strusz, nebft acht anderen Edel⸗ 
leuten vor Bogdans Angeficht Hingerichtet worben ſein. Am fol, 
genden Tage jollen zwar die Polen die Niederlage ihrer Yandsleute 
gerächt haben, aber während ihr Heerführer, der Staroft von 
Chocim, gefallen fein fol, wäre ber Anführer der Moldauer 
entlommen. — Die ganze Erzählung fcheint im beiten, Falle 
lediglich die Aufbaufchung irgendeines Grenzkonflikts zu, fein, 
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der mit dem Hauptgegenftande in gar Teinem Zuſammenhang 
geftanden Haben kann. Steht man von dem romanbaften Auf- 
put ber ganzen Vorgänge durch bie fpätern Geſchichtſchreiber 
ab, jo behauptet auch Miechowita, den alle ausgeſchrieben Haben, 
nicht einmal, daß der Zufammenftoß infolge der Ablehnung ber 
Verlobung erfolgt wäre. Auch Fpricht Miechowita nicht von 
zwei Ablehnungen, ſondern nur von einer, und ebenjo wenig 
von einem Einſpruch der Königin Mutter. Halten wir uns 
lediglich an das urkundliche Material, jo ift das Eheprojekt 
nicht nur nicht abgelehnt worden, fondern Bogdan muß fo 
ficher gemacht worden fein, daß er am 8. Oltober 1505 feinen 
Schatmeifter Ieremias, feinen Kaftellan Bernardus und feinen 
Tavernikus Georg nach Venedig jchicte, um dem Dogen anzu- 
zeigen, daß er die Schweiter des Königs von Ungarn heiraten 
werde, und um &belfteine, Goldbrokat und Seide für die Braut 
einzufaufen. Die Gefandten hatten auch ein Empfehlungs- 
fchreiben des Königs Wlabysfaw mit der Beglaubigung ihrer 
Anzeigen mitgebracht. Werner liegen und vom 16. Februar 
1506 Urfunden vor '), welche das ftattgehabte Verlöbnis be- 
kunden und bie Bebingungen der Ehe feftitellen. Der König 
Alexander Toll danach bis zum nächften Peter-Banlstage den 
- Zeitpunkt der Hochzeit beftimmen, der Wojewode Hingegen ſoll 
die Einfegung eines römiſch⸗katholiſchen Biſchofs und die Er- 
richtung einer Kirche vesjelben Ritus bewirken und fich mit 
dem Papfte deshalb ind Einvernehmen ſetzen, denn die Prinzeſſin 
müßte in ihrem Glauben verbleiben dürfen. Daß num von⸗ 
feiten bes Königs an dem urkundlich verbrieften Tage die Hoch⸗ 
zeit nicht beftimmt wurde, mochte mit feiner Krankheit, die ja 
bald darauf auch einen tödlichen Ausgang nahm, entichulpigt 
werben. Aber die Polen Hatten fein Recht, fich über die Un 
bilden und Grenzverlegungen während des Interregnums zu 
beflagen, denn wenn ber Wojewode entrüftet war — wer wollte 
es ihm verargen? War er denn micht arg betrogen worden? 
Geftand doch der Senat felbft in dem Schreiben an Wlabys- 
faw, in welchem ihm der Beginn des Interregnums angezeigt 
1) Acta Tom. I, Ap. 19, und Inventarium. 
Caro, Geſchichte Bolens. V. 2. 61 
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wurde, ausoriktikh in, daß Bogdan im Bahte vorher (1505) 
Pokutien au Polen abgetteten babe: - Es iſt lid: wicht won 
den Polen erabert worden, ſondern Bogdan war! fo oricht 
geweſen, die Mitgift auszuliefern, bevor er die Benin hatte. 
Der ganze Vorgang, deſſen weitere Entwickelung uns nach be 
fehäftigen wird; erweift ſich puſſend als un Seitenftit ae 
ſchichte Seit, j 

Unter den ; Gärten und Deputotionen, Me dem Köonige 
Alexander zu jenem Arönungöfeite Glück zu wünſchen gekommen 
woren, ſah man auch einige Hitter des Deutſchen Ordens, 
welche in der öffentlichen Audienz gar demütiglich und beſcheiben 
dem Könige die Bitte vortrugen, fi des Ordens annehmen 
und fi niemals ‚nom‘ Hochmeiſter abwenden zu wollen". "In 
der geheimen Unterredung aber ſprachen bie Geſandten viel von 
des Hochmeifters perjönlichem Intereſſe für Alexander, von 
‚feinem bethätigten Eifer für die Wahl desſelben, byachten auch 
reiche Geſchenke dar, als aber der König, wie es in ber Ei. 
mnerung an bie fette Lebensſsthat feines Borgängers fo nahe 
Ing, die Frage aufwarf, wie ber Hochmeilter. es mit dem 
Huldigungseide zu Halten gevente, To verwiefen die Geſanbten 
auf die durch Herzog Georg von Sachfen eingeleiteten Ber- 
Bandlungen, die demnächft zur Emtwidelang kommen müßten. 
In ver Inſtrultion der Gefandten war aber ihnen anempfohlen, 
insbejonvere Erfunbigung einzuziehen, wie es um das Bimdnis 
wit Livland ſtünde, denn das war bie nicht unlogiſche Über 
zeugung bed Herz0g8, daß jolange diefes Bündnis bein’ Könige 
für den ruſſtſchen Krieg Bedürfnis wäre, er fich einer gewiſſen 
Sicherheit vor kategorifchen Zumutangen unb vor Gewalt er- 
fienen emte. Der ruffiihe Krieg mit feinen Nöten und Ber- 
fegenbeiten bewirkte in viefem Angenblid einen Stillſtand in 
der Huldigumgsfrage, wahrenddeſſen übrigens alle Berelkigten 
eine Entiwidelung der Dinge in ihrem Sinne durch die anpe- 
legten Diinen zu erlangen hofften. Es unterliegt kinem Zweifel, 
daß Herzog Friedrich von Sachſen nicht nach Königsberg ger 
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‚gangen war, um ein Mochmeifter bed Debend im Geiſte ſeines 
Bergängers und. der ritterlichen Herren, bie bifher diefes ‚Amt 
verwaltet hatten, zu werben. Der ganze welelichere Zug feiner 
Berwaltung, das fichtliche Beſtreben, die Kheft: zwiſchen - bem 
eingewanderten Niktertam ımb dem eingeſeſſenen Landadel zu 
überbrücken, die Heronziehung ‘Der lobalen Körperſchaften zu ven 
verzweigten Intereſſen des Regiments und manche andere ge⸗ 
wichtvolle Momente zeigen deutlich, daß dem Herzoge der Ge⸗ 
danke vorſchwebte, aus dem geiſtlichen Beſitz einen weltlichen zu 
machen. Es iſt in hohem Maße anziehend mer lehrreich zu 
‚verfolgen — wenn es auch an dieſem Orte nicht: geſchehen 
kann — wie die Tendenz einer allmählichen Sälnlariſierung 
ſchon in den erſten Jahren des Jahrhunderts, in welchen fie ia 
auf die Idee des Proteftantismus noch nicht begründet werben 
fonnte, leiſe hervortritt. Mit bem allgemeinen. Zuge zur Ver⸗ 
weltlichung des Lebens, der die Epoche beherrſchte, ift dieſes 
Beſtreben nicht zu' verwechſeln. Das Zielbewußte, das nach 
den lokalen Bedingungen dem Zweck Entſprechende wird "bier 
geübt. Der Herzog läßt ſich nicht von Neigungen leiten, ſon⸗ 
bern von planvollen Gedanlen. Er hängt mit feinem Trieb 
ſeines Herzens au den Weihen und an ber myſtiſchen Bedeu⸗ 
tung des Ordens ind des Hochmeiſtertums. Ex iſt früh ent⸗ 
ſchloſſen, dieſe Würde. und Bürde von fich zu thun, Wenn er 
den Zielen nicht mäßer Täne, die ihm vorſchweben. ine 
Säfrlarifierung des Ordens lag freilich außerhalb feiner Ge⸗ 
danken, denn eine ſolche würde damals ja alle Legitimität feiner 
Rechtstitel aufgehoben, würde den Aſt abgebrochen haben, auf 
dem er ſaß. Wohl aber dachte ex an eine Sälülarifierung bes 
Landes, in deffen politiichem Leben: alsdann der Orden eine 
Rolle geſpielt haben würde, mie andere Ritterorden in Läudern, 
in: welchen fie mit: der Staatsoleitung keinen Zuſantmenhang 
Hatten. Fur dieſen gangen Ideeengang war aber: Das: hoch⸗ 
meiſlerliche Preußen zu Hein nnd zu eng: Riches Hätte auch 
der ganzen Tendenz mehr Vorſchub Teiften Tönen, ale die An⸗ 
nexion von: Provingen, bie bereiiß ben Prozeß ber: Sälnlari⸗ 
fterung durchgemacht Ketten, die das Tuch zwiſchen ſich und 
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dem Drben bereits durchgeſchnitten Hatten, und auf welche her 
Orden als folder keinen Einfluß mehr. Hatte, Ebenn imn den 
Tagen, in welchen die Sefanbten des” Hechneiſters ie Aal 
föne Worte gaben, ließ Horzog Gwrg won Sachſen imge⸗ 
Keimen bei feinem Bruder ‚anbringen, ob man smicht ıdie: ber 
Hommene Finanzlage Polens deu Senken! ‚Euerite ,: Amts ganj 
yolntich Preußen, oder wenißftens “einen: Weilibesfekben;: uument 
lih Marienburg durch ein gutes Stuck Geld zu gewinnen 
So wenig ſich auch urundliche Veweiſe defür beibringen laſſen 
fo ſehr laͤßt fie doch ans zuverlaſſtgen Symptonren Schließen, 
daß die Umtriebe Friedrichs in dieſet Nichtung wührendver 
ganzen Regierungszeit Aerxanders: micht angehört Haben, Aber 
alte ſolche Betreibungen wollten Jeit und Welke: haben, inf 
weilen brachten dem Hochmeiſter feine Konungsbotſchafter wen 
Eindruck ans Kralau zutück, daß au einen lüngern Widetſtad 
gegen bie Forderung des Huldigungseldes laum mach zu wenlen 
wäre. Am 2. Februar 1509 ſchreibt "es dem Deutſchareiſter, 
er möchte ihn beim ˖ deutſchen Reichotage emſchuldigen, wenn /er 
ſich mit dem Rönige: ven Polen. vortsüge, x 

Abgefehen von :allen ſelbſtiſchen und ‚dgenmätigenn Zrichn 
waren dieſe Pläne des Herzjogs eingegeben’ vondem einigermaßen 
erwachten deutſchen Nationalgefühzl, welches rin vielen deutſchen 
Gemütern erſt jetzt eupfinden ließ, welch eitien ungemeinen Ber- 
luſt das Deutſche Reich durch das milffige Gefchehenlafſen 
in ber Mitte des 15. Jahrhunderts in‘ der Abiplittexung 
Preußens erfahten Hatte.-: Sobald Deutſchlaud aus Bent; vagen 
und unbeſtimmten Begriff feines Daſeins ſich hervorzuheben 
ſtrebte und Inſtlentionen Schu, welche den. ſuaallichen Eharglier 
desſelben auch nach außen hin offenbarten, mußten bie Frage 
entſtehen, ob dieſelben auch -fr. Preußen Ipre, Geltung Haken. 
‚Hat Preußen, oder wenigſtens "Teile deaſelben / ever wenigſtess 
die Städte — zu den im Reich aufgekpmurenen Steuer bei⸗ 
zutragen? Reicht die Zurisdiktign ves Kammergerichts undndie 
Adminiſtration des Reichsregiments auch rc Porußen: ine? 
Seit 1492 etwa ſpunn bie Korreſpondenz gofichen Maximilim 
und ben Städten, und der Städte mit. Bühamı:: Albrecht 
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fh on fort. Dee. römiihe König ſtellte den Gtäübten 
Zamutungen, als ob ſie unmittelbare Reichsſtädte geweſen 
wären, und jebeswwol- erwidern bie: Stãädte: wir hahen unſern 
eigenen Küng, der uns in unſeren Rechten Schutz verleiht, und 
es giebt ‚deine Macht, die wie anßer ihm anerkennen. In einem 
xriũdenden Einerlei gehen bie vinanher ansichliefenben Der 
hauptungen hin und Der, und wenn gelegentlich einmal, wie in 
venu Bulle Gödele, dad NReicholammergericht die Reichsacht über 
bie preußiſchen Staͤdte verhängte, jo war die Maßregel juriſtiſch 
gewiß: folgerrcht, politiſch aber gewiß nicht das Mittel, um dem 
Veichtinſitutionen Eingang und Aufnahme zu verichaffen. In⸗ 
beifen wird e8 och wohl Elemente in Breußen gegeben haben, für 
welche der Gedanle anfprechend war, fich einer deutſchen Herrſchaft, 
wenn es nur nicht der Orden iſt, wieberum nähern zu können. 
Solche: Kreiſe boten aber Gelegenheit und Veranlaſſung zu Um⸗ 
trieben, welche vie. polniſche Regierung in Unruhe und Mißtrauen 
verſetzten. Aber im den brei. Jahren 1502 bis 1505 müſſen auch 
noch andere Marhinationen ftattgefanden haben. Bon ben Verſuchen 
Sigmunds, ſich aus Preußen einen Erjag für feinen. aufgegebenen 
Anteil an Litauen zu fchaffen, iſt früher ſchon Die Rebe geweſen 
u: darauf hingewieſen worden, daß ver Biichof Wagelrobe 
dieſer Konbination, die ihn um den alles baftimmenden Einfluß 
gebracht haben würde, wohl fchwexlich zugethan war. Wenn 
auch Watzelrode dem Könige Alepander immer noch als ver⸗ 
tranter Ratgeber diente, ſo ſcheint er doch unter ihm nicht jo 
ſehr die Seele ver polnischen Politik geweſen zu fein, als unter 
KSohann Albrecht. Bei dem notoriſchen und ſpäterhin mit aus⸗ 
geſprochener Deutlichkeit hervortretenden Streben Watzelredes, 
den. Metrapolitanſitz von Riga nach Frauenburg zu verlegen 
unb-fich felbft an die Spike ber: Kirchenprovinz ftellen zu laſſen, 
mochte. er vielleicht Inbetracht ‚ziehen, dag der Hochmeilter und 
der Orden doch immer ‚auch eim beachtenswerter Faktor merben 
lönnte. Am ſympathiſchſten iſt und bleibt ihm der. Gedanke, 
den Orden aus dem Lande zu bringen, ihn nach Podolien zu 
verſetzen, wie Johann Albrecht es gewollt. hatte. Er ſchreibt 
dem Könige Alexander, daß er niemals Herr im Lande fein 
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werbe, fo Tange er nicht die Politik feines‘ Bruders annehmen 
werde, „denn die Orbensritter werden ung immer abgeneigt fein, 
fie Können den Verluſt ihrer weſtpreußlſchen Lande nie vergeffen, 
fle prägen ſchlechte Münze, ſie Haben fich den Schutz bes Päpftes 
zu verſchaffen gewußt und ſte ſtehen mit ven‘ Ponrinern Huf 
gutem Fuße.“ Er hetzt und reizt das Mißrtrauen des Konigs 
auf jede Weiſe. Er iſt im Anfang des Jahres 1608 in Litauen 
am Hofe deivefert, offenbar" um bie’ Antworten zu infpirieren 
die der "König dem Herzog Georg erteilen Toll,“ der feine Ber 
mittelung wieber aufnahm. - Er veranlaßt ben‘ Konigmi⸗ 
tariſche Votkehrungen zu teeffen, umd naht’ ttöbejonbere, vᷣle 
Livlaͤnder von ber Sache des Ordens zu krennen. Übrigendß 
ſteht ver Bifchof mit dem Hochmeiſter in fteumdſchirftlichen Ro 
Tattonen. Man leiht ſich gegenfeitig die Jagbhunde zirm Pleſchen 
und da ver Biſchof es langſt aufgegeben hat, bie Priotlegteh 
bes Örbens in ver Weife zu erſchüttetnn,“ wie⸗er! es vor zehn 
Jahren mit fo geringem Erfolg begonnent, ſo trifft ’er-anit‘ dem 
Hochtireifter ein Ablommen, nm bei Tegteir Neft’Tenes guris 
diktionsſtreites aus” dem Weye zu’ Tamm. "Aber darin Gert 
ev es nicht aufgegeben, den Orden auf‘ andere Weife zu unler⸗ 
graben. Er kennt den tomiſchen Hof. Dort‘ atbetten! fuil jett 
bie polniſchen Prokuratoren/ die Ezepel;’ die“ Wroͤblewoki⸗ und 
Waxzelrode iſt es, ber fie ditiget, ‚ber ihnen fügt, wah erbeten 
werden joe \ DB 
Herzog Geörg don’ Gachfen ie aber nicht minber ghel⸗ 
deutige Port: Er notlf ‘te Sähulittfationdtpeeeti Hanks 
Bruders nicht nur dutchgeführt wiſſen, erwill nicht Wkoß vie 
allmaͤhliche Wiebergewininmg des weſtpreußiſchen Lanbes? erwill 
den Eintritt des Hochmeifters th das Deinſche Reich: Wever 
Morimilien, noch das Reichsregiment, noch felbſt · det Veulſg⸗ 
meiſter ‚find über‘ die wahre Lage der Verhältüiſfe "kin Arien 
Ginteichent informiert. "Ihre Leidenſchäft fie Breigen tg 
macht. "Ste fülgen: den Eingebungen bes Yenzoga‘Wkükg, "ber 
unaufhoörlich In einer bergehußen Korreſpondenz feinenr "Brut 
in: den Ohren Weht, die Betten vorkommenden: Konflilte an ben 
Grenzen zu vermeiden, die polntichen Kaufleute WiHEHeikftigen 
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zu laſſen, ben Polen die Vorwaände zu nehmen. Im März 
1503 find feine und ſeines Bruders Heinrich Oratoren auf 
dem. polniſchen Reichstage 1). Wie zuzeiten Johann Albrechts 
fordern fie eine Modifilation des Thorner Friedens, Es wird 
eine Kommiljion delegiert, um mik ihuen zu verhandeln. Lukas 
Wagelrode, Ambroſius Pampowsli, ber Palatin non Sierabz, 
der Palatin Nikolaus v. Baiſen non Pomerellen und Jan Laski,“ 
der ‚Stantsfekretär.. Wiederum ftelfen bie Sachſen vier Puplte auf, 
welche ber Hochmeiſter ‚unter. feinen. Umſtänden beſchwören lonne, 
exſtens ben Urtifel wegen ber Heerfolge, zweiten ben wegen 
Der ausſchließlichen Oberhexrlichkeit des Konigs von Polen, 
drittens den. wegen Aufnahme ber Polen in den Orden in einer 
dig. Deutſchen überfteigenben Anzahl, und. vierten ben, daß alle 
Eraherungen bes Ordens dem Könige, von Polen zufallen ſollen. 
Die lachſiſchen Oratoxen legen eine Formel gr, in welcher 
Sriedrich den Eid. .leiften will, Danach mill er, ſchwören, bie 
Zreue zu wahren, den Vorteil des Landes zu fördern, ein auf⸗ 
richtiger Rat zu fein, bie Geheimniſſe zu wahren, im Frieden 
au leben und endlich niemals eine förmliche Diepenfation. von 
der Eidpflicht zu verlangen. Natürlich konnte auf dieſer Grund⸗ 
fange, feine Vereinbarung gefunhen, werden. Die, milden Worte 
De Ahſchiedes, daß bie. Bande der Verwandtſchaft jederzeit Be⸗ 
xrüchichtigung finden ‚würden, waren „vielleicht pur aus Beſorg⸗ 
nis gegeben, daß Georg nunmehr ebenſo ſeine Schwä er 
von Pommern, Brontenhurg und Bahern die Mitgift feiner 
Srau fordern konnte. Bald berichtete man dem Hochmeiſter, 
daß nicht nur bie. poluniſchen und litauiſchen Sengte, ſondern 
nuch der ginig Wladhohaw von Ungarn Darauf. heftäniben, doß 
dem Hochmeiſter ein Ultimatum geſtellt und zu. "Mofregeln, der 
Hewalt gefchritten würde. Das mar guch „gan richtig, und 
menn „man. fich ‚erinnert, daß her. König, von. Ungarn die ges 
heimen Wuͤnſche. ſeines VBruders Sigmund inbetreff "Preußens 
‚giftig. beſörderte, ſo wird man ſein Draͤngen auf Gewalt ſehr 
wohl/ verſtehen. Der, Hechmeiſtor dem ſein Bruder wieder ge⸗ 
L). Zauber; Un Fahne“ A PROB, de Ina Din ai. in 
Saven.gemelı. ,- Wet Eon. 
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meldet hatte, daß die Hauptfrage in ben. Unterhandlungen :gar 
zu ſehr durch bie, Meinen. Stärungen. und Klagen aber M⸗ 
ſtäͤnde an ben Grenzen. beeinträchtigt .märke,. Khidie; eine [okenne 
Geſandtſchaft, den Grafen Bon. Hohenſtein, Han suoit her 
Gablenz und ‚Dietrich Wertezn nach Litauen an Bess Hof, um 
ſich nach dieſer Seite. Hin. zu entſchuldigen; und: Abhilfe zu ver⸗ 
ſprechen. Aber. die Geſandten hätte der Zinfihtiiehr encbehren 
müſſen, um nicht zu. bagreifen, daß dieſe nachkarlichen Unzu⸗ 
friedenheiten, die auf Gegenſeitigkeit beruhten, letaglich Nie 
Arabeslen ſind, hinter denen ‚Die sine:.nub des Daſtin? be⸗ 
rührende Streitfrage voxwaltet. Die Geſcurten drachten daher 
auch nur ſehr ſcheinbare Tröſtungen zuruck, und nem auch 
Friedrich ſich heeilte, durch eine ſtrenge ——— 
helligkeiten an der Grenze vorzuheugen, ſo mr. doch in 
Hauptſache wenig damit gafchert. Nichtä.dber 
ſehr das. Doppelſpiel Watzelrodes als dier Thattache, dabnet hie 
Landesordnung des Domes sand für. das Amsmlanb- ad 
ceptiext. to sh 
Jemne Meſandtſchaft ‚de Dechmeiera ‚gite: es Römige 
auch zu feinem Deifrieben mit Rußland Glüg, münichen folles 
und bahel- ven Perſuch gemacht, ben: Blinftling. bei Niet; 
Michal Glinali, für die Geſichtépunkte des Ondens nu GR 
winnen. Der König wie Der Qünſtling neriwiehen auf. den hub 
gegenlommenden Beicheib, den bie ſächſiſchen Geſendtan, vom 
Reichstage erhalten hätten, „Allen, Wehrſchegulichkere nur Senn 
biefe. Verſuche, zu überreben und zur überzeugen, nicht: moraliſcher 
ober politiſchen Natur, ſondern Beitechungsueriiuhe,s vie, te 
mutlich ‚auch. von dem Hönige felbft: nicht ‚gang wintungsloanab⸗ 
prallten. Nur ſo läßt fich dag Schwanken zwiſchen nerhribenper 
Berträftung und Anläufen-pan Energie achten: Es unterlunt 
keinem Zweifel, daß in Polen keine Idee vapulrer anas, ah 
bie der Unterwerfung des Ordens. Der König wurde gewahrt 
von ber allgemeinen Meinung gebräugt. Daß er::aben, gleich⸗ 
wohl mit einer bis an bie Feigheit grenzenben Schwäche immer 
wieber, obgleich er mit Mißtrauen und Beſorgniſſen Dig au 
den Rand erfüht war, vor den enticheidenden Schritten urü. 
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tvat,: ſcheint taum In anderen Motiven begründet geweſen zu fein. 
„Ber Hochmeifter“, läßt Mlexrander ben preußiſchen Stänven 
Sagen, „betreibt in Deuiſchland und beim Papfte feine Sache, 
um Hilfe zu: gewinnen. Meint ihr nicht, daß man ihm nicht 
verhehle, daß wir das willen, und ihn verwarnte?“ Ein ander 
Mal berichtet er an den polniſchen Senat; der Hochmeiſter 
gebe ihm nicht die Titulataren eines Oberherrn (domino gra- 
tiaso), ſoudern nur bie eines Berwandten, und ſich nennt er 
nicht „Meifter vom. Preußen“, fonbern Meifter des Deutfchen 
Ordens“. Dem Hetzog Georg laßt er duech Stanislaw La⸗ 
ſodi ſagen, daß er Kunde von des Hochmeiſters Umtrieben in 
Nom: und im Reich beſäße; er wiſſe, daß er geheime Bünd⸗ 
sdife abſchliche me ſeindſelige Gerüchte bei den Preußen konig⸗ 
Eichen Untehls sin Umlauf bringe. Als er gewählt wurde, hätte 
man :eine: andere Haltung veriproden. Er mühe fich vergeblich 
abs, irgend etwas über den Thorner Frieden hinaus zu erlangen. 
Er ſollte une ablaſſen von der Meinung, dab bie preukifchen 
Lande jein Eigentum wären, ba doch auch das, was ben 
„pteußiſchen Meiftern“ noch gelaſſen wurde, einft polniſch war. 
Dieſer Auſchauung entſprach es benn much, daß ber Konig dem 
Hachmeiſter durch Bartnidi im Suli 1608 in dem drohendften 
Formen ſagen ließ, daß, wenn er fich nicht unterwinfe, er vie 
furchtäurften „Egorbitantien" zu gewärtigen babe. - Es feßfte 
alfo: dem Mönige nicht am Willen, aber im Anguſt barauf 
ſchreibt Matthias Drzemili- an Wapelrobe, wie ſehr er es be 
Dattere, Daß bie preußiſche unge noch Immer- in ver Schwede 
wöre, der. Köonig wolle jeht>ans" Ktauen nach Polen kommen, 
„damit ar ‚wieber die - Mlittel zum Unterhalt -befüime‘; ‘er, 
Draewich,. wolle ihm ſeine Dienſte anbieten, aber wenn er die⸗ 
Reiben eingeröfteten Fehler finden würbe, wolle er fich lieber in 
feine geliebte Einfamcleit zuriiäzichen.- „Alle bedauern jögt; duß 
Aehann Albrecht nicht mehr 9). - - ” 
- Üben um viele Zeit, als der Stzekanzler Drzewicki - feinem 
1) Am 5. Juni 1502 hatte Drzewicli an Watzelrode geſchrieben, daß 
er eine Wallfahrt nach Loreto für das Seelenheil des verſtorbenen Königs 
untemehmen müffe. — Man beſchulbigte ihn befasmtfich der Unterſchlagung. 
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Freunde Watzelrode in ſolcher; Weiſe bie: Meiktelfefigkeit: det 
Aönigs..erutbadge „ereignete Heh in, pigex Vignez bei, Nenn. Ieue 
verhangnisvolle -Berwechfelung des . bekannten: weißen. Palvga, 
welche: den Papſt Alexauder Yosgia: das Lehen ;.faflete, mb 
nach dem Turn: Regiment Ming. EIL mar ling IL, Irpnene 
anf. deu. Stuhl Petri gefommen; ein Mann, Dex Kat: einer 
ausgeprägten, Neigung für: Dad Krieggweſen⸗ auch „Tür ehr 
raſches MOurchſchlagen nerwigelter Styeitfsagen einen entichiedenen 
Hang beſaß. Es ift aber daum wahrichektlide dabeder; Vanft 
ſelbſt üben die ſchmerige Arıge won der. Nechtönäktinteik - Des 
Thorner Friedens jahr inforwiest: war; ‚je. menig nldıjman.Img 
von Alegauder VI. poxousſegen darfz, Aber ariperg. Ein fhũffe 
lamen auf, andereGMünſtlinge, unde da 22; jensxieit. jede 
Notion in: Rom ‚fick ihre Kardinüle zur, Vertxetungnahren 
Onteneſſen⸗ gelauft. hutte, ſo mag: wohl bavı'.ias: Sylden Polans 
ſlehende Kardimah den ABinf. appeben haben, dafto üſtzti Der 
günstige Zernpunkt geko amen maͤre. Seit Jahren Then Hatten 
die polnijcanProkuratoxen, Cxpel, Wröblenifiuen. In Ram 
batanı geanbeitet, die ſchwache · Eeige das hornex, Friepeng. 
ven: Mangelder Ppäpftlichen/ Beſtätigung zu⸗ rheſcitiganenn — 
mag: ſehr viel" Geldi gtoſtet hahen. Im Navemhern das Aehree 
1502, ſo xrzaͤhlt der Drden prolurvatornſchien dieſeg ORmüuhet 
vom : bei. beiten Erolg gefrönt 33ſejn, tnohem, pie. wir 
wiſſen, wer xomiſche Konigrund: das deutſche Myſchsragimegt 
fh: mit dem: Lebhafteſten; Abmahnungen Dagegen, bei ‚Ber ftjurie 
ausgeſprochen hatten· -Gchon..Ivax bie. posiche:Fupplifntig 
wegen Veſtotigung bes horner närieneng. beim Papfte zugelaflemn 
und ſchon butkeren.flarnit.eiyam ımanı proprianſignjext, nal 
Inte: Heiligkeit. fig entfemen und + fick: ähen. Dia, S aha I-hnfier 
unterrichten. Tue, worauf der, -Papik ir. ſeiner Megenwant die 
Suppfilatten : genreißen: Ieß.Y..1:: Mu oben MALIFN ndegct 
Papit im Negiment, andere Günftlinge, andere Einflüffe. Als 
bie Nachricht: vor Tode Pius IE: In Rolen anken / war eben 
per Reicherng in "Subfk yüfdaften ib. Beiffäte Sirmaig" ib 
große Steuer, ‚yinächit. hefufg" Abwehr. ber otbäner, “abet 
natürlich auch zu allen andern Stoatgweden.... Belanntlih 
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warten: &: Groſchen für bie -Bufe; alſo vlermal fo viel als: Die 
Kroͤlewerymma betrug, bewitligt worden, uinid ba ’Die-@toßpolen 
dent lellgemeluen Aufgebot zu folgen nicht Bin Hatten; ſo ſanden 
fie Tip“ mit · einem Zufchlag von⸗3Groſchen fur die Hufe «ab, 
und verzu bekem ver⸗ König noch bie Gettümeſtener· Mr hatte 
jeht große Mittel, deun die moldeuiſche Angelegeuhett erlebihtt 
fich, wie wir gezeitze⸗ haben, woßlfeiler 18 mar in Lublin 
anllehmen·konnte.n Det Nonig war entſchlofſenjetzteinen 
einſchneibendenn Schrutt zu unternehmen). Fetzt ſollte wine 
Geſandeſchaftrmit den nötigen Mitieln ausgerüſtel nach Nein 
Hehe ei ausgezeichneter Mann, Erasmus Ciolek an ver 
Spitze, eim⸗Mann, der auf Dam‘ feurigen und klebrigen Boden 
der; damaligen Karie Teint Frembling war/ verſelbe; deſſen 
Altxander ſich behufs · der Verhanblungen in feiner Matrimonlal⸗ 
ſeeche under Stichen- der Propaganda⸗fuͤr! vie Floremriner 
VUm̃on · ſchon / bedient · hatte. VUntedn Yen wielen Aufträgen, die 
bieſennGeſandten erteift wären, flaud ⸗die "WBefrärtgumg ben 
Thorner Friedens obenan. „Der preußiſche Meier": Heide 
ee toniglichenr Schrebbenſttebt· danach giung Proußen 
jr gewinnen mb! andebt alferlet Umisiebe-bei unfenn:Durtigen 
Unterthanen; iR Deutſchen Reiche Und in Wo: Man beſchloß da⸗ 
Ber nach om: zu!ſchicken um dein zu fleuern und die Beſtätiguug 
der alken Irtikrate zw! Lezielen. Freilich wich IR: Relfe tener 
werben. Mn wird wodl! zehntauſend Duckaten data werten 
miüſfen/ Bern: IF Org Gate veſſen zu dortreten; atument 
Ma vie · Beftätigung bes Thorner Hriedene/ :nadrwWen Mom 
ſich dazuẽ verſtünde "Bei! Orben Ta Nändferieran, Dune würdve 
man üocheinmal fo viel dafur'opfern nehm“: go vem 
Witzel kode ließ der Koniß Tagen: Gitbgeheims Afituſtionen 
wie ar Ronebotgehen: folb,e umn duet Veſtaͤtiguag das 
Thorner Friebens und. dien Verlegung! des Ordens minnatgenbeln 
WE IURER SET al ν SISINR SEINES nn Iktak 
4) MDiet GEelandeſchafte des ie ei Mel: 1603: Beickloien 
wyrden, unyb ‚pie erſte Erebenz „batiert vom. 30, „Mai, Aber LE gi 
fpäter aßgereift und um Weihnachten erft In Venebig geweſen, mo er init 


großem Porip auftrat.’ Ju Jahre 1504 Wat: er über wieder in Polen, 
ſcheittt alſo zweimal nach Hoi’ gereiſt zu ſein. our Men aa 
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belieblges Land durchzuſetzen· Denn :fo : oft: wir; tieg haben, 
iſt er eine Drohung im Müiden“: :Much. molle derMnig 
Danzig, Thorn und Ebing von diefen Eitalionen und n Achts⸗ 
arllaäͤrungen der kaiſerlichen Oerichte befreien. Ezepeld: folldie 
Wehinden wie Sechriften bundhjchen und: ſich von der Damigem 
informieven laſſen. 

SGs iſt nicht zuviel geſagt, wenn wir Sehnunptin, Fon noq 
wemald im ganzen fünfzehnten Vahrhundert eine Kolnikdie 
Gefandtſchaft nach Rom mit fo vielen ınab wichtigen Kost 
miſſivnen betsaut war, als dieſe des Eraſsmus Ciobel, ud 
daß auch um eine jemals einen ſo duvchſchlagenden und weit- 
veichenden Erfolg gehabt hat Xt Es mürbe zu..weit fiüchrsut, 
‘an dieſem Orte hier auseinanderzuſetzen, welche Umnſtlinde dem 
Gefandren fo überuus reiche Errumgenichaften gugeführt: haben, 
denn wir müßten zu dieſen Zwech die ganze ungemeinver⸗ 
wickelte Konſtellation der europäiſchen Staaten und bereit Berhälf⸗ 
nis zum Papfte darlegen. Wir begnügen und, einige charalte⸗ 
riftiſche Punkte aus ber JIuſtrultion des Geſandten herwr⸗ 
zubeben, vie neben jener aus der allgemeinen Rage entſpringenden 
Sunit und neben ben goldenen Beweisfrüden "anf die Kurie 
eine nahezu fortreißende Wirkung ausgeübt haben. Die Kritil 
dieſer Argumente tft in dem bereits Erzählten ausreichen 
gegeben. In Venedig und in Rom hatte Kinlel- zu Tagen: 
„Kein Land iſt feindlichen Angriffen jo ausgeſetzt ald Polen. 
Der trantwelgaide Zar, der 100000 Mann zu . halben 
pflegt, ift bemte in unſerer Hand (!). Der nognifche befit ſo 
viel Land, daß man felbit durch eine Reiſe von drei Monaten 
es nicht einmal ver Länge mach durchmeſſen würde, und dieſer 
Zar bat eben arft 80 Lente als Deputierte zu uns geſchickt 
um den trandiwolgntfchen Zaren zu befreien... Hinter den Ge⸗ 
bieten und hinter der Herrſchaft des Nogaiers herrſchen noch 
andere nomadiſche Imperatoren“. Die Tataren von Perekop 
konnen an 100000 bis 200 000 weg eritellen. Nimmt man 


1) ukas, Erazm Ciolek it Jahrgang 1878 ber Biblivteka Warsz. 
behandelt biefe Miſſion änferft bürftig. 
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noch bie: Moldauer Hi „fe < müßte: mais: zu deren Abwehr 
mindeſtens 310000 :. Gölbner:: baten; :: und..:secdhnet... man anf 
jeden ner. 10: Qulaten für das Vierteljnhm, je: betrüge das 
eine ahresansgabe nur 00 00 Dslaten! : Bun; tit : oben 
zue:Bahl: ver Seine :norh: ver Tünke hinzegekonmen. Beist 
müfjen die Könige von Polen zweimal fo viel aufwenden, als 
re Einkünfte betragen. Eins Land iſt fruchtbar, aber außer 
@en: Liefert. e8 leme Metalle, in maß der Diemardı feine 
Zafelgüter :verpfänben mifte. Die: Preußen bilden jedesmal 
er: Hinwermid. Wenn ber Papft micht Mittel zur Hilfe eve 
Fans, ſo ifſt diefes Deich verloren, .mber es muß wie Die 
Molbmuer. mit: ben. Zürkn einen: Frieden ſchlichen, ber. ihnen 
jederzeit: den Durchzug beim’ Augtiff icuuf: andere Yniberigimährt, 
und oft genug würven "tote: wit. ihnen zuſammenwirlen miiſen. 
68 Dauerter.allerhinge gienibich lange, ehe. bie: Zulaſſung der 
Supplikatione durch den Papft delvetiert · war. Civplet ‚und 
felän Begleiter, ben: Rihter Viktorxin v. Sieuno und der Propft 
Nikvlaus Ezepel von: Wlochutbel muſſen eine ungeheure Thaͤtig⸗ 
keit entfaltet: hahen, Deren. glückverheihßende Wirkung; ſchon um 
239: Movemnber :1508 durch bie Konſelvatien desErasmns 
Eiofet zum Bifchof von Plock eingeleitet wurda. Grſt um 
10. Marz 18085 aber, bounte der: Biſchof Feiner feierliche 
Auienzvrede halten, Die: mit ihren hiftwrifcsikntiitiichen Weinen 
kungen ſich an ben. Chebomfesrgang der Zuftrultion anſchließt 
und ſedenfalls die üblichen humaniſtiſchen Honjgredon weitaus 
Aberregt. Sie gefiel auch "dent. Bapfte:jo vortsefflich ;- aß. 'ey 
jeden Zeil: beſonders dem Suhalte nach. wiedecholte und feinen 
Beſcheid :Barımf erteilen ließß; Der Mapft war üherſwomend 
vor: Gnade, und feine: Kanzlei bekam viel zu thun.Nicht 
weniger. als e¶ Bullen und Hreuen aus der Zeit vom: 11, IHni 
Bis zumg. uli laegeu noch Hheute in per päpftkichen: Regiſtratur 
not; Vie zugunfien/ der polniſchem GOrfaudtfchaft augeſtelln worden 
find, no. darunter: Bemfügungen von großer: Tragweite und 
reichem Ertrage für die polniſche Krone, und doch ſind es 
nicht einmal alle. Damit ber. König die befeſtigten Schlöſſer 
im Reiche ausbeſſern und ‚namentlich; Kamieniec befeſtigen 
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Intien Ian, wurde ihın..ken: Perstäpfenaig mıf zes’ Achre 
um Geſchenk gemacht, mb: ums beit: Türken wei Tatagelt 
nen nachhaltigen: Widerſtand leiſten ırzıe : öpnen, erhielt: Der 
Kinig die Erträgniſſe des für mei. meitene. ahre rinaPolen, 
Litauen, Danemant, Norwegen, ESchweden und Linland aus⸗ 
zuſchreibenden Jubilauus. Das Bist Plock wurde mit 
Graben überbänft, -:und in vielen Stitcken, fo "beiipielänseife 
rückuchtlich der Kallativn bar Propftei nach den: Küstig, Haar 
andern Bistümern gleichgeſtellz. Cialels Pirieben wurden 
vermehrt, Czepels Einkünfte beraichert, Adulgenzen wurden 
mehreven Kirchen zugeteilt, Mas VBenbot des Fleiſehgenufſes ·an 
Mittwoch für ſanumtliche Unterthauen Des: Reiches ſuspendiert. 
Kurz alle jene Gnaden ned Bewilligungen, die die; Kuxie mac 
für ihre vieblinge bereit hatte, :firömten legt von der Haud 
des Papftes. Noch bedeutſamer als alle dieſe, ae wie eine 
Befreiung von ‚einem ſcheren My. mußte Alexander . Die 
Genehmigung feier Ehe mit der Rufſin unter dem Zugeftäͤrp⸗ 
nis, daß ſie im ruſſiſchen Glauben beiben darxf; erſcheinen; 
daß fortan der Kanzler und Bizekanzler, ‚wenn. fier Geiſtkiche 
find, in ferafrechtlichen. Dingen int Smsate unbehindert jollten 
eingreifen dürfen, räumte viele, Schwierigkeiten in ber. Amts- 
führnng des Senats beiſtite. Was für. einen Jubel mußte. &8 
in dem exeluſiven Adel erwecken, daß nunmehr jeine: Peſun⸗ 
mung, daß an der Gneſener Metropelitantisthe- feiner Praͤlat 
oder Dosmberr werden dürfe, ‚der: nicht: ponieiten des Vatees 
wie der Mutter adeligen Geblind⸗wäre, vom Papfte beftätigt 
wurde. Es war. in dieſer Hinſicht: micht alles, "was der ·Adel 
gewänicht und der König: dem Geſandten anfgetengen: hatte, 
denn In der Zuſtrultion⸗ war. Wie. Beſtätigung jener; generellen 
Ausſchlireßung ber. Piebrierftänne :. van. den hoheren Kirchen⸗ 
würden, twie.:fte Dig. Verfaſſung nen 1496: :feftgeftellt.ıhntte, 
aswünicht. worden. Yber-e8:-iwar doch wenigſtens eine teilmeiſe 
Keonfuumation, die eine völlige Genehmigung erhoffen ieh. :-:r. 

Bam: ebenfo verhielt es ſich aber. - gınh mit. der Qaupt⸗ 
fache, Die dem Eratzmus Ciolel anpertrant war: Den Horner 
Grienen hat auch Papft Julua IL. nicht beſtätigt. Er Ichrieb 
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Dee. Kontge, or habe einftweilen von dieſer Konfirmation cib⸗ 
ſehen müflen, bis er evft "ven. Hochmeiſter zur: Einhaltung and 
Erfullung ſeiner Pflichten vaͤterlich ermuhnt Haben würde. Dieſe 
Ermahnung erfolgte dann auch an demſelben Tage (11. Mai 
2805): in ziemlich kategoriſcher mb von Sbrafandrohung 
‚begleiteten: Yorm. Daß aber ver Papft bereits den Inhalt 
des Thorner Friedens ſich angeeignet hatte, zeigt ein anderes 
Schreien: des Papſtes an Maximilian vom 16. Mai, worin 
er ven vöwwiichen Konig in nicht minder entſchievener Form 
dfferdert :fichı ſolcher Neichsachtgeriilirungen - ͤber die Städte 
Danzig, Thorn und Elbing, wie fie im dem Bulle Godekes 
erinffen wurber, wie überhaupt - jener Gerichtsbarkeit über 
dieſelben zu enthalten, benn vie Städte gehörten nicht zum 
Deutſchen Reiche, ſondern dem Könige Alexander von Bolen. 
Algs vieſe Schreiben aber m die Bände ihrer Adreſſaten 
gelangten, war die preußiſche Frage bereits in eine andere 
Phaſe getreten. Unmittelbar nach dem Lubliner Reichſtage 
son 1508 hatte der König dem Hochmeiſter eine Kundmachung 
zufounmen laffen, daß et am 21. Fanuar des folgenden Jahres 
einen Reichstag in Piotrkow abhalten werde, und mit aller 
Beftimmmtheit die Anweſenheit des Hochmeiſters behufs ber 
Eidesleiſtung erwartet. Zugleich Ind der König den Herzog 
Georg von: Sachen ein, feine Oratoren nach Piotrlow zu 
fenden. Aber Thon am 11. Janunar fcheieb: Georg - feinem 
Bruder, er werde dieſer Aufforderung nicht entſprechen, ſondern 
um Auffchab une um bie Anfegung eines andern Ortes und 
Termins Bitten. Natürlich waren. af dem: Neichötage nur 
Geſandte des Hochmeiſtors, welche in der Sache felbft keinerlei 
Aufttag hatten und nur auf die Interbention des Herzogs 
Georg verwieſen. Darauf fandte der König ben Staroften 
Nitvlaus Narbutowicz (31. Fanuar 1504) nach -Rönigsberg, 
um feine demnächſt erfolgende Ankunft in Preußen anzuzeigen. 
Bor Oſtern war ber König in Thorn, und alsbuld erſchienen 
daſelbſt auch Graf Adai von Beichlingen, Dietrich: von Schlei⸗ 
me und' Dr. Mogenhofen, dieſelben, die ſchon das Jahr zuvor 
wit der. Reichttagslonmiſſion unter Watzelrode über die Wo 
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änberung bes. Tharner Friedens verhandelt hatten. Die Be 
janbten vertraten auch dieſesmal wieder den Stanbpunkt, daß 
bie vier Artikel vom Hochmeiſter ‚unter keinen Umſtünden an 
erkannt werben Tünnten. Der König war das erſte Mal nach 
Preußen gelommen, mo obnebin ſich inzwiſchen ein -Berg. von 
Unzufrievenheit, Beſchwerden und Klagen. angefammelt hatte, 
Er hatte die Stände noch nicht: vernommen, bie über allerlei 
Rechtsungleichkeit, über die Berpfändumg der Domänen, : über 
Mangel an Schulen, über. Vergewaltigung klagten. Es wird 
jpäterhin von dem Ringen der Stände mit der Krone gexade 
in diefem Jahre 1504 noch zu erzählen fein. ‚Die Huldigung 
ber Landſchaften war noch nicht erfolgt, ber Koͤnig ſelbſt Ichien 
nicht zu wünjchen, daß die Debatte. über bes Hochmeiſtars Eid 
in Thorn weitergeführt werde. Es fei das. eine Angelegenheit 
bes polnifchen Reiches überhaupt, und er könne ohne den Senat 
nicht entſcheiden. Als aber die Hulbigung ber Stände ‚Überall 
erfolgt war, und in Danzig bie Feitlichleiten nach der Eides⸗ 
leiftung verflungen waren, beichien Alexander den Hochmeiſier 
auf einen Zag zur Hulbigung nach Maxienburg Schon is 
der Wahl des Ortes. lag eine beſondere Härte. Wie hätte 
fih der Yagiellonide in der Genngthuung geſonnt, wenn Fried⸗ 
rich in eben dem großen Rempter, wo einft bie Hochmeiſter ihrem 
ritterlichen Kapitel vorjaßen, das Knie vor ihm gebengt Hättel 
ALS aber dieſe Tönigliche Ladung nad. Königsherg ‚Tom, mas 
Friedrich nicht mehr in Preußen. Er hatte in Königsberg 
eine Regentſchaft eingefegt und hatte einer Aufforberung; des 
römischen Königs, „als einer der vorderen Stände des heikigen 
Neiches" auf bem deutſchen Meichstage zu Frankfurt zu er 
ſcheinen Folge geleitet. - Immerhin: gab es noch eine Deutung, 
welche dieſes Ausweichen nicht geradezu als einen Abbruch der 
Verhandlungen mit Polen ericheinen ließ; Denn es war zweisel- 
haft, ob Friedrich in feiner Eigenſchaft als: Mitglied - eines 
reichöfürftlihen Haufes .oder al: Hochmeifter auf: Dem Reicho⸗ 
tage erichien, was kann allerdings den Tängftzeplanten 
und beiprochenen.. Eintritt in das Deutiche Reich. bedeutet 
und die Ableiftung bes polniſchen Huldigungseides für immer 
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unmöglich gemacht haben würde. Der König‘ verfieß alfo 
Preußen, ohne ven Sochmelfter gefehen zu Haben, denn 
der Hilfeſchrei der ' Heinpofnifchen Provinzen, bie unter ben 
Pländerungen der unbesaßften, aus Pobolien zurückkehrenden 
SHoner furchtbar Pitten, rief ihn gegen Ende bes Sommers 
sach Kraldu, und um bie Zeit; da er dort feinen Einzug Bielt, 
lehrte Friedrich wiederum auf feinen Hochmeiſterſitz in Preußen 
zurüd. " Da eben damals den Wirkungen der Verhandlungen 
in: Rom entgegengejeben wurbe, ımb bie innere Lage die ver» 
worrenſte Anficht bot; jo enthielt fich der König vorläufig aller 
weiteren Schritte. " Im Winter besfelben Jahres war Friedrich 
von Sachſen auch noch zum Koabjutor des Erzitifts Magdeburg 
ernannt worben, und es entftand bie Hoffnung, daß er fich in- 
folge deſſen vielleicht ganz von feinem Hochmeiftertum losfagen 
würde. Dem Könige Aleranver lag jet eine gewaltfame Ent- 
ſcheidung um fo ferner, als eben damals fen Bruder Sigmund 
mit gtoßer Dringlichkeit an das Verfprechen mahnte, ihm zum 
Erſatz für feinen litauiſchen Anteil bie preußifhe Statthalter 
ſchaft zu -Ichaffen, was gar nicht in feinen Wünſchen lag. Um 
Neujahr 1504 fehried der König aus Breft an Watelrobe: 
„Da der litauiſche Senat hierher nicht gekommen tft, jo haben 
wir einen gemeinfamen Neichötag in Radom angejett, um dort 
über die Zataren, über die Inneren Unruben, über bie Ge⸗ 
fahren vonſeiten Preußens und der deutſchen Fürſten, fowie des 
moldaniſchen Wojewoden, ferner über Moskau und Livland, 
die eine immer feindlichere Stellung gegen uns einnehmen, zu 
beraten.“ 

Da der denkwürdige Reichstag zu Rabom vom 30. März 
bis zum 31. Mai dauerte, fo war wohl die Nachricht von der 
für Bolen fo erfrenlichen Haltung des Papftes noch in die 
volle Berſammlung gelangt. Wir befiten einen Brief Des 
Königs an den Hochmeifter vom 20. Mai, in welchem über 
Beichwerungen bes Handelsverkehrs und dergleichen Klage ge- 
führt, aber über den’ Sauptfächlich fchwebenden Streitpunft 
teine Silbe erwähnt wird. Man fieht, daß eben alle Hoffnung 
auf bie päpftliche Entſcheidung gelegt wurde. Als nun aber 
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Das päpftliche Schreiben voms: 11. Mui; vielltacht noch mach 
Radom angelangt war, mußte doch ein allgemeines. Bierkhl- ter 
Enttaäuſchung Platz greifen. Fiue unbe umb: abgefchloſſene 
Konfirmation bes Thorner Friedens würde auch nech viel Au⸗ 
firengung na Mühe. gelofiet haben, um fie ar Meltung: zu 
Bringen. Aber dieſe bloße Ermahnung, bie lodiglich Die Ans 
ficht auf einen langwierigen Prozeß vor Dem: Bopfte :eröffnete, 
war doch ein überaus iwinziger Schritt. in ber Entwickelnug 
ber. Frage. Wie wanbelber. bie Gunft ber. Kurie ſei, mike 
men in Polen jo gut wie anberwärtd. Bald erſchien denn 
auf. eine überaus eindringliche und ſcharfſinnige Denlſchrift 
bes Hochmeiftexs, die nach einer hiſtoriſchen Einleitung über 
das Verhältnis des Ordens zu Polen die Rechtsungültigleit 
des Thorner Friedens aus: der eigentümlichen Matur ber 
Rechts⸗ und Beſitztitel des Ordens auf. die prenußiſchen Lande 
deduzierte. Wenn von älteren polniſchen Anſprüchen die Rede 
war, fo konnten fie ſich nur auf Kulm, Pomerallen und 
Michelau beziehen, aber Marienburg, Elbbing und die anbeen 
Gebiete müſſen um fo mehr als gewaltſam und rechtlos abge 
drungen bezeichnet werden, als dem Orden, als unmittelbarem 
Untergebenen bes Papſtes, als einen: vpeichsfürſtlichen Stand, 
als einem Hoſpital deutſchen Adels, eine Entäußerung des 
Landes ohne Einwilligung bes Papſtes, des Kaiſers, Der Mleifter 
non Deutſchland und Livland und Des beutichen Adels über⸗ 
haupt unmöglich wäre. Mit ber unmittelbauen Abhängigkeit 
som päpftlichen Stuhle vertzüge ſich Die Anexkennung der vpal⸗ 
niſchen Oberhoheit abſolut nicht, da fonft der König von Polen 
St. Peter gleichgeftellt wäre. Der Orden wäre ein rein 
deutſches Inſtitut und bünfe nicht die Polen darin das Über 
gewicht gewinnen lafſen, denn dann wünden eine Menge von 
Stiftungen und Leben, bie eben von Deutſchen an hen Orden 
vermacht wurden, nicht nach dem Sinne der Stifter und Ver⸗ 
leiher mehr behalten werben können. Endlich aber mache :-bie 
Miöglichkeit eines Kriegsfalles zwilchen Deutſchen und Polen 
bie Verpflichtung zu einer ımbebingten Seevesfolge hinter ber 
polniſchen Fahne ganz unmöglich. — Die Deukſchrift machte 








Umſchwung in Rom. 987 


Seim deutſchem Reichstag zu Allıı (Iult. 1505) nicht bloß, 
fondern and) in Ron Eindruck, zermal unch Maximilian und 
vie  Neichöfärften nicht gemeigt waren, bie. Belehrung. bes 
Papftes über bie Grenzen ihres Inricdiltiensbezirks ohne 
weiteres: hinnehmen. An ben Bapft, an bie Kardinäle, cm 
die Reichsfürſten nud Reichsſtäude gingen: fe entſchiedene und 
fo . Tröftige Berwahrungeſchreiben aus, baf. ein Unkundiger 
darans hätte. fchliefen wählen, daßß ber vomniſche Main im 
Begriff ftünve, ‘feine. Truppen zugunfien::beß dentſchen Ordens 
marſchieren zu Iafien. — Run müßten: mir aber. wieberum 
die Wandelung der gefamten esrropäiichen Politik und bie 
wiederam verſchobene ‚Stellung ber Staaten zur Kurie dar⸗ 
legen‘; um zu erläutern, warum in Nom mit einem Dale 
wieder Erasmus Ciobek und feine Trumphe in Bergeffenbeit 
geraten waren, und es bezeichnet Die ganze Gründlichkeit des 
Umfdwunge — eine. Geſandtſchaft Herzog Georgs und bes 
Hochmeiſtere war im Anfeng des Jahres 15% In Rom — 
Daß im Jul ver Bapft Inlius IH. nidt nur alle: Brivifegien 
des Ordens beftätigte, jondern auch, was im: Hinblick unf- ben 
Streit mit Wagelrove nicht ohne Jutereſfe ift, ‚alle Indul⸗ 
genzen und Vorrechte, bie bem Orben reüßer verlichen worden 
waren. 

In den Ynftänder, : in denen das polmiſche Seil, geplagt 
son den Tataren, fi befand, war man ohnehin zur Zeit 
micht mehr geneigt, bie preußiſche Frage bis zu einem Konflikt 
mit den deutfchen Fürſten zuzuipigen. Johann von Tieffens 
feine Klugheit bewährte fi doch in hohem Maße. Ein 
Herzog von Sachſen hatte doch eine andere Bedeutung und 
Macht, als ein noch fo tapferer, noch fo malellofer deutſcher 
Ritter, den man zum Hochmeifter erforen hätte. Übrigens 
ſchien insbeſondere die treibende Kraft in der preußiſchen 
Sache, Lukas Watzelrode, zur Zeit etwas gelähmt zu ſein. 
Es iſt intereſſant zu hören, daß der Biſchof, eingeladen, an 
dem Neichätage zu Lublin im Januar 1506 teilzunehmen, 
fich entſchließt, daheim zu bleiben, und noch intereflanter, daß 
er das dem Hochmeiſter anzeigt. Allerdings ſteht damals eben 
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neben allerlei Sorgen für die Lanveswohlfahrt auch die Ein- 
fegung einer Koadjutorie für den Erzbiihof von Riga im 
Verhandlung, und: in den Komigtn ger Papieren findet fich 
auch aus den Pfingfttagen eine Quittung Watzelrodes über 
38000 Mark, die der Hochmeifter zur Begleichung, wir wiffen 
nicht welcher Anjprüce des Biſchofs gezahlt Hatte. Noch ein- 
mal erfchienen im Auftrage des Königs in den eriten Tagen 
des März die polnifchen Räte Nilolaus von Dalejow und der 
Scholaftilus von WEochawel, Albert Goͤrsli vor dem Hoch 
meister, um eine gemeinſame Tagſatzung zur Verhandlung der 
Streitfrage ohne Einmiſchung des Papſtes und des Kaiſers 
vorzuſchlagen. Nach mancherlei Aufſchub kam dieſelbe ach 
unter dem Vorſitz des Erzbiſchofs Andreas Roza von Gneſen 
im Anfang des Auguft m Murlenburg zuſtande. Mehrere 
Biſchöfe und Laien vertraten Polen, Die Herren Hans vor-Der 
Gableng, Bote von Enlenburg unb Dr. Kontad -Schred 
den Hochmeifter. Eben war man in die Diskuſſion getreten, 
da traf die Nachricht von dem Ableden-des Königs ein. Nach 
polniſchem Staatsrecht hörten in ſolchem Falle ohnehin alle 
Mandate auf. Die Berhandlungen wurden abgebrochen. - Die 
Huldigungsfrage blieb offen, und da es niemandem zweifelhaft 
fein konnte, wer die Erbfchaft ver Krone antreten würde, fo 
vertiefte fich der Hogmeifter in feinen berühinten „Defin- 
ftonsplan”. 
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Meeizehntes Kapitel, 
Die Entwidelung des öffentlichen: Rechts. — Alexanders 
nn Se 


Wie es feinerzeit dem Könige Wladyslaw von Ungarn 
zum größten Worteil bei feiner Wahl gereichte, Daß der Ruf 
ver Schwäche vor ibm berging, Die es geftatten würde, daß 
nunmehr die Ariftofratie bes Reiches nach Willlür fchalten 
und walten könne, jo war es auch feinem Bruder Aleranber 
bei bes Wahl förberli gemweien, daß von ihm die Voraus⸗ 
fegung gemacht wurbe, daß er, ganz eingenommen und be 
Ihäfttgt von feinen litauiſchen Intereſſen, die Zügel ber pol 
niſchen Regierung benjenigen überlafjen würbe, deren Ehrgeiz 
auf. die Herrſchaft gerichtet fein würbe ). Sowie Alexander 
fich Teine großen militäriſchen Fähigleiten zutraute, jo verhielt er 
ſich auch beſcheiden inbezug auf den Anipruch der Regierungskunſt. 
„Ich Tenne die polnischen Verhältniſſe nicht genau", geiteht er 
iu den Anjängen. feines Königtums unumwunden zu, und ein 
andermal wieder, er ſei „zu neu in bielem Element“, er ge 
tröftet fich die Leitung in den Händen des beffer geübten Senats 
zu wiffen, und er glaubt fein Intereffe genügend dadurch ge 
wahrt, daß er feinen Bruder, den Kardinal, an ber Spike 
desſelben bat. Darin ftimmt er auch volllommen mit ver 
Neigung des Senats zufammen, der in jener Kapitulation von 
Mielnik, die oben analyfiert wurde, fich eine Konſtitution ge- 
Ichaffen hatte, die ebenfowohl dem Könige, wie den untern 
Ständen gegenüber die Allmacht des Senats gemwährleiftete. 
Der Senat, aljo die Anſammlung einer Anzahl böherer Wür- 


1) Wir müflen uns bier auf das von Bobrzynski, Sejmy Polskie 
z& Olbrachta i Alexandra, beigebradgte Material ftüten, ba bie im Be⸗ 
fie Szujstis befindlich geweſene Sammlung mir nicht zugänglich war. 
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benträgern, oder, ba bie Amter zwar wicht rechtlich, ccher doch 
thatfächlich ſchon faſt erblich geworden waren, die Anſamurlung 
einiger vornehmer uno reicher Familien, und der: gleichfalls den 
höhern Kreiſen ſchon durch bie Geburt angehbrige obere Kerns, 
vermaß fich num das Steuer ves Staates nach ſeinen Willen 
zu lenken, und da dem Konige in anbetracht des in tunen 
noch tobenven Strieges mit Rußland bald nach feiner Krönung 
der Doben unter ben Füßen brannte, fo trat bie glnrfiige Ge 
legenheit, feine Regierungskunſt unbehelligt und mubeistt md 
ohne Eingriffe der Töniglichen Gewalt audzuüben, ſofort an 
ihn beran. Es war doch nicht ganz richtig, was der" Mörig 
einmal beim Meiſter von Libland klagte, Baß: er obitt:Welb 
und ohne Mannfchaft, Tedig und bloß ans Polen sach: Litemen 
geritten wäre. Es fehlte ven Polen weder an Wurdigung ber 
Lage bes Königs, noch am Opferiwilligfeit. Auf dem Reichs⸗ 
tage unmittelbar nach der Keönung im Februar 1502 wirken 
sticht bloß Stemern und Zölle bewilligt, ſondern auch für den 
Notfall daB allgemeine Aufgebot. Auf dem kleinpolniſchen 
Landtage zu Neuſtadt⸗Korczyn im Juni desſelben Jahres wer 
den dieſe Bewilligungen wiederholt und zugleich Die weile 
Münzprägung beſchloſſen. Wenn alles ausgeführt wird, dann 
kann der König über große Mittel verfügen. Der Senat 
hatte das Hecht der Exekutive in vollem Maße erhalten. Er 
iſt nicht mehr beratende Körperfchaft, ſondern die ausflührende 
Staatsgewalt. Es lag diefer Ariftolratie nichts im Wege ein 
ebenſo glänzendes Beiſpiel von Vortrefflichleit der Verwaltung 
zu liefern, als die venetiantiche gegeben hat. Der König hier 
behindert fie meniger als der Doge dort. Aber es iſt geradezu er» 
ſtaunlich, wie wenig dieſer Senat den Erwartungen entjprach, bie 
ber König und vielleicht auch dad Volk auf ihn geſetzt hatten. 
Dan fragt fich faft, wozu er ein ſolches übermaß von Prä- 
rogative zu erwerben ſich bemüht Hatte, wenn er fo wenig 
Gebrauch davon machte. Die Korreipondenz zwiſchen Friedrich 
und Alerander ift nur eine fortlaufende Nette von Klagen, 
Vorwürfen, Erläuterungen, die aber alle: darauſ Kinauslaufen, 
zu Eonftatieren, daß nichts geſchieht. Weder werden bie Steuern 
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eingezogm, noch wird die Münze geprägt. Weber werben bie 
Sölmer baahlt, noch werben Grenzwehren gelegt. Auf dem 
Sandtage zu Kolo wurde ſtatt alles deſſen große Politik ge⸗ 
wrieben. Dort wurde jenes Programm für bie Friedensver⸗ 
handlungen mit Moslau entworfen, von welchein oben ge- 
Speoden if, Dort war ter Gedanke angeregt. worben, bie 
Hönigin Helene zur Friedenspermittelung aufzuforbern, aber 
DaB einzige, was den Trieben hätte beichleunigen können, eine 
energiſche Unterftütung des Könige zum Kriege, dazu kam es nicht. 
a mit einer Laͤſſigleit, die felbft Die Erbitterung eines fo loyalen 
Mannes wie Miechowita erregt, ließ man es geicheben, daß bie 
Tadaren bis in die Mitte des Landes mit Feuer und Schwert 
vordrangen, ohne dag ihnen ein Wiberftand gezeigt murde. 

.Wie harte man denn aber auch eine glüdliche Führung 
dieſer parlamentariſchen Körperichaft non eimem Prinzen er⸗ 
warten Tönuen, ver in Sinnengenuß und Entnervung ver 
fommen, natürlich auch ber Autorität entbehrte, und den häu⸗ 
fige Erkrankungen, die Vorboten feines nahen Todes, ſchon 
äußerlich von den Gejchäften fern hielten. Der Reichslanzler 
Kuzeslaw von Kurozwasli mar ein reis, der die Ruhe und 
sen Aufenthalt in jeinem Bistum WELockamel nicht gern preis- 
gab, dem auch er empfand nicht minder die Abnahme der 
Kräfte, Die den nahenden Vebensausgang verkündete. Der. 
Unterfianmerer Jalob Szydlowiecki mar wohl vornehmlich ge- 
meint, als Alerander voll Unmut ſchrieb, er könne nur jehen, 
Daß jeder dert im Senat fein eigenes Intereffe vortrefflich zu 
verfofgen witfe, aber dem Intereſſe des Königs und des Lan⸗ 
des ſchiene einer nachzugehen. Des König wirft dem Karbinal 
Räffigfeit vor, und dev Karbinal erwivert troßig, man möge 
doch die „fleißigen Leite an feine Stelle fegen“. Der Kar- 
dinal wirft dem Könige Vergeudung der öffentlichen Gelder 
vor, und ber König eriwidert mit treffenden Stachel, e8 wäre 
wahr, er Hätte viel Geld vergeudet, und zwar an biejenigen 
Herren vom Senat, besen Stimme er ſich bei ber Königswahl 
hätte faufen müſſen. Der König bittet, mahnt, die Münz- 
prägung zu beichleunigen, und der Kardinal fragt, woraus 
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ſoll denn gepzägt werden, ba; webkt Silber vorhauden, nach 
Die Mittel zur Meſtreitzmg der: Herſtellumgsloſten zur Per 
fügung fteben. War bie Lage des Stagtes ohnrhin seine: ſolche, 
daß bie Finanzkräfte xuiniert worden wären, jo. Tome ‚Die Bnigr 
Iofigleit, die Veriepiwendungstucht der Jagiellenen hinzu;; um 
den Bankrott ber Krone. pollends zu hehchlennigen. “Der Abrig 


war in einer Weiſe perſchuldet, daß ihm: in bex: Tihat.: sticht 


mehr die Mittel blieben, um bie. Ausgaben ‚hei Hoſes zu 
bedien. : Die Darleen in. Damig bei den weichen, Sanflesten, 
bei Reinhold Feldſtetten in. Dirjchau, Keim. Hiſchoef Watzelrode 
u. a. beliefen ſich bereits auf ungeheure Sumamen. Die 
königlichen Tafelgüter maren in: bie. Düne der Magneten 


verpfändet, Die Einlünfte und Renten ber onighichen Kötäibte. 


waren für unpexhältnigmäßig. geringe Summen un pußbeutende 


Edelleute nerfchrieben. Sr ber Verwaltung alſo baum penr 


hohlene Anarchie, in den Finanzen wöllige „Beyrüktaeg ,. an⸗den 
Grenzen vie unabläſſigen Schädigungen Dusch die Tatagem, mb 
im Süden das gewaltſame Eindringen ber. Moldaner, ber 
kärgliche Widerftand durch bie ‚Söldner ſehr bald aufgegeben, 
weil e8 an Mitteln gebrach, die Soldner zu löhnen, bie ſich 
bafür durch eigenmächtige Plünberungen. una; Räubereien im 
Lande ſchadlos Hielten, das waren. die Elemente der Kage, bie 
ber Senat nicht gerade geichaffen, aber. noch nicht zu verbefſern 
wußte. In Breußen und in Großpolen kümmerte man ſich wenig 
un bie Wehrufe der Kleinpolen and Ruthenen, und wenn auch 
auf ihren Landtagen Steuern unter dieſem Varwande qus⸗ 
geſchrieben wurden, jo gaſchab es doch, daß die etwa xinfliekenden 
Gelder. zu andern Zweden vermendet wurden. Die Litauer 
drängten um Hilfeleiſtung im Sinne der Union, die Polen, wollten 


ihren König im Lande haben, So. jhien das ganze Band des 


Staates auseinander zu ſpringen. Es gab feine Regierungsgemalt, 
trotz der vielen Regener, weil niemand verantwortlich man... 

Unter ſolchen Umſtänden war ber Tod des Kardinals ‚wicht 
eben als ein Unglück zu betrachten, denn er gab dem Könige 
die Veranlaſſung, innerhalb des Senats eine wirllich aus⸗ 
führende und verautwortliche Regierung zu ſchaffen. Als für 
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ben. 12. Mär; 1503 ein Reichstag nach Piotrkow - einberufen 
war, erteilte ver König dem Erzbiſchof Andreas Roza von 
Lemberg, dem Reichöfangler Krzeslaw von Rurozwali und: bem 
Kaftellan von Krakau, Sphtel von Jaroslaw, die Vollmacht 
zur Leitung der Beratungen und zur Konfrrmation der etwaigen 
Beſchlüſſo, und ornamnte zugleich den Generalſtaroſten vor 
Kralau:und Kaſtellan von Sandomir, Nikolaus Kamienieckt, zum 
Leiter der militäviſchen Angelegenheiten; und als der Reichstag 
wiederum ebenſo wohl die Steuern als ein allzemeines Auf⸗ 
gebot bewilligt. hatte, fo ernannte ver König: ben Wojewoden 
Beier Kmita von Ktralau und den Staroſten Nikolaus - aus 
Brzezie von Iumbelren als Gehilfen und -beauffichtigende Räte 
des Unterlämmtererd Szydlowieckt. Die -Generalftarefien von 
BPojen: und Kralau werden zugleich ermächtigt, alle Wojewoden 
und Kaſtellane zur plinktlicden Durchführung ˖der Steuererhebung 
anzuhalten und fie dabei zu überwachen. Damit waren dent 
werigſtens die Grundlagen einer zuſammengefaßteren und tm 
Ruüͤckſicht der Verantwortlichleit greifbareren Regierung gegeben. 
Aber ungleich wichtiger noch war ber Anſtöß, ben der Koͤnig 
zw eines größeren Regſamkeit und Bewegung des ˖micht ſena⸗ 
toriſchen Adels gab. Denn natürlich ſah man in ben weitern 
demokratiſchen Adelskreiſen das Treiben des erfinfiven Senats, 
der duvch das Melniler Statut ven Gefamtabel um feine 
Errungenſchaften von-1496- gebracht hatte, nur mit dem größten 
Umwillen an. Wenn es dem fchivachen und ſchwanlenden Wla⸗ 
boslam in Ungarn gelungen war, fich gegenüber den An- 
maßungen und Anfelndungen des dortigen. Hochadels zu er- 
halten, To Hatte er bas in nicht geringen Mafe ver Politik 
zu verbanlen, nach welder er in dem niedern Abel einen 
Stükpunft gegen jenen fuchte. Das war auch Alexanders 
Abfcht, als er den dem Reichſtag von 3508 voraufgebenden 
Landtagen von Neuſtadt⸗Korezyn (14. Februar) und von Kolo 
(5. März) zwei jehr merkwürdige Willensmeinungen durch 
Tönigliche Boten ausbrüden Tief. Erftens verlangte er, daß 
der nichtfenatorifche Adel „jo viele, ja mehr Landboten als 
gewöhnlich abordnen folle, und zwar mit ber Vollmacht, alles 
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im Namen des. Abels zu then, als ob der geinsäte ‚Moek auf 
dem Nteichötnge verſammelt wäre.” Das wilf:borh ſagen, daß 
ber Übel von einem imperativen und umgreitzten Maudut 
feiner Landboten abjehen und ihnen das Mecht ber Geſamit⸗ 
- vertretung im mobernen Sinne znteilen folle. :Jmeliens aber 
verlangte er, daß, da bie. Latıvenftfherheit alle: Stände auginge, 
und bie Städte fich. ben dafür aufgubringenben Laſten entziehen 
möchten, wenn ſie an best Beichlüffen lbeinen Anteil hätten, amd 
bie Städte Kralau, Lublin, Lomberg und bie übrigen Städte 
an dem Reichſtage und as ſeinen Beratungen Anteil nähmen). 
Das waren freilih zwei ſehr widerſprechende und einer 
kretzende Forderungen. Man begreift es, Daß der König, um 
dem Senate ein Gegengewicht zu ſchaffen, die nicht ſenaboxiſchen 
Elemente veritärkt und einflußreicher wiſſein will. Mr wenn 
er die ſtädtiſchen Vertretungen in ben Dieuſt dieſer Abſicht 08, 
dann ſtieß er ben Adel wieder davon ab. War es. nicht ehen 
ber Abel geweſen, der die Städte vom Heerdienſt, alſo von 
dev wichtigſten und nächſten Landesverteidigung - außgeichlefien 
hatte? Im ber That fielen die Anregungen des Konigs, ſo⸗ 
weit fie auf den Reichsſtag non Piotrkom son 4503 ‚Bez 
batten, vollftändig zu Boden. Weber fahre. ſich die Stäbe 
veranlagt, aus ihrer Neutralität gegenüber dem polxiſchen 
Staatsleben hetanspatreten, ‚noch ſuchte die Landbotenlammet 
durch bie Veränderung ihrer Mandate einen breiteren Boden 
zu gewinnen. Soweit die Beichlüffe des Reichstages in dem 
Statut von 1508 vorliegen, erkenat man vielmehr, daß. Det 
Senat diefer drohenden Bewegung des niederen Adels dadurch 
zuvorzukommen fuchte, daß er ben Lieblingawünſchen des Abel 
einen gefeßlichen Ausdruck verlieh. Noch einmal wurde in 
Inapper Form feftgeftelit, daß alle Landesämter an den Beſih 
von Grund und Boden ſowie des betreffenden Indigenats ge 
bunden, daß alle Monopole der Handwerker d. i. der Zünfte 


1) „Nunc primum“ in dem Schreiben bes Königs heißt nicht „ieh! 
das erfte Mal” — fondern „erfi jet”. Denn formell hatten einige 
Städte immer das Recht ber Teilnahme am Rrich$tage. 
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durch die Stareſten zu. beſeitigen ſind, daß die Baueruföhne 
außer ven tm Gefeke ‚von 1496 bewilligten Ausnahmen dem 
Beunf und Stand ihres Vaters folgen mäffen, und baß ber 
Baner die heimiſche Scholle nicht veriaffen darf. Aber dem 
Adel genigte das nicht. mehr, 

Gelegentlich ber vurch den Reichsſtag auf. den Mi an 
geſchrlebenen Muſterung des Heinpohtifchen. Adels kam es zu 
Wojnie zu der erſten Manifeftation des Ritteradels. Über den 
Senat hinweg wandte mom ſich mit einer Reihr von Forde⸗ 
zungen direlt an bie Krone, welche die gͤrende Unzufriedenheit 
dafs lebhafteſte keunzeichuen. Was ber Adel gebeifert wiffen wollte, 
beſtand vernehmlich in denjenigen Dingen, welche am meiſten derch 
Ye durch die Nachläfſigleiten uud Durchſteckereien des Senats 
veranlaßt waven. Wer ſich dem Kriegsdienft entzieht, forderte 
man, ſoll es mit Koufislation feiner Habe büßen. Die Ab⸗ 
gaben ſollen mach von der Stadt Krakan exekutiviſch eingegogen 
werden. Die Staroſten ſollen in ihren: Sturofteien. Reſidenz 
halten und ſich nicht vertreten Inffen, und ſollen im Verein 
mit ben Wolewoden für Aufrechterhaltum der Ordnung Sorge 
fragen. Außer dem aligemeinen Aufgebot des Adels full jeder 
zehnte Grundelgentumer, amsgerüftet auf: Koſten der übrigen, 
im Kriegsheere Dienfte thun. Außer in dem leuten Punkte, 
der eine Erweiterung der Lanbeöverteibigungsträfte abet auch 
eine neue DBelaftung enthielt, gingen die Forderungen ber 
Kommmmität von Wojnit wicht über den Rahmen ver be» 
ſtehenden Landesgeſetze hinaus, und ber König beftütigte nicht . 
bloß (1. September) dieſe Beickläffe, ſondern empfahl fie auch 
sen andern kleinpoluiſchen Kommunitäten. Bon dieſem pofitiven 
und gefeglihen Vorgehen der Kleinpolen aber ſtach ber Aus⸗ 
Aral der Unzufriedenheit bei den Großpolen merklich ab. Auch 
von bier aus wandte man ſich an den König, aber nicht von 
der Tegitimierten Kommunität ſondern von einer in Loſtrzyn 
abgebaltenen „brüberlichen Kongregation“. Man erhob Klage 
über Mangel an Gerechtigkeit, über Vergewaltigungen, über bie 
ungeſetzliche Form der Steuererbebung, über Willlür bei den 
Auflagen, über Unregelmäßigleiten in ber Heerführung, über 
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Unterlaffung der Einberufung der Kommunitäten — Verftäße, 
bie ber König ben maßgebenden Beamten gegenüber .rügen, aber 
vorläufig nicht ſofort in geſetzliche Beſtimmungen faſſen fanute. 
Aber bie Hauptſache war, daß ber niebere Adel geſprochen 
batte, daß er den Ausdruck ber Unhalibarfeit des ariſtokratiſchen 
Regiments zu den Obren. bes Königs gebracht, der, wmie gezeigt, 
ſelbſt in dieſer Unzufriedenheit uud in ber Überzeugung non 
ber Unmöglichkeit ner Fortdauer biefer Zuftäude mit Dem Abel 
übereinftimmte. Über auch der Senat jelbit verichloß, fich nor 
biefer Erkenntnis nicht mehr. Mit einer Heftigfeit und Enexgie 
forderte er die Anweſenheit des Königs im Lande, die vor zwei 
Sahren von dieſer Koörperſchaft, vie füch der Alleinherxſchaft 
vermag, niemand. vorausgejett haben würde. Durch den Gegen 
ja der. Parteien war. ber. König .eine Macht geworhen, bie 
jedenfall in feiner Perfönlichleit nicht begründet war. Wie in 
ben auswärtigen Angelögenbeiten ſeine erſte perſönliche Anweſen⸗ 
beit im Senate nach dem ruſſiſchen Kriege. eine Wendung hervor⸗ 
brachte, jo gab auch in den Fragen der innern Reform ſein 
Eintreffen auf polniſchem Boden das Signal zu einer allgemeinen 
Bewegung. In Lublin tagte er zuerſt wieder mit dem Senate 
in den letzten Tagen des Oktober, und von dort aus wurde 
jener allgemeine Reichstag auf den 21. Januar nah Piotrkow 
ausgefchrieben, auf welchem auch der Hochmeiſter hätte er⸗ 
ſcheinen ſollen. 

Die Konſtitution, welche als Ergebnis dieſer denlmürdigen 
Verſammlung vorliegt, zeigt offenbar das Beſtreben, einem ge⸗ 
ordnetern Gang ber Abminiftration und eine Befeſtigung ber 
Grundlagen ber Finanzverwaltung herbeizuführen. In dieſem 
Falle wird niemand jagen können, daß das Parlament nicht eine 
gejunde politiiche Arbeit geliefert hat. Es griff bie Reform bei 
ben oberften ÄAmtern an; und mit Zug und Recht. Denn wenn 
wir als das Weſentlichſte in der nor acht Jahren erkämpften 
und errungenen Geſetzgebung gefunben hatten, Daß Die partikulgre 
und provinzielle in eine geſamtſtaatliche Geſetzgebung über 
gegangen war, jo war man doch noch weit entfernt davon, Daß 
auch die Organe der Staatsverwaltung henfelben Übergang 
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bierchgemacht bütten. "Alle bie großen Reichsämter waren ur 
fprüngfith  Hofämter gewejen. Die Hofämter der ehemaligen 
Teikfürſten beftanden noch jetzt fort als Hofämter der Krone: 
Nur Hatten fie fich zum Teil entweder einfach zu Staatsänttern 
ausgebildet, wie das Kanzler- und Schagmeifterant, oder fie 
hatten fich vedupliziert, wie vornehmlich das Marſchallamt, in 
welchem die Nebenbezeichnung danz ausdrücklich den geſchichtlichen 
Borgang kennzeichnet. Denn es gab einen „Marſchall des 
Hofes“ und einen „Marſchall des Reiches“. Aber eben weil 
dieſe Berdoppelung des Amtes ſich rein geſchichtlich vollzogen 
bat, nicht durch einen geſetzgeberiſchen Akt, jo waren die Ba 
fugnifſe beider nicht feft umſchrieben, vielfach in einander lau— 
fend, verwirrend, und daher auch die volle Verantwortlichkeit 
ausſchließend. Hier fette die Reform zuerft ein, infofern der 
Reichstag dem Hofmarſchall feinen VBerwaltungsfreis genau 
inmerhafd der Grenzen der Bebärfniffe und Repräfentatton des 
Königs anwies ‘und von den Funktionen des Reichsmarſchalls 
ſcheirf abſchied, ſowie das Verhältnis beider zu einander gejeg- 
lich ordnete. Ebenſo hatte ſich aus dem einfachen Kanzleramt 
allmaͤhlich win Vizekanzleramt, beinahe mit denſelben Befug⸗ 
niſſen herausgebikdet, und biefe Gleichberechtigung mußte um 
ſo mehr zu Berwirrungen führen, als es geſchehen konnte und 
vorkam, daß die Handlungen ber Kanzler einander und nament⸗ 


lih dem Landrecht widerfprachen. Auch bier ſchuf die Kon- 


ftttutton infofern Ordnung, als fie die Gegenftänbe ber 
Funktion der Kanzler genau auf die durch das Landrecht be- 
dingten zurückführte und namentlich auch verlangte, daß die⸗ 
jenigen Kanzler, die, wofern e8 Kleriker find, Biſchöfe wurden, 
wofern es Weltliche find, eine Wojewodſchaft over Kaftellanei 
erlangten, auf das Kanzleramt verzichten müffen. Am wich 
tigften find dieſe Amtsumfchreibungen inbetreff des Schatzmeiſters 
und Bizeſchatzmeiſters. Der Reichstag ift ſich deſſen bewußt, - 
daß „bier das Höchfte Stantsintereffe* vorliegt. Indem dem 
Vizeſchatzmeiſter lediglich der Beruf eines „Hoffelretärs im 
Finanzſachen“ zugeteilt wird, ift Die Pflicht des Schatzmeiſters 
gefteigert umb bamit auch feine Berantwortlichleit vermehrt. 
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Vm uch der wachſenden Zahl fogenannter Biniglicher Sekvetürre 
vorzubeugen, da jeder Kanzleinotar ſich Uiglicher Selretär 
nennt und babsrch eine unbefugte Antorität genießt, "fer heigte 
die Konftitution feft, daß es nur einen, Selvetär: ved-Römige“ 
geben darf. — Im allen dieſen Amterreſormen zeigt. iſich ver 
gemeinſame Zug, daß aus der: mittelalterlichen Stantaform 
mit ihrem privatrechtlichen Auſpruch der fürſtlichen Gewalte in 
bie moderne der Staatswirtſchaft des. Übergang vermitlelt 
wird. In diefer Beziehang aber tft nie Feſtlenung der Elktig 
lichen Tafelgüter einer der wichtigften Schritte geinefem:  Inbem 
ber König fortan behindert wich, Tafelgüter zu verpfänben, 
zur. Extemuation zu vergeben, ober durch Berichreihungen zu 
belaften, ohne Mitwirkung des Reichsſstages, murde richt bloß 
eine ber verſchwenderiſchen Neigung der Jagiellonen vorbengende 
Maßregel beubſfichtigt, ſondern, wie die Einleitung des Gefehes 
ausdrücklich hervorhebt, vie Schaffung mb Erhaltung eines 
Grundftecks ber Stuatsfinanzgen, durch welchen bie Eteuerlaſt 
serutinbert würde. Die Verordnung griff Ichon erworbene Rechte 
Teineöwegs an, im Gegenteil orbuete fie bie Wiederherftellunz 
abhanden gelommener Beweisſtücke für Tolche : Rechtätitel auf 
Hnipliche Güter, aber fie fette feft, daß beimgefaflene Güter 
sicht wieder durch folche Halbe Entäußermg dem CGtaatb 
nermögen entzogen werben bürfen. In wirtichaftlicher Beziehung 
ftelite die Konftitution feft, daß Waſſerfrachten inbetreff Der 
Zölle den Landfrachten gleichzuftellen find, und beſtimmte 
zugleich fin allen Warentransport eine Art Urſprungseid, in⸗ 
fofern beſchworen werben mußte, ob die verfrachtete War 
eigenes Erzeugnis oder Handeleware fei. 

Diefe entſchieden großartige Reform Bat aber auch ben 
Borzug, überaus maßvoll zu fein. Sie verlegt nicht ven Schwer 
punlt der Gewalt von einem Falter anf einen anbern.: Site 
mindert nicht Die Macht bes Könige, aber einſtweilen auch micht 
bie des Senates. Sie fucht nur ben vorhandenen Staat 
mechanismus ber Verwirrung zu entheben, und indem fie ihn 
orbnet, zu einer Wahrheit zu machen. So wichtig und wert 
voll dieſes Werl auch war, fo wiirde man boch nicht begreifen, 
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wieſo ber Rbnig in feinem Ausſchreiben an bie Lanbtage mr 
den Reichsatage jagen Eonnte, es ftänden Disge auf: ber Tages⸗ 
orhaung des Reichatages von einer Schwierigleit wie ‚niemals 
zuvor, ſeüdem Bolen ein Königreich ift, wenn nicht ſchon aus 
der Konſtitutien von 1504 fehbft erheilte, daß nienmmd damit 
allein das Reformweal für abgeſchloſſen hielt. Waren doch 
hisher nicht einmal Diefenigen. Bimlte berübrt, welche in ben 
exſten Aageſchriften am ben. Nöonig ihren Auſsdruck : gefunden 
Hatten, und die wahrſcheinlich ungleich zahlreicher waren, als 
ſich gegenwärtig nachweiſen läüt. Nur fo viel iſt gewiß, daß 
der Lönig mit dieſen anſteigend lebhafteren Manifeſtationen 
des wieberen Mels durchanso zufrieden und .einverfianben war. 
Er hatie einen Helfer in dem Kampfe wider ben Senat gefunden 
welcher ihn allmaͤhlich frei machen lbounte von Den Schlingen, 
welche der Senat ber loniglichen Gewalt in ‚jenem Mielniler 
Statut übergeworfen hat. Was bie Verlegenheit bes Auzen⸗ 
blicks ihm abgedrungen, das konnte er mit Hilfe des Adels 
wieder ftickweis non ſich abwerfen. Darum ift er. suahläjfig 
bemüßt, ben Abel zu einer zahlreichern Veſchicklung des Neichs⸗ 
taged anzuregen. Aber die Zabl der Vertreter be Kommuni⸗ 
titen-Adels ift ‚gleichgültig, folauge fie meit einem Imperativen 
Mandat exicheinen, folange fie nicht jedem auf dem Reichs⸗ 
tage auflauchenben Gegenſtande mit einer frei aus: dem Lanbed- 
und Standesintereffe fi bildenden Meinnung entgegentreten 
Tünnen, ‘Die Senatoren haben bei einem intperativen Mandat 
einen doppelten Einfluß: Siud fe: doch ſelbſt an ſich Mit⸗ 
glieder. ber Kommunitäten, un» wie es in ‚ver Ratur ber Sache 
liegt, die einflußreichſten, die mächtigſten Mitglieber. Sie be 
ſtimmen, wenn auch nicht allein: doch vorwiegend den Juhalt, 
die Richtung des Mandats, mit welchem der Landbote aus⸗ 
gerüftet wird, und auf dem Reichétage hören fie aus dem 
Bunte des Landboten nur die Eufällung ihres eigenen Wunſches 
wieder. Im Sennt aber, der jet nicht. mehr bloß ‚beratender, 
fondern „bewilligender“ (afsensu) Körper ift, wird Das zum 
Geſetze unter fcheinbarer Mitwirkung ber Landboten erhaben, 
was ber Senator daheim als Ausdruck ver Vollswünſche zu 
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ftempefu wußte. „Geht Euren Landboten die Volmacht zu 
allem“, mahnt dringend der. König. die Kommunitäten, „oder 
verftändige Euch zuvor Über vie Gegenftände der Verhandlung, 
damit nicht Berfchleppung aus- Mangel an: ausreichenden Auf⸗ 
trägen eintrete.” — Dan weiß nicht, ob die Mahnung des 
Könige wenigftens inbetreff der Verftändigang Anklang fand, 
jedenfalls aber ift das tmperatine Mandat ein Element dee 
polniſchen Parlamentariemus immer geblieben. 

Die vielfältigen Verhandlungen bes Königs mit. den vera 
fchen Ständen müſſen wir an biefem Orte Abergeben, ba im 
folgenden Bande im Zufammenbang wit den meannigfachen 
Unionsbeftrebungen dawon zu reden fein wird. Hier fol nur 
barauf Hingewiefen werben, daß ‚bei dem Könige gerade feit 
feiner Rückkehr aus: Preußen die Idee in den Vordergtund 
trat, die Autonomieen Preußens und Sitauene in bem auf 
neuen Grundlagen aufzurichtenden Konſtitutionalismus aufzu⸗ 
löſen. Freilich läßt fich dieſer Gedanke mehr vernmten als 
beweiien. Die Thatſachen und Zwiſchenfälle gerade der Epoche 
zwifchen dem Reichstag zu Piotrkow und der großen Verſamm⸗ 
fung von Radom, in welcher die Reformen zum Abſchluß ge 
bracht wurden, laſſen allerdings mehr Bertläftung und Zer- 
wärfnis als guten Willen zu einer engeren Bereinigumg er- 
tennen. Sie find bier im kurzem zu berühren, weil fie anf 
dem Reichatage zu Radom zur Sprache gebracht wurden, zaub 
weil fie die Gegenfäge kennzeichnen, welche bie Verſammlung 
beberrichten. — Seit den Krönungstagen Alexanders fehon ber 
ftand zwifchen den polniihen und Litauifchen leitenden Körper 
ichaften ein Zon der Eiferfucht unb der Uxzufriebenheit mit⸗ 
einander, der ſich in der mannigfachften Weife äußerte: Die 
Litauer glaubten in ber Zeit ihrer Not und: im Kriege nicht 
hinreichend von Polen unterftügt worden zu fein. ‘Die Polen 
waren im Bewußtſein der Opfer, die. fie gebracht, empfindlich 
Die Litauer wollten den König im Lande haben, bie Polen 
hatten. lange genug auf feine enbliche Ankunft im Reiche ge 
duldig gewartet. Die Litauer glaubten, daß ihr Intereſſe, die 
Erhaltung der ruffifchen Provinzen jedem andern vorgehe, bie 
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Polen ‚glaubten das augefangene Wert ber Gefeisgebumg und 


der Befriedigung des Landes nicht um der Beſoörgnifſe Der 


Bitanser willen abbrechen zu dürfen. Um ben Anfang bed Zuli 
1504 enichien eine Hitnuiiche Botſchaft im poluiſchen Sennte 
mit dem Allarımrufe, der Großfürſt ven Moslan wolle Sme- 
Inst, Witeböt und Kiew nehmen, bie: Bolen wären zur Hilf⸗ 
leiftung perpfkichtet und ließen ſich doch nur jo ſchwer dazu er- 
bitten. Der König müſſe nach Luauen zurückkehren. Die pol⸗ 


niſchen Räte: erdidetten mit tiefem Unwillen: Ihr fordert 


Hilfe gegen Moskau und die Ahreife des Königs bebufs Ord⸗ 
nung Eurer Verhältniſſe; wir aber haben mit Übergehung 


‚andexer dieſen Muonarchen gerade um Euretwillen erwühlt. 


Die Ausfahrt des Königs und fein Feldzug gegen Moskau ſind 


zum größten Teile mit unſerem Gelde beftritten worden, und 


wir wurden Buwilchen bie Beute der Tataren, denn alte unſere 
Streitkräfte und alfe unſere Einkünfte find dort in Rußland 


‚ bermwenvet worben. Der König wird fich nach: Ruthenien be- 


geben, und fobald er dort bie Gejchäfte erledigt haben wird, 
die Truppen nach Litauen ſchicken. Seine Abreife uber wird 
er nah dem Maße ver: Laudesbedürfniſſe ſelbft beſtimmen. 
Ihr aber markt uns unbegründete Vorwürfe, als ob wir bie 
Bernbrebungen wicht hielten.“ Und der Kaſtellan non Krakau 
fügte hinzu: „Ihr, Herr Mundſcheuk, und Herr Zabrzezineli, 
Shr wit, was Ihr in Mielnik beeibet und beichworen habt; 
es verlegt uns, daß die Herren jett untere PBerfonen umd > ihre 
Eide fo gering ſchätzen.“ 

Wenn auch dieſer Dialog zemlich unverſtändlich und in 
feiner Begründung unklar für uns bleibt, jo läßt ſich doch 
Daraus entnehmen, wie verhittert das Verhältnis zwiſchen ben 


‚beiden Brljtofratieen war. Die Polen waren fichtlich wohl 


informiert, daß, wenn auch unzweifelhaft in Moskau ie ent⸗ 

ſchiedene und ausgeſprochene Abficht beitaud, bie ruſſiſchen Lande 

zu rellamieren, für den Augenblick minveitens vie Gefahr nicht 

drohte, daß aber der Ruf nach dem Könige einen amderen 

rund babe. Denn die Eiferfucht und der Zwiefpalt in der 

litauiſchen Ariſtokratie war zu einem Grade gediehen, der eine 
Caro, Geſchichte Polens. V.2. 63 
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Explofiou "vermuten Ve: Die Alt⸗Litccuer, alſo die fatgollihen 
Herren, fianden den wuſſiſchen orthodoxen nicht blos aus na⸗ 
tionalem und religiöſem Gegenſatz in tiefem Haß’ gegenüber, 
ſondern namentlich auch darum, weil der König fichtlich eine 
enfihienene Zuneigung für das ruſſtſche Element an Ber Tag 
legte. Im dieſer ruffiiden Partei Litawens "aber tagte jener 
bereits fter genannte Michal Glinskt in einer bie Kleinnekkter 
verlegenben Weiſe hervor. Da Glinski fpäter bis zur offenen 
Empörung ſich verftiegen bat, jo war bie Betleunmdung äußerſt 
geichäftig, ihn ſchon in einer Epoche zu verbächligen, in welcher 
ſein Betragen dem Könige nicht nur fein. Mißtrauen einflößte, 
iondern vielmehr die bis zur "Vertranlichleis geftelgerte Gunſt 
desielben eintrug. Er ftammte aus einem armen Ritter⸗ 
geichlecht oder gar, wie manche behaupten, aus tatariſchem 
Blut, aber feine Tumilie war enıporgelonrmen und hatte durch 
vielfache Berihwägerungen mit den vornehmſten Hänfern eine 
anfehnliche Stellung gewonnen. Michal Glinskt war offenbar 
eime ehrgeizige und auf feine Kraft vertrauende Natur. Bm 
feiner Ingend hatte er im Heere Albrechts des Beherzten von 
Sachſen gegen die riefen Dienfte gethan. Der Kaiſer Maxi⸗ 
miltan bielt ihn hoch und wert und erinnerte ſich feiner noch 
in fpäteren Jahren. Bet Alexander gewann er alsbald nad 
feiner Rücklehr die Stellung eines ausgejprochenen Günſtlings, 
ber König überhäufte ihn und die Verwändten feines Haufe 
mit Ehren und Würben und Pfränden und erhob ihn zu 
feinem Hofmarſchall. Wir wiffen bereits, daß Mengli⸗Girai 
nicht weniger als Friedrich von Sachſen fih ax ihn wandten, 
wenn fie anf den König wisten wollten. Er mar allmächtig 
bei Hofe. Run giebt e8 eine Tradition, daß der Streit um 
eine jchöne Sklavin ihn mit Ian Zabrzezingli, dem Wojewoden 
von Trofi und litauiſchem Landmarſchall entzweit Habe. Allein 
was bedurfte es erſt der romantiſchen Zwiſcheufülle, lag denn 
nicht in ber Stellung des von den alten Adelsfamilien als 
Emporkömmling angefehenen Bojaren Grund genug, um ihn 
zu hafſen? Man darf nur daran denken, wie ber polniſche 
Reichstag in Piotrkow Die großen Reformen eben mit Der 
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Schlichtung des Verhaͤltniſſes Der beiden Markihälle zu einander 
begann, ums zu begreifen, daß dieſelben Mifffiimde wie in Polen 
in Qtanen noch anftößiger vorgelummen waren: Hier traten 
aber mod ‚andere Gegenfüge hinzu. Aller Wahsicheinlichteit 
nad war zwar Michel Lwowicz Glinskin römiſcher Katholik, 
aber er Kielt füch in feiner Lebensform, in feinen Sitten und 
Neigungen, in feinen Freundſchaften und Beziehungen mehr zu 
den vulfifchen Elementen des litauiſchen Gemeinweſens. Ber; 
mutlich war es gerade dieſe Symputhie, welche ſeine Überein⸗ 
ſtimmung mit Alexander, Der Zeit feines Lebens mehr Rufſſe 
ale Pole war, fo Ichhaft gefördert hat. So war Glinabt 
nach allen Richtungen ven «alt eingefeffenen : Magnaten ein 
Dorn im Auge, und bald gingen die Verbächtigungen hinüber 
und herüber. Glineki behauptete, bag man ihm nach bem 
Yeben trachte, und Daß Ian Zabrzezinsli jchon Die Morder ge⸗ 
dungen Hätte, und Zabrzezinski und jein Anhang klagten, daß 
Glinski in maßloſem Ehrgeiz e8 auf ben litauiſchen Thron 
abgefeben babe und den Großfürſten zu befeitigen ſuche. Schon 
im Mai 1503 war ed im Ungefisht der aus Moskan mit dem 
Srieven zurückkehrenden polniſchen Gejandten zu eimm öffent 
lien Slandalprozeß gelommen, in weichem zwar der von 
Glinski aufgeftellte Zeuge Kolkraiter, von dem Augellngten als 
Lügner bezeichnet, als unglaubwürdig betrachtet wurbe, aber. 
dem Zabrzezinski und feinen. Agnaten boch bet Strafe: von 
10000 Dulsten und im Wieberbolungsfalle fogar bei Todes⸗ 
itrafe die Aufnahme ber Feindſeligkeiben und Streitigleiten 
unterjagt worden war. 

In der Natur der mafgebenden Gegenfäge war es aber 
begründet, daß dieſer Richterſpruch, der ehenfo wohl Glinski 
bloßſtellte, als an Zabrzesindti einen Berbacht ‚haften ließ, den 
gehofften Erfolg nicht battle Der Hab und bie Eiſerſucht 
wurden nur glüßenbes und mußten bei der eriten GEelegenheit 
zu einem Ausbruch führen. Die Abſretzung eines katholiſchen 
Staroften von Vida, mit Namen Slinig, und bie Erjegung 
desfelben durch einen Verwandten Glinskis, Drozdza, ber ber 
ruſſiſchen Kirche angehörte, fachte ven Helfen Streit wieder am; 
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Riemand zweifelte baran, daß Glinski der Urheber vieler Bnig⸗ 
fihen Maßregel war. ber bamit war der Konflikt aus dem 
Kreiſe des Perfönlichen in dem des öffentlichen Rechts getrieben. 
Die Zabrzezinsli, die Radziwill, die GOlebowiez, die Kiszcka und 
andere, denen fich auch ber Biſchof von Wilno, Albert Tabor 
anichloß, erklärten die Grundgeſetze verlegt, die Aleranver bei 
Übernahme der Regierung beſchworen Batte, und nach welchen 
niemandem, bem nicht eine Befledung jeiner Ehre nachgewieſen 
ift, ein auf Lebenszeit Abertragenes Amt entzogen. werden dürfe. 
Der Geborfam wurde dem Föniglichen Verleihungsdekret ver 
weigert, und Glinski trat offen mit der Anklage der Nebelfton 
und des Ungehorſams hervor. Die gekränkten Magnaten wiederum 
fteßen nur um fo mehr den Verdacht Iant werden, daß Glincki 
Hochverrat jpinne. Unter unglüdlichern Verhältniffen Hätte Daher 
der Gedanke einer engern Verbindung Litauens mit Polen, 
einer Berichmelzung der beiden Bertretungstörper gar nicht er⸗ 
fonnen werben könne. Wenn es die Abficht Ulczanders ger 
wejen war, auf dem im Februar 1505 in Breſt anberanmten 
Zandtage dieje Idee den Litauern genehm zu machen und ent» 
iprechende Beichlüffe abzugewinnen, fo mußte fie ganz zu Boden 
falten. Alexander batte für fernen vertrauten Günſtling ent- 
ſchieden Partei genommen, und fo groß war fein Zorn, baf 
er den Entſchluß ausgefpochen haben fol, bie ſich auflehnenden 
Magnaten im Bög zu ertränken. Ob es nım wahr tft, daß 
der polniſche NHeichälanzler Jan Laski einerfeits ten Magnaten 
einen Win! gegeben babe, auf dem Landtage nicht ohne Tänig- 
liche Sicherheitsbriefe zu erjcheinen, andererfeits aber den König 
befänftigt und fchließlich fogar gedroht hätte, den König zu ber 
laſſen und ind Reich zurüdgnfehren, muß um fo mehr dvahin⸗ 
geftellt bleiben, als diefe Nachricht Lediglich auf einer Inter⸗ 
polation des Zenſors in die Chrom des Miechowita beruht, 
und in dem Zenſor wahrfcheinlich kein anderer als Ian Lasli 
felbft zu fuchen tft. Miechowita felbft erzählt nur, daß ver 
Biſchof Tabor, Ian Zabrzezinski, Nikolaus Radziwill und 
Stanislaw Kiszka nicht zum Wniglichen Rat in Breſt zugelafſen 
wurden, was auch wohl alle Wahrſcheinlichkeit für ſich bat. 
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Dem Zenfor zufolge joll nur Ian Zabrzezinsli feine Wojewod⸗ 
ſchaft Zrofi, auf welche er. wenig Gewicht legte, an Nikolaus 
Radziwill abzugeben genötigt, im übrigen uber ſpäter wieber 
durch antbere Gnadenbeweiſe des Königs entichäbigt worden fein: 
Denn auf dem Meichätage zu Radom bätten bie litauiſchen 
Magunten unter Vermittelung der polnifchen Senatoren im 
geheimen. das Beriprechen des Königs erlangt, fie wieder im 
Rate des Königs fungieren zu laſſen, während ber usiprüng- 
liche Miechowita, der freilich auch dem Könige nicht fo biut- 
duürſtige Abfichten zugefchrieben hatte, entichleden in Abrede jtelkt, 
daß es den litautichen Magnaten gelungen wäre, des Königs 
Ungnade zu befeitigen. Soviel ift jebenfalls gewiß, Daß es 
ihnen nicht gelumgen iſt, die Stellung Glinskis zu erjchüttern. 
Die Trage, od Glinski in der That feinem Gönner und Wohl« 
thäter die Krone babe entreißen ‚wollen‘, würde ja auch danır 
noch fireitig fein, wenn wir zunerläffigere unb minder wiber- 
ſprechende Berichte befäßen. Im ganzen fußt das allgemein in 
der Hiftoriographie vormwaltende Urteil über ihn auf den De- 
nunztationen des Ian Laski, der in jedem Falle den Feinden 
und Neidern Glinslis in allen Beziehungen näher ftand, als 
für Die Unparteilichleit feines Urteils vorteilhaft war. Die That- 
fachen, daß Glinski etiwa ein Jahr nach diefen Vorgängen an 
die Spike des litauiſchen allgemeinen Aufgebot8 und ber Söldner, 
alſo der ganzen litauiſchen Militärmacht gejtellt, überall willigen 
Gehorjam fand, auch als der Landeshetmann wegen Krankheit 
vom Oberbefehl zurüdtreten mußte; daß er mit dem einzigen 
Siege, den bie Litauer feit langen Zeiten her errungen hatten, 
gelrönt, in dem Augenblick zurüdlehrt, da Alexander geftorben war 
und Sigmund noch nicht die Regierung angetreten hatte, obne auch 
nur im mindeften einen Verſuch zur Schilverhebung gegen das 
ingiellonifche Haus zu unternehmen; der Umftand ferner, daß 
Sigmund fpäter, folange der verräteriiche Bruch noch nicht 
eingetreten, dem Glinski alle feine Ehren und Stellen beläßt, 
obwohl ihm die angeblichen ehrgeizigen Pläne von den Litauifchen 
Senatoren längft zugeftedt waren, alles dies will Doch die An- 
nahme einer Konfpiration Glinskis gegen Alexander nicht ſehr 
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-unterftügen. Weber die anklagenden Magnaten, noch die ihn 
ber Verſchwörung gegen feinen -Sreund und Wohlthüter be 
Ichutpigenven Chrontften bringen eine einzige greifbare Thatſache 
vor, Die zum Beweiſe eines folchen Verbrechens dienen Törmnte. 
Alles iſt lediglich Verbacht, Vermutung, Gerücht, üble Aus⸗ 
bentung, wie fie eben der Haß und die Eiferſucht gebiert. — 
Unter ſolchen Umpftänden aber mußte die von allerlei guten 
Karichlägen und Projelten ſtrotzende Rede Ian Laskis, bie der⸗ 
felbe am 25. Februar in Breſt vor dem. Titauifchen Landtag 
im Inteveſſe einer enzern Union mit Polen bielt, vollftänbig 
‚ihren Zweck verſehlen. Allerdings enthält: ber Vortrag Ger 
danken und Entwürfe, die von nun am -aus der Erwägung 
des Berhältmiffes der beiden Staaten zu einander nit mehr 
ausgeſchieden werden follten. Lasli Kat recht, wenn er daran 
evinnert, mit welcher Wucht Die Kriegsmacht fich geltend machte, 
als beide Nationen mit vereinten ‚Kräften auf ‚dem Schlacht⸗ 
felde erſchienen. Aber es war doch oberflächlich, zu meinen, daß 
eine foldhe Union auf dem Wege einiger Änderungen in ben 
Ronftitsstionen der beiden Länder zu erlangen wäre. Angeſichts 
Der das ganze litauiſche Gemeinweſen erfchlitternden Aufregungen 
und Zerklüftungen gehörte der füwdole Mat des neuen Reichs⸗ 
kanzlers dazu, um einen Forigang der Unionsides ˖ zu erhoffen. 

Allein dieſe Unionsidee ſcheint vornehmlich den. Zweck ge⸗ 
habt zu haben, die preußiſchen und bie libauiſchen Vertreter an 
dem im Radomer Reichſtage in Angviff genommenen Reform⸗ 
werke zu beteiligen. Die Doltrin von einem „Leib“, oder wie 
fich die polniſchen Räte ausdrückten, won einem „Leichnam“, 
deſſen Glieder die Preußen und Litauer wären, ſollte in dem 
Augenblick der Schaffung eines neuen Berfaffunggwerls zur 
Wahrheit werden. Dieſe autonomen Glieder würden ſich auch 
ihren Privilegien zum Trotz dem allgemeinen Staatsgeſetz unter 
' worfen Baben, wenn fie eimmal, wie der König und die Polen 
es wünſchten, an der Entftehung und Beratung besjelben: unst- 
gearbeitet hätten. Allein dieſe Selte ber: großen Abſichten des 
Radomer Reichstags zerfiel nu ganz ‚umd gar. Die litdurſchen 
Wirren und Parteigegenſätze fanden auch hier keine einigende 
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2öfung, und bald verliefen bie litauiſchen Herren ben Reichs⸗ 
tag,. „infecto nagotio“, fagt Miechowita, was. ihm aber ‚ber 
Zenſor ſtreicht. Ebenſo zogen ſich bie Preußen alsbald zurück 
ſobald fie exkannten, daß es ſich um eine Verflüchtigung ihrer 
Privilegien handelte. Der poluiſche Adel aber ließ ſich durch 
dieſe Ablehr der Grollenden in feinem Reformwerle nicht hin⸗ 
dern, und wenn wir auch bei dem Mangel eines Berichtes 
über, ven, Berlauf bes Reichstags nicht ſagen Tänmen, ob er mit 
großen oder geringen Unftrengungen feines Erfolg -errungen 
babe, ob er heftige Widerſtände bes Senates. oder anderer Fal⸗ 
toxen zu. überwinden ‚gehabt, fein Sieg war volfiſtändig. Gr 
erlangte e4, dag. an der Spike aller der Statte, die in vielem 
benkwirbigen. Reichstage beſchloſſen murden, ein Satz ftand, 
der dem geſamten politiſchen Leben des Reiches eine nene Bahn 
vorzaichnen mußte, ein Satz, der den Schwerpunlt ber ſiaat⸗ 
lichen Gewalt in die zur Zeit bie Natjon vertretende Körper⸗ 
ſchaft verlegte. Der Wichtigleit dieſes entſcheidenden Grwid⸗ 
ſatzes wegen. möge der Wortlaut desſelben hier eine Stelle finden: 
„Da das allgemeine. Necht und bie üffentlichen Satzungen nicht 
ben einzelnen ſondern Die Geſamtheit angehen, baben wir auf 
dieſem Keichötage zu Radom mit allen Prälaten, Senatoren, 
Baronen und- Landboten als billig und: verpänftig erachtet und 
feſtgeſetzt, daß fortan in alten Tünftigen Zeiten von na6 und 
unſeren Nachfolgern nichts Neues als Geſet exlaflen. werben 


ſoll, ohne die gameinſame Zuſtimmung der Sengtoxen und Laud⸗ 


boten, weil ſolches zum. Nachteil und zur Beſchwerde des Ge⸗ 
meinweſens, zum Schaden und ur Unbill für ben einzelnen 
und zur. Beränperung bes gemeinen Rechts und der öffentlichen 
Freiheit geſchehen würde.“ Man hat diefen Bat; nach dem 
charalteriſtiſchen Harte ber lateiniſchen Sajlıng m Nibil novi“ 
genannt. . 

‚Eigentlich Yätte ı won denſelhen und keinem geiammien In 
halte nah fo. bezeichnen könnan, denn genau genommen und 
namentlich im Hinublick auf Die Entwidelung der Verfaffungs⸗ 
verhältnifie feit der Mitte des. fünfgehnten Jahrhunderts ſiellte 
er „nichts Neues“ anf. Thatſächlich Ing. ſeit langem ſchon, 
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eigentlich immer, bie geſetzgebende Gewalt in den Dänben ber 
Körperschaften, der Kommunitäten zuerii, und dann je mehr 
dieſe zur Banbbotenlammer zuſammenwuchſen, der Landboten⸗ 
kammer. Nur allein durch die Uſurpation des: Senates, ‚ver 
aus einer den König beratenden unb ihm bei der Exekutive 
belfenden Beamtenverſammlung fi zu einem Staatsfuktor 
herausgebildet hatte, ift entweder die Entiwidelung der echter 
gebung, wie in ber erften Hälfte des fünfsehnten Zahrhunderts 
unterbunden, gehemmt, oder wie in der zweiten Hälfte bes 
Jahrhunderts, rüdjichtlich der SKomipetenz ſchwankend gemacht 
worden. Die Aufitellung des Sates mihil novi hat mit ber 
Konftitutionalifierung der modernen Staoten im nennzebuten 
Jahrhundert ganz und gar deine Analogie. Die Verleihung 
der Konftitutionen in unferen Zagen, die allerdings auch bie 
Geſetzgebung den Vertretungslörpeen überswielen, verſchoben da⸗ 
bei den Sig der Souperänetät, infoferu fie die dem Monarchen 
entzogene Souveränetät mit mehr ober number Deutlichkeit, 
mit mehr oder weniger Konfequenz in das hinter den Ver⸗ 
tretungslörpern ſtehende Volk verlegten. Aus dem Prozeß ber 
Berfaffungsverleifung im neunzehnten Jahrhundert iſt der 
Monarch jebesmal ärmer an Macht und. Befugnis hervox⸗ 
gegangen, wie groß much immer die Vorteile auf ver ambern 
Seite für die Sicherheit, Erträglichleit und Beitänbigleit der 
monaschiichen Herrichaft geweſen fein mochten. König Alezander 
aber bat den Reichätag zu Radom nicht ärmer verlaffen, als 
er ihn angetreten bat. Er bat kein Necht eingebüßt, dena das 
Necht, welches der vielbefprochene Sag berührt, hat x nie⸗ 
mals beſeſſen. Aber auch der Senat als folcher hat, wenn wir 
von den Prätenfiouen im Statute von Mielnil abjeben, nicht 
nur nichts eingebüßt, jonbern eher noch gemonmen. Rechtlich 
hatte ex niemals die Befugnis zur Geſetzgebung gehabt, ‚und 
nicht einmal in dem Maße, daß die Gültigkeit der Gefege vom 
feiner Zuftimmung abhängig war. Wie oft auch immer gegen 
diefe Prinzipien in ver fampfreichen Entwidelung im fünfzchuten 
Sahrhundert verftoßen fein mochte, eine rechtliche, konſtitutionellt 
Anerlennung feiner gefeßgeberifchen Autorifation bat er niemals 
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erlangt, hat niemals ſtattgefunden. Allerdings hat der Senat 
hierzu einen ebenſo dreiſten und gründlichen als umfaſſenden 
Berſuch dur die Erpreſſung des Statuts von Mielnik ge⸗ 
macht. Das aber iſt das Allerweſentlichfie eben des Statuts 
„nihil novi“, daß es das Statut von Mielnik zu Falle ge⸗ 
bracht, zertrümmert bat. In dem eriten legitimierten Geſetz⸗ 
buche, das chen aus ben Beſchlüſſen des Reichstags zu Radom 
hervorgegangen iſt, findet ſich auch das Statut von Mielnik 
keineswegs. Dieſe Epiſode aus ben drangvbollen Tagen der 
Konigswahl iſt eben ausgeſchnitten, und der Senat wieder anf 
den Stand der Dinge unter Kaſimir und Johann Albrecht zu⸗ 
rüdgertvorfen worden. Und Doch bat auch der Senat in Radom 
eine Prärogative gewonnen. Wenn jebt durch dad Staats⸗ 
grundgeſetz feitgeftellt wurde, daß fortan in aller Zulunft alle 
Gefete auch feiner Zuftimmung zu ihrer Rechtsgültigkeit be- 
dürfen, To ift ihm ein Worrecht zugeiprochen worden, das er 
bis. dahin nur zuweilen thatſächlich, aber noch niemals ver- 
faffungsmäßtg ausgeübt Hat. Wenn überhaupt feftgeftellt wer- 
den jell, wer nach dem Volumen ber Gerechtiame gemefjen in 
Radom ein Opfer gebracht Hat, jo wird man nicht umhin 
können, zu jagen: ver Abel, der Kommunitätenavel, der das 
von rechtswegen und geichichtlich ihn zukommende Necht der 
Geſetzgebung nunmehr mit dem Senate teilt. Aber freilich ift 
diejes Opfer aufgewogen durch die Zufammenfaflung der Kom- 
munitäten im Parlament und durch die naturgemäße Kontrolle 
der an ver Erelutive beteiligten Faltoren. Der König aber 
blieb in feinem Nechtsumfang. Seine Veroronungen Haben 
weiten Spielraum und bebalten die gleiche Autorität. Er tft 
nicht bloß, wie man gejagt hat, vie lediglich ausführende Ge⸗ 
walt eines fremden Willens geworden, ſondern er befißt auch 
fernerhin die ganz ungemeine Befugnis zwilchen ben ftarren 
Linien des Geſetzes den reichen Strom des gefchichtlichen Lebens 
feiner Leitung und feinem Willen unterthan zu machen. | 
Es iſt wohlfeil, nach dem Erleben der dreihundertjährigen 
Konjeguenzen die Einführung der Inftitution zu tadeln, nament- 
lid wenn man alle diejenigen Momente überipringt, welche die 
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Entwickelung und ‚die Wandelung .berfelben begleitet. "haben. 
Ebenſo gut, wie man die ungliuftigen Schickftile des polniſchen 
Volles auf die Einführung lonſtiimtinneller Seren: zurückſührt, 
fan man jeben andern Brand dafiir geltend inachen: :.:ddttmi 
bevazf jedes Scaatsweſen; eines monarihifchen, durchgreiſenden 
Willens, und einer den Schwingungen bes geſchichtlichen AÆbeus 
nachgehenden Leitung. Uber beides war in jener Konftitution 
nicht ausgeſchloſſen. Wer darf es behaupten, daß bie Mküriwer, 
welche jetzt der Geſeiggebung eine leichtere Form bes Entftehens 
einen größern Zuſammenhang der Entwidelung gaben,“ Su dieſe 
Geſetzgebung inhaltlich ſchwach, ſchwanlend oder beſonderen 'Se- 
terefſen dienend gedacht haben? Wer laun ferner Sage, daß 
Die Konſtitution, welche esß ja nur auf den Modus ber hefeg- 
gebung abſah, trog des formelhaften Nebeweiiberag :, für ewige 
Zeiten“ immerwährende und unabänderliche Beltung. ine: Auge 
gehabt bat?- Es ziemt der eruſten Sefchichtfchreibung: weicht, 
Tadel anf geſchichtliche Erſcheinungen zu werfen, wit bet ger 
Geimen Wellen, daß er auf die Epigonen ahpralit:. - Die Poli- 
tilker des Jahres 1505 haben es weber an Einſicht, noch: san 
wahrhaftem Patriotismus,; noch an maßvrllem Beſcheiden fehlen 
laſſen. Denn wenn nicht winder oft gefagt worden iſt, Daß 
der Adel, ſich ſelbſt für Das Boll nehmend, für ſich allen Sin⸗ 
fluß ausſchließlich wahrte, jo mag bat taufenbnal' und bei 
tauſend anderes Gelegenheiten wichtig geweſen ſein, nur bei':ber 
Ronftitution, vom welcher wir handeln, iſt es nicht ganz zu⸗ 
treffend. ir hörten, mit welcher Driuglichkeit der König bie 


Städte aufgeferbert hatte, ihre Geſändaen denen des Adels zu 


zugeſellen. Wir wiſſen nicht, ob die Mahnung much nur für 
bie erften Gelegenheiten Erfolg hatte. Waren die Skädte anf 
dem Neichätage zu Radom vertreter? An einen einzigen ber 
auf dem Reiibötage zu Radom erbafferen Urkunden wirb auch 
„ver Boten der Städte“ Erwähmmg gethan. Im Sinme der 
Konſtitution von Radom werigftens entbehrt alive der neue 
gejeggebende Körper auch nicht einmal ˖ des Fäbtiichen: &lement®. 
Wenn es jedoch den Städten tm Fertgang der Entwickelung 
nicht möglich war, dieſes Recht des Anteils an ver Geſetzgebung 
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gu gebrauchen, zu belcben, zu verfiästen, fo bütfen bie Gründe 
ebenfo wohl. in der fortſchreltenden, exkluſiven Überkebung des 
Abels, ald ur der Erſchlafſung des ſtädtiſchen Lebens, im den 
gefteigerten Anſprüchen ber Nationalität - gegenüber bem Aber- 
wiegenden fremdlaͤndiſchen Element kurz In zahlreichen Gründen 
gefunden werden, nur wicht in der grumblegenden Konftirution 
von 1608. Wir wiſſen nicht, ob die Städte duch alıf-anberen 
Weichtagen vertraten waren, aber zu konſtatieren iſt nur, daß 
28 vielleicht eben nur ber Anweienheit ftädtiſcher Vertreter anf 
dem Madomer Neichötage gu danken tft, daß feine Satzung des⸗ 
ſelben won jenem ſtillen Haß und Wiverwillen des Abels wider 
bie Städte vurchträuft ift, deſſen Ausdruck noch in der Geſetz⸗ 
gebnag von 1496 jo bemerklich war. — Wenn nun aber 
ferner die Kritik des Werkus von 1505 mit einem gewiſſen 
umivexfalgeichichtlichen Ausblick darauf hingewieſen hat, daß 
Polen in parullelem Berfahren mit Ungarn und Böhmen ein 
parteaendariſches Eyſtem in dem Augenblicke bei fich begrunbete, 
ba die Weſtftauten Curopas, Spanten und Frankreich ini Be⸗ 
griff :waren, dem jtänbiihen Weſen durch bie Stärkung ‚ber 
monarchiſchen Gewalt. ein Ede zu machen, fo tt-bei ſolchem 
Vergloeiche doch wohl vor allem nicht in Rechnung gebracht, 
daß fette weſtlichen Staaten ein mehrere Zahrhunderte älteres 
geſchichtliches Leben unter dem Einfluß der chrifilichen Ideeen 
hinter ſirh hatten, womit allein ſchon alle aus Dem. Synchronis⸗ 
mus gezogenen Argumente hinfällig werden. Es wäre wohl 
noch zu unterſuchen, ob ber König in Polen mit feinem nihil 
novi an Prärogativen und Herricherrechten nicht immer noch Teicher 
war, als Franz I. ober Ferbinand der Katholiſche. Da ferner- 
Kin das ſlawiſche beinofratiiche Rittertum mit dem Feundaladel 
Frarfreichs und Spaniens abtolnt nicht in Bergleich zu bringen 
iſt, fo lohnt es fich daum, dieſer mehr tönenden abs frucht- 
Sarem Bemerlung nachzugehen. Nur das eine möge doch oc 
-gefagt fein, daß nach der Natur der Bertellung der Gerecht⸗ 
ſame im polniſchen Stante die . Schaffung einer abjoluten 
monarchiſchen Gewalt ohne Revolution undenkbar war, daß da⸗ 
‚genen. ber nicht getinge Vorzug der Konſtitution von 1505 
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in ihrem entichieben lonſerbativen Charakter zu finden iſt, denn 
fie faßt weſentlich nur in geſetzliche Formen, was hiſtoxiſch 
ſchon beſtand. 

Von demſelben erhaltenden und ſammelnden Geiſte iſt die 
übrige reiche Geſetzgebung des Reichstags von Radom beſeelt. 
Im weſentlichen ſchließen fich die neuen Satzungen ber Legis⸗ 
lation von 1496 an, und enthalten hier und da eine Milderung 
oder auch eine Anderung im Sinne der dem Könige aus ben 
Kreilen des Adels vorgetsagenen Klagen, wie denn beiſpiels⸗ 
weile das Mefidenz-Halten der Wojewoden und Kaftellane in 
ihren Amtäbezirten zum Geſetz erbaben wurbe, wodurch die 
Verwaltung eine Verbeferung zu erwarten hatte, oder Die be 
rühmte Sagung, daß kein Edelmann verhaftet werben bürfe, 
er jet denn bei dem Verbrechen - ertappt oder desſelben über 
führt, dahin verändert wurde, daß dieſes Vorrecht nur dem⸗ 
jenigen Adeligen zuteil werden ſolle, der „gut beleumdet“ iſt, 
wodurch die Strafrechtspflege von einem bedenklichen Hindernis 
befreit wurde. Sehr merkwürdig it, daß das Geſetz von 
Radom im Gegeniag zu dem von 1496 doch wieder bie 
Möglichkeit des Befiges von Landgütern durch Bürger voraus⸗ 
jeßt und fie demgemäß auch zur Kriegsdienitleiftung verpflichtet. 
Die reiche Thätigleit des Radomer Neichdtags liegt uns in 
einer langen Reihe von höchſt wichtigjten Altenftüden vor, Die 
in jedem Falle epochemacend in der Rechtsgeſchichte Polens 
find, und deren Grundzüge noch lange im Rechtsleben des 
Staates feitgebalten wurden. Um dem Mißbrauch der geiſt⸗ 
lichen Gerichte mit ihrer zu -Bann und Intervilt aufgelegten 
Strafgewalt vorzubeugen, wurde die Schrift des Nikolaus 
Kotwig mit Rechtskraft beftärigt. Dias Jubenprivileg des 
Herzogs Boleslaw von Kalisz vom Jahre 1264 wurde ers 
neuert, das Kralauer Gewohnheitsrecht wurde codifieiert, das 
vom Kanzler Yan Laski auf Befehl des Könige entworfene 
Prozeßverfahren wurde beftätigt, die Eidesformeln. des Könige, 
- feiner Lehnsleute und Räte wurden eingetragen, das Magde—⸗ 
burger Recht um vierzehn objolet gewordene Artifel vermindert, 
und was das MWichtigfte war, der Reichskanzler wurde mit 
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einer neuen Ausgabe ber Statuten beauftragt, ba die beiden 
erften im Drud erfchlenenen dem Bedürfnis nicht genügten. 
Ste enthielten nur die Statute von Wislica, Warta, Nieszawa 
(1454) und Korczyn 1456. Die Sammlung Laſskis Dagegen, 
die ſchon im Januar 1506 erichten, war Bei weiten umfäng- 
licher, und war aller Wahrfcheinlichleit nach ſchon vorbereitet 
und vor dem Neichötag bereits für den Druck zufammengeftellt. 
Da Lastki, wie er jelbft gefteht, fich nicht bie nötigen jmriftiichen 
Senntniffe zutraute, fo bediente er fich der Hilfe Jakob Zabo- 
rowskis, aus deſſen Weber ſich noch andere juriſtiſche Schriften‘ 
erhalten haben. Won dem unter Laskis Namen aber ebierten 
Statute wurden zwölf Exemplare auf Pergament und 150 auf 
Bapier abgedrudt, die dann im königlichen Schatz, ſowie in 
den Archiven der größeren Kirchen und der einzelnen Starofteien 
medergelegt wurden. Die Auswahl und Behandlung ber den 
Inhalt bildenden Stüde kann uns hier nicht befchäftigen. Da 
die Sammlung ſehr bald durch den Fortgang ber Geſetzgebung 
unzureichend gefunden wurde, bat fie einige Jahre fpäter 
Änderungen erfahren, von denen fpäter im Zuſammenhang 
mit der Abrigen litterariſchen Thätigkeit und ber Charalteriſtik 
Laskis überhaupt geſprochen werden fol. 

Der Rönig fonnte mit Genugthuung auf das Werk in 
Radom binbliden. Wenn man gemeint hat, daß von ba an 
Polen feine abihüffige Bahn betreten hat, jo ift nicht die in 
Radom konftituierte Verfaſſung daran ſchuld, fondern bie That⸗ 
fache, daß die nachkommenden Gefchlechter von ihr den zwed- 
mäßigen Gebrauch nicht zur machen verftanden. Iſt es aud) 
ſchon zum Gemeinplag geworden, fo möchte doch noch an diefer 
Stelle an die allbefannte Thatſache erinnert werben, daß eine 
abfolute Vortrefflichleit feiner Verfaffung beizumeffen ift. Auf 
die Handhabung fommt es an, davon hängt Orbnung und 
Süd oder Verwirrung umd Untergang ab. Zuwellen ift auch 
wohl bie Behauptung aufgeftellt worden, daß der Übel die 
hatitrliche Eharakterichwäche des Königs amsgebeutet hätte, um 
ftch einen vollen Triumph zu fichern. Allein nach allem, was 
wir von ben Vorbereitungen des Radomer Geſetzgebungswerlkes 
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wifien, hat eq niemand gegeben, ber eifsiger : nr:ber Nechtuug 
desielben -gearbeitet bat, als der König. Alexander hat.’ in 
feiner, Aktion feines Lebens ſoviel Räßrigleit; ſodiel zujaltanken- 
bängende und auſdauexnde Energie. bewieſen . ats in dieſer 
Legislation. Nur wenn- mar .von:.ber vorgefaßten Meinuug 
ausgeht, daß die "Krone wine Einbuße ihrer Marht erfahren 
habe, komte man rom einar Unzufriedenheit des Königs reden. 
Dayı fehlt jedoch jeder Orund, denn das Ergebnis von about 
entſprach nicht bloß ſeinem Willen, ſondern wohl auch feinem. 
wohlverſtandenen Intereſſe. Allein es: war, ihm nicht beſchteden, 
ſich der neuen Ordnung zu erfreuen: Der ditauiſchen Chronik Au 
folge ſoll eine daeiſte Anrede bes Biſchofs Taber von. Wilud 
ihn in ſolchen Zorn verſetzt haben, daß ex nom: Schlage ge 
troffen wurde. Die Ergählung. iſt nicht wahrſchoicilich· ODie 
polniſchen Chroniken reden von rinem ſoichen Vorgange nicht, 
daß er jedoch ſchwer erkrankt war,, ‚geben. auch fie zu. Der 
Tod ſeiner Mutter Eliſabech (30. Auguft) uud ihne feiertiche 
Beſtattung hielten ihn noch länger. in Kralau zurüd,. am 
1. Ollober verlieh er die Haupiſtadt, um fie wicht wiederzu⸗ 
ſehen. Zunäcit begab.er fich auf den nach Lublin für ven. Jarruar 
1506 ausgeichriebenen Reichstag, über deffen Werlanf Eeiver 
nur wenige Nachrichten vorliegen. Bier joll ein heftiger Sureit . 
zwifchen dem Klerus um» der weltlichen Arijtolcatie über. vie 
Sitzordnung im Senate entbrannt fein. Rach alter. Sitte. jaß 
des: Klerus zu heiven Seiten des Königs verteilt, und an ihm 
Schleifen fich erſt die weltlichen Würbenträger an. Die letzteren 
aber erhoben ven Anſpruch, wenn ſchon an ver. linken Seite 
jo doch unmittelbar neben dem. Könige zu figen, jo baß ver 
ganze Klerus auf des rechten Seite zu. ſitzen käme. er 
Klerus ſoll aber. die Bewahrung ſeines Vorrochis much ‚den 
Nachweis befauptet haben, daß er zu ben: Staatslaſten peruiöge 
feines größgen Grundbeſitzes mer beitrage, als die meitlidien 
Senstosen. Es märe- gewiß intereſſant geweſen dieſe ftatiftijchen 
Argumente im einzelnen zu kennen, aber mehr verraten bie 
Quellen nicht. Immerhin zeigt auch dieſer Streit, win ſehr 
die Körperichaften angefangen hatten, ihre Bedentung zu Fühlen, 
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und baß fie darauf bedacht waren, ſich eine dauernde Odnung 
zu ſchaffen. 

Kon Lublin ‚begab fich der Rönig leibend gegen Enbe 
April nad Wilno, wo ſehr bald die tatariſchen Angelegenheiten 
alles in. Augſt und Schrecken verietzten. Der. König: konnte 
fich nur wenig. daran beteiligen, denn feine körperlichen Beiden 
nahmen zu. Die ärztliche Kunſt vermochte ihm leine Beſſerumg 
zu ſechaffen, da kam man auf ben Eutſchluß, einen wegen ſeiner 
Heilenfolge überaus gefmehten Arzt, ben jogenannten „Propheten 
Balinali“ herbeikommen zu laffen. Miechowita, ver felbft Arzt 
war, ſpricht von dieſem Glückaritter mit einer Geringſchätzung 
und Verachtung, aus ber der ganze Widerwille des gelebrten . 
Mebiziners gegen dem Eimpiriler ſpricht, aber er erwähnt mit 
feinem Worte, bag Michal Olinski ihn dem Könige zugeführt 
babe; Der Benfor aber, der im dieſem Valle gewiß fein 
auderer als Ian Lasti- war, fagt nicht bloß, daß der angebliche 
Charlatan eine Kreatur Guͤnslis war, fondern er erzählt noch 
weiter, daß Glinsti den „Propheten“ noch geihäkt und unter» 
ſtützt Bätte, ala ſeine fchweißtretsende Behandlung ven König 
faft bis zur Agonie gebracht, und der ordentliche Leibarzt des 
Königs mit dem emergiichhten Proteſt gegen die Kurmethode 
Balinslis eingefchritten wäre. Die Intervention bed Senats 
und bie Drohung, baß Herzog Sigmund Nechenichaft für bie 
Untergrabung des Lebens feines Bruders fordern werbe, jollen 
erft e8 möglich gemacht haben, daß der Charlatan verhaftet 
werde. Allein durch Glinskis Vermittelung joll es ihm ge 
lungen fein, nach Preußen zu entkommen. Bon der Verhaftung 
und Flucht des Arztes fpricht auch Miechowita, aber die Rolle, 
bie Glinski dabei gefptelt Haben joll, iſt ganz und gar mar 
Zufa des Zenſors, deſſen Abſicht Mar hervortritt, ben 
- Günftling zu beichnlpigen, daß er den Tod des Königs babe 
beſchleunigen wollen, und den Reichskanzler Jan Laski als ben 
Wächter der Moral darzuſtellen. Ebenſo beruht die weitere 
Erzählung von den letzten Lebenstagen des Königs lediglich 
anf den Zufägen des Zenjors. Der König lag faſt fterbend 
in Wilno in den erften Tagen des Juli danieder, als bie 
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Schreiienänareicht Tau, ba. Dies Tataren - gehen Ihe Gümpkftabt 
norrüdten.. So ſchwach er mar’ beßahl war König: dochn chi 
ollgemeisted‘ Aufgehot.  Bfinalt' aber: enlfärtu ‚im Haken ver 
Barome, daß fie: uhaeı bei König: ‚nicht mavſchleven wrven. 
Amfonft- Beihwmor deu :;Blyyt:: ben: Magndten, Dan! Alnlalirzi 
fchonen, er ſetzte es gleichwohl durch, daß verigdiktete Mouarch 
ya: Wagen mach Lida geſchlepptiwurde. Währendmun ſis wie 
fchim erzählt, Mlinsti nut Starialaw Kiszkandemi Feknde dub⸗ 
gegenziehen, bleiben der: Bijchof Albert Tabor won! Aktie) 
Ian Zabrzezinskti und: Ian: VLuski, ter MNeichekangler Umnben 
König. Dieſe, alfo: bie Todfeinde Glinckts, beſchließrnt einca 
Boten: anden in Glogau woilenden Herzoxx Sigrrimd za 
ſchichen, une ihm ſagen zurlaſſen, daß Igbeichviut,vob dor conig 
aus Leben bliebe oder ftürhe, ſeinetuveſenheit ununigauglith 
nötig ware. Als Glinsbi won Dielen‘ Vorſatz Memitnis: evhielt 
ſchloß er Anh: ihm nicht nurnan; ſondern ſthriebbin driuglachſier 
Form in denſelben Sinnesan ben Herzogenzwiſchen/ währeno 
bie. Tatavren Show in:der Nähe von Riva Adimärmten. und 
Glinski ‚allein. wegen: Kiszkas ı@ntramlımg bie Heertsleitung 
übernahm, trug ber Leibarzt das Königs darauf au, den König 
mit den. Sterbeſakramenten ‚zu verſehen. "Yun 2asli gab ihmt dis 
legte Dlang. Sm Gegenwast feiner :Gemahlim an. ſeiner Räte 
ließ der König feine letzten Berfügnngen- aufneßtnen: Da’ aber 
bie Nachrichten vom Kriegsſchauplatz Jepwantenbi uud beunruhigend 
waren, jo bejchkteßt mar wach Wilno zurütkzulehren. Der Stu 
bene, der. kaum nech atmete,. wurde St: eine Sänftegethamye die 
von zwei am Hügel geführ ten Roſſenn yetragen wunder: > eine 
Gattin Helene war: um. bei. Tage uno ti: Mache DE 
Siegesnachvicht von led, Die -&finsti ibhi zugehen ich, »wer⸗ 
jüßte ı feine obesftuabe.i. Er Nah: feinem Wear 
1%. Anguft::1806. :Stim: Leithnan wurde, bis ann. Adnet 
Sigmundsbeigeſetzt.Dus nochn: vorhandene Kofkmenturges‘ 
Könige ſetzt feinen: Bruder. Sigmund als Univepfalevhen jeher 
ganzen. Habe ein unb hegt ihm Der Schutz ſeͤner Gemahlin 
als Pflicht auf. Indeſſen find gegründete Bedenken geyan oe 
Echtheit dieſer Urlunde zu erheben. 5 Ven.mudsane 3 
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Wieder iſt 28 lediglich ber Zenfor, währen Miechowita 
berüber feine Silbe hatte, der ba erzäßlt, daß der König fich 
bei Lebzeiten einen. Begräbnisplag in Krakau ausgeſucht und in 
ſeinem Zeftamente — in bem vorhandenen jteht nichts baeon — 
bezeichnet hätte. Der Ranzler hätte auch fofort, als Sigmund 
in Wilno angelangt war, ihn und bie Mäte beichworen, dem 
letzten Willen des Verklärten gerecht zu werden. Sigmund 
aber und die Räte Hätten jedoch erwogen, daß es bedenklich 
wäre, in dieſem Augenblick Wilno zu verlaſſen, da Glinski die 
Gelegenheit wahrnehmen könnte, ſich der Hauptſtadt zu bemächtigen, 
und hätten daher beſchloſſen, unter Zuſage eines würdigen Grab⸗ 
denkmals und der Fürſorge für Seelenmeſſen ihn in Wilno zu 
beerdigen. Er ruht an der Seite ſeines zum Heiligen erhobenen 
Bruders Kafimir. Alexander war ber einzige Polenlönig, ver 
in Litauen begraben ift, fett der Zenfor Hinzu, der auch bieje 
Gelegenheit nicht vorüber Laffen konnte, verbächtigende Inſinn⸗ 
ationen gegen Glinski einzuichieben, von denen Miechowita nichts 
erwähnt. Dafür läßt der Zenjor wiederum in ber ftrengen 
CHarakteriftit des Königs durch Miechowita allerlei harte Ur- 
teile ausfallen und fügt Dagegen Lobeserhebungen ein, die ſich 
durch die Schilderung der Lebensereigniffe des Monarchen als 
nadte Unwahrheiten varftellen. Der unbefangene Sralauer 
Profefior jagt von Alexander nicht viel Gutes aber Wahres: 
„Er war von mittlerer Statur, etwas länglichem Geſicht, Tnochig, 
nervig und förperlich fräftig, aber von wenig Geiſt. Bon allen 
feinen Brüdern hatte er am wenigften intelleftuelle Begabung. 
In ftreitigen Fällen, beim Anprall von Vernunftgründen von 
büben und drüben, war er ganz ratlos und wußte nidt, auf 
welche Seite er ſich fchlagen, was er wählen jolle, fo daß ſehr 
oft Schweigen die einzige Antwort war, bie er auf Fragen und 
Borichläge gab. Im Kriege hatte er fein Glück und bat auch 
niemals perſönlich ſich im milttäriichen Fache verſucht. Unter 
ſeiner Regierung ſind mehr feindliche Einfälle, Plünderungen, 
räuberiſche Entführungen von Menſchen, Vieh und Gerät vor⸗ 
gekommen, denn je. So oft es den Feinden beliebte, brachen 
fie ungehindert in das Land ein und zogen ohne Schaden wieder 
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ab. Die Verluſte an Land und der Abbruch an Herrſchafts⸗ 
gebiet in Litauen und Rußland, die unter ihm eintraten, vers 
anlaften, dag man im Volke öfters zu beten pflegte: „All⸗ 
mächtiger Gott, wir wünfchen unferem Könige Alexander alles 
“ Heil, nimm ihn zu dir und fchide und einen Befreier!“ So 
freigebig war er — wenn Verſchwendung Freigebigfeit zu nennen 
iſt — daß er jede Forderung gewährte, Privilegien, Zulafjungen, 
Verichreibungen, Befigungen, Renten, Schlöffer, Dörfer, Häufer, 
Mühlen, Märkte, Geld und Gewänder. Er hielt einen großen 
Hof, am meilten aber verichwendete er an feine Lieblinge. Er 
bielt fih Sänger und Flötenjpieler. Am Ende aber war er 
verarmt und verfommen gejtorben.“ ‘Die Gefchichte bat dieſes 
Urteil des Zeitgenofjen lediglich zu beftätigen. 

Sigmund aber eilte über Pofen und Mafowien herbei, um 
endlich das Erbe feiner Väter anzutreten. Der erfte, ver ihn 
auf Ltauifchen Beben begrüßte, war Michal Glinski an der 
Spige jeines fiegreichen Kriegsvolkes. Man hatte dem Prinzen 
ſchon zugeraunt, daß der glückliche Steger von Kled jein Feind 
wäre. Das war nicht bie einzige nnd nicht Die größte Schwierig. 
fett, die feiner wartete. Eine unermeßliche Aufgabe trat ihm 
entgegen, aber er brachte einen jungen, feurigen und frijchen 
Mut mit auf den Thron. 


— — — — — 
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1490. 
Prinz Johann Albrecht an Die preußiihen Stände. 


Magnifice domine sincere dilecte! Nuncius vester inuenit- 
me in via nec potui debite respondere scriptis vestris, que 
fuerunt et sunt mihi gratissima, et ideo vt nunc respondeam 
presentem meum, quamvis non possum propter absentiam regie 
majostatis disponere de omnibus et habita cum serenitate 
sua intelligentia ad omnia sicut decet respondere, sed mitto 
ad eius serenitatem meum fidelem et dabo operam, quod statim 
possim vos plane et perfecte informare. Interea vos vi in- 
cepistis cum amicis caussam substinete secundum con- 
clusiones factas in conventione Graudensi et placet mihi con- 
silium vestrum, quod sicut diximus in Cracovis vna causa cum 
altera non impediatur, sed postquam erit completa principalis 
tunc agatur de episcopatu, nec credatis verum esse vel quod 
magister interponat se de concordia vel quod dominus sere- 
missimus ad interpositionem alicujus debeat se mouere. Ora- 
tores magistri tractaverunt de quibusdam graniciebus et in- 
iuriis, que per illos facti sunt hominibus suis et nullam 
habuerunt mentionem de rebus aliis, et non laudo pro meo 
videre, quod consiliarii Prussie mittunt vos ad episcopum sicut 
scribitis, quia ex tali requisitione quam scribitis videtur, quod 
pater et dominus serenissimus velit tolerare eum, dummodo 
si accomodet se aliorum factis et consiliis, quod non est bo- 
num, vt credat, neque est ista intentio regie majestatis. Affi- 
nitas de qua scribitis conclusa est et vt puto erit ad multas 
opportunitates vtilis. Ego bene memoror de castris illis qui 
erunt in tempore semper dummodo conducatur negocium prin- 
cipale ad quod viique non possumus festinare quam ad fu- 
turam conventionem, si ita videbitur domno serenissimo ad. 
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quem mitto vt supra scripsi et deinde dabo locum et tempus 
et verba, quibus reg est agenda et ad finem deducenda. In- 
telligo quod iniurie vestre et aliorum requirerent magis festi- 
nam pronisionem, sed melius omnino est paululum pati, vt 
bene prouideatur et fiat solida omnium reformatio, quam si 
nunc festinando non sicut decet sed sicut posset fieret talis 
qualis pronisio. Doleo tamen, quod vel uos, vel alii debeant 
psti sed quicquid fit cum rafione videtur tolerabile.. De 
tedemptione castrorum a Polonis fienda nihil intelligo et 
quantum intelligo de mente se”! dom." non facile alicui talia 
concedet sine consilio vestro, postquam intelligit quod adeo 
estis soliciti de rebus suis et tam curiose et Ädeliter pro- 
curatis ea, que intelligitis nobis profutura. De contributione 
laudata etiam secundum consilium vestrum me habebo et do- 
mino consulam auisando s(erenitatem) suam de omnibus et non 
dubita, quod erit sibi grata talis vestra significatio et in 
summsa &ccomodabo me per omnia scriptis vestris et consiliis, 
que ut dixi mihi sunt acceptissima et vice versa de omnibus 
vobis scribam sallicitans quantum fieri poterit, quod res 
habeant citum finam et progressum pro reformatione rerum 
vestrarum at meliori statu rerum do” ser"i ot suorum. Alia 
paulo port percipietis von si quid agendum significata quia 
pro. honore et commodo vestro libenter omnia que potero 
faciam. Datum in Lublyn die dominica Judica anno dom. 
1490. = | 

Johannes Albertus regis Polonie 

filius manu propria, 


1492, 
Johann Urſinus über den Tod Kaſimirs. 


. Johannes. Utsinus Petrieio Catherineque paren- 
tibus suis salutem dicit plurimam, 


Harum te novarum rerum, quarum cupidissimum semper 
intellexi est quod ad te nunc scribo, quod etsi non iucundum 
tibi venit equo suscipe animo. Ad (?) VIII° Idus Iunii exi- 
mius Cazimirus divins» clemencia rex Polonise clausit diem, 


Analelten 1003 


princeps excellentissimus et christisnissimus, tanta humanitate 
preditus erat, ut clementiorem regem orbis terrarum non ha- 
bebat. Tanta-in deum immortalem religione floruit, precibus, 
jejuniis et elemosinis, ut toti christiane religioni non tantum 
suorum subditorum integre vite exemplar eret, tantus paeis 
amator ut intra quartum et quadragesimum sui imperii annum 
nullo neque intestino neque externo hoste eius regnum vel 
lacessitum vel laceratum fuit; tante patiencie, tante humili- 
tatis et castitatis princeps ut parem vetera monumenta illi 
non habent. Si insignem eius prolem advertere velis, nemo 
regum neque principum neque quis unquam modo genuit, 
felicior illo fuit. Ecce Ladislaum illius primogenitum prin- 
cipem invictissimum Bohemie et Ungarie regem illustrissimum, 
vide secundogenitum Cazimiram ducem inclytum omnis sapientie 
et virtutum plenum quem fata immaturum crudelias rapuerunt; 
non minor illis tertiogenitus Johannes Albertus et armis et 
animi fortitudine princeps intrepidus, quem fortuna vel potius 
virtus in adversis exereuit atque fatigavit, ut posteritas eius 
nomen celeber atque immortale in omni felicitate reddat; est 
et alius frater horum Alexander, cui natura tot dona pre- 
stantissima dedit, ut per illum aliquid magni fieri et fatali. 
nomine decretum cernitur; deinde extat et Sigismundus 
princeps adolescens taciturni et gravis animi amator pacis 
fulgens, et junior natus Fridericus princeps prestantissimus 
ecclesie nostre lumen et tutela, cuius imperio et duotu 
maxime inclytum gymnasium suo dirigitur omine nostraque 
studia in pace florent. Omitto inter omnes eius prestantissimi 
e rogis femineam prolem pudicissimam, cuius focunditatem prin- 
cipes et reges intelligunt et laudant. Quis unquam satis 
tanti regis funera deflere queat, cuius vita non solum Polonie 
et Lituanie, Russie et Prussie refugium et asilum erat, sed 
etiam totius christiani nominis contra infideles nostre religioni 
Scytas, Tartaros et Turcos firmum scutum semper extitit. 
Funebres eius pompas propediem celebrabimus tanta vene- 
ratione quanta talem deceat principem. Post hoc quottannis 
parentalia illi omni obsequio reddemus donsc humanum fovebit 
genus, DBrevi deinceps ad te scripturus eum, quis liberorum 
paternum diadema felici augurio inibit. Interim vale feliciter. 
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. Bohannes Urfinus über Safmirs Berrdignne J 


Que hisco temporibus anno a  natali Christiane 1492 ira 
covie facta sunt accipe. Cum VII .ydus dulias regium: funas 
Cazimiri regis olim Polpnie, inclyki.. sepelitur tanta um ar 
equiarum pompa et hominum frequentia ozanium oral 
pontificum abhatum ‚oanonicorum sacgräotum monaehorum teiims 
denique Gymnasii eeleberrimi omnium deinde. prineipam eamMi- 
tum baronum magnificorum et religyuorum regnioolarum, ub 
nihil ad regios fasces splenderemgue, funehris offigii: addi 
queat prestancius. Funerales cerei quadringenta supra: mile 
aderant, qui a soolaribus pannogis cuculatisque ferebantur. 
Adde preterea omnium opificum -st templorum candelas in- 
gentes deauratas. Deinde duo supra triginta pheretra pannis 
sericeis varii coloris filo et auro intextis abunde tecta. Equi 
belleares ducebantur item triginta pannis nobilissimis a siribus 
ceterisque orientis hominibus contextis in auro fulgentibus 
adumbratique lugubriter funus precedebant. Hos sequuntur 
viginti vexilla tot terrarum imperiom defuncti regis ostentantia. 
Deinceps succedit quidam eques armis regiis inauratis indutus 
scutum argenteum gladium acie in terram- fgentem ferens; 
quem posteunt triginta armati equestres meliores insidentes 
eqnos; post regium capulum ‚xameto nigro contectum jn. car- 
pento tetro. Ducitur vidua inclita ragina, gramdapva, morare 
confeeta et singultibus plena, quam ad ourrus dextram tras 
filii principes illustrisimi pedestres concomitantes gonas 
lachrimis suffundentes pietatis: officio moti. Erat illic in xesto 
auro contexts regis indutus defunctum vita regam ropresentans; 
affuerant et duo magnanimi viri illustrissimi principisWladip- 
lai et Bohemie et. Ungarie regis invictissimi legati. Sequitur 


et innumerosus populus nobilis ignehili, semater plebi mixtas 
quam concionem milites armis -radianfag ordino longo stäpemt;- 


plena enim tunc .civitas. armatorum.. oral: Interoa  Prope- 


deute funere- ad sepulcrum- inter .eundum: spargebautur : pawim. 


argentei grossi in vulgus quos undique rapacibus clamoss 
turba ungnibus avide colligebat. Cum ventum ast ad arcom 
regiam, funus terrae mandatur. debitis cum obsequiis, Postri- 
die eiusdem diei res .cept®. perkeitur; neniarum ofüoia cele- 
brantur in quibuscungue precipnis delubris inter menia Ora- 
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coviensias sitis; pecunie iterum atque iterum munificentissime 
in vulgum disperguntur: in singulis Dei templis ad altaria 
lances argentee pecuniarum plene, omnes pecuniam deponunt. 
Tandem revertitur ad arcem. Ibi negotiorum fines fuerunt. 
Tantis divi Wenceslai ecclesiam splendidis donatur muneribus 
in sirico et filoso et tonso atque aliis aureatis pannis armis 
equis Innamerisgque pecmniis, ut fdem res ipsa excedere vide- 
ter. Quanta in Litphania fumebris pompa defuncto rege (nam 
ihr’ extremum clausit diem) exhibrta sit, difficile dietu est. 
Deinceps a Litphania Cracoviam usque in itinere in omnibus 
eivitatibus, oppidis- et villis nenie celebrate fuere, in magnis 
oblatiohibus ot regfis donis que dei templis et inopi generi 
hominum distributa fuerunt. Hec acta sunt in regia urbe 
Oraoo via, eterna in päace fati benignitate quiescat. Vale 
felisiter ! 
{Circa Oazimiri pientissimi olim regis Polonie 
funus cujus corpus in arce.) 


— — — — 


1497. 
&ardinal Friedrih au Watzelrode. 


Reverendissime in Christo Pater et domine amice noster 
dileoto. Seripsimus Vestrae Paternitatt ante aliquot dies 6a 
quae acciderant domino Regi nostro redeunti e Valachia factis 
quibusdam conditionibus cum vratoribus domini regis Un- 
gariae et: putamus Vestram Paternitatem jam illas litteras 
acespisse. Itaqus non est opus illa repetere. In eisdem 
litteris signifieavimus legationem Vestrae Paternitatis nos in- 
timasse eidem domino nostro regi. Nam cum sua Majestas 
jam esset in regno et Hobis: vieinior, conveniens visum est 
eandem de omnibus reddere certiorem et ad arbitrium ipsius 
totum illud negotium deducere.  Sed et haec ipsa quae nobis 
sigmificata  fuerunt per Vestram Paternitatem et’ late descripta 
per auncium, qui fuit in Suecia, eidem Majestati Regiae in- 
timabimns aut potius nos ipsi coram diligenter omnia de- 
clarabimus. Speramus enim eundem dominum regem intra 
paucos dies huo venturum. Fit sua Majestas consulet ac pro- 
videbit .ommibus ut decebit, et ea quae facienda restabunt. 
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Vestrae Paternitati sine mera descrihet. Interim si qua dare- 
tur ocoasio rei hono gerendae, rogamıs consulat instituto ne- 
gokio ut melius peterit cujus operam ac studium opkime scimus 
Majesiati Ragiae essa gratissimum. Sed et nos agimus pa- 
temmitati Vestrae magnas gratias et. si quando dabitur oocasio 
virtuti ae benevwolentise orga nos vere.ac domum Aostram de- 
bitam gratiam libenter. rependemus. Ia Nuncius, qui fuit in 
Snecia, soripsit nobis quod ceciderit ex equo et grawiter fuit 
lassus abque ideo ad nos vanire non powuit, de .quo ipsius 
casa mos valde dolemms. Conaolati sumus eum. Bogamna 
idem faoiat: Paternitas Vestra et ratineat. eum, quoad resoiatur 
in actione septa regian Majestatis voluntas., Caoterum mit- 
tämus Vestrae Paternitati legationem responsivam quap post 
casum qui aomtigit in.Valachis, facta est ad dominum regem 
Hungarise et ex illa intelligat Vostra Paternitas, ‚quid impe- 
dierit, Serenisaimam Dominum BRegem nostrum, quominus pro- 
segui guum sametum Propoaitum potuerit et ut eognoscat 
rerum omnium gostarum seriem, ut suum opus fuerik, paratior 
veniat eadem Vestra Paternitas ad consulendum reipublicas 
comodeque valsat feliciter et.mos ut consueverit diligat. Da- 
tum Sduni ferie secunda proxims post festum conceptionis 
Beatissimae Virginis Mariae.e Anno Domini 1497. | 
Frederious,  miseratione divine 
Prekbyter Cardinalis etc. 


1498. 
Aebonn aureat on Watzelrode. 


Johannes Albertus, Dei Gratin, 
Poloniao etc. rax,., 


BRevarende. in Christo pator deyate...ae saincqreo nobis. di- 
lsote: Cum orater suparigribus diehus ab illustzissima. Saxanias 
domo et aingulariter ‚a. genero ‚nostro. illnstrissime damino 
Georgio -duce Sazoniae petare . venisget :& nobig, ut non, ad- 
versatemur. imo ut adjuyaramus negotium ‚germani aui Tlln- 
stziesimi Domini; Frederici_ gt tatius ipsorum: familiag quod de 
eligendo ipso in magistrum ordinis Teutonici .tentaret apud 
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ordinsem, offerens nobis suam Adem et devotionem, s#icut ex 
legatione illa quam vobis miseramus percipere potuistis, in- 
cidimus tunc in cogitationem, anne rebus nostris id expediret, 
an 88861 operepretium, remque ipsam nobis in daliberatienem 
accepimus, volentes etiam in hac re non parvi momenti con- 
silium a vobis habere; dumque vero essemus in deliberatione, 
atque etiam a vobis exspectaremus consilium, adhuc apud 
nos eodem oratore existente, pro certo nobis signifioatuns est, 
quod' eundem jam designassent in magistrum; hoc vero audito 
cum perpetus pace postulante non habueramus causam rem 
impediendi, atque nos eidem ipsorum, qui designaverunt eun- 
dem ducem in Magistratum sibi, voluntati opponendi, quod 
conantes vero, nobis collata adversando repudiaremur, atque 
eam amicitiam, quae nobis cum Saxoniae illa familia est, vio- 
laremus, presertim hoc t6mpore, regno nostro nefastissime cum 
Tureis satis superque crudelis actionis habente; adduximus 
oratori illi, quod vellemus promovere negotium ipsius familise 
et favere ei hunc Magistratum tam amico potins, quam alicui 
ignoto; quod scripsimus, adhuc eodem oratore existente, prius- 
quam ipse rem factam agnosceret, Ad praefectos modernes 
ordinis ipsius, quem jam designaverunt ac postulaverunt, vir- 
tutem recomendantes et declarantes, ad hoc nostram volun- 
tatem aocedere, ut euudem principem pro Magistro sibi et suo 
ordini suseipiant, ut medium, quod eandem familiam, quam 
affinitate bis devinctam habemus, hoc quoque negotio strictius 
devincemus, cum nostrum favorem ac benevolentiam accessisse 
cognoscent; difficile enim esse censuimus, rem factam impro- 
bare et impedire, praesertim Turco saevissime nos infestante, 
qui, nobis non opinantibus, exercitum immensissimum impetuose 
in regnum nostrum immisit et damnum irrecuperabile fecit; 
nititur enim ipse, quod fortassis apud caeteros Christianos 
non verisimile est sibi ad turbendam ehristianam rempubli- 
cam iter tutum ao facile patefacere, cui omnium auxiliis si 
non fuerit occursum, timemus quod votam suum adimplebit, 
tribus enim potentiis cunctatissimis videlicet Turcis, Valachis 
et Tartaris; hactenus vexati nostras vires debilitamus. Qua- 
propter Vestra Paternitas et de hoc nobis consulat, quo modo 
tanto diserimini  occurendum est, 'quod 'non solum regaum 
meum, verum etiam totum 'Germaniae nomen pessumdabit, si 
tempestive non fuerit consultum; ' cupiditatem suam Turcus 
enim non intricabit nostri regni opibus, quae tenues sunt, sod 
profecto quaeret Germanicas ac aliarum nationum; praeterda 
nobis id placet, quod vestrs BReverentia consulit, ut mittatur 
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ad ordinem ad recipiehdum "juramentum ab his, düi 'nonddm 
juraverunt, de servanda pace perpstua, de qua’ ve Reverendus 
Creslaus, Episcopus Wladisiaviensis etiam can Vesträ paternitate 
sine dubio conferet et exaequetur id quod opportunum 'vensue- 
ritis. ° Nos libenter in Provinciam istam veniremas,’ ut 'una 
vobiscum ordinem debitum in ea poneremus; sed impediunt 
nos hostis continuae insidias‘ et Mnachinationes; gqüamprimum 
cum Deus nos ab eis liberaverit, ut tuti huic abesue possimus, 
properabimus ad vos venire; interea vos "consulite, ut tran- 
quillo statu isthaec provincia ponatur, qnod de nostra gratia 
in vos optimam existimatienem et. fidem habestis. Datum 
Oracovise intra Ootavam Ascensionig Domini. Anno Domini 
Millesime auadringentoeimo nonageeime octavo, Regni nostri 
Sexto. 


Boverendo i in Christo Patri, Domino Luce, Episcopo 
|  Vaimiensi, silicere ae derotd- nobis delacte. 


1499. 
Die Rottmeiſter an den König. 


Nayjasnieyssy Kraly' a pane, pane. Nassz Nay- 
milostiwieyssy. —- ur 
Fan Ser! 

Siuzbu swu pokornu Rotkezugem Wassy Kralowske milosti 
sie zalugeme zie ste raezili' sfe zapameniki’ nad sluziebniki 
wassy K. milosti wiernymi i’nad tym’ miestem. Tu kde ste 
wassie k. milost raczili Nas poloziti, k obronie tehoz miesta 
milostiwy k,' czasto sie wassy k. Milosti Znati dawa przies "listy 
a posly skrzie nassz 'hedostatek Weliky,‘& 16 öpatrzienitt nas 
ezastym & pospiesshyin sluziebnikiow wassi' k.' milosti, kterziz 
terpime hlad skrzie nedostatky hassie welike y "ratzter wiediety 
wassie k. milost przies takow6 usopatrziente 'zöt hy "wassönh. x 
miestie byti nemozem, Wtein sie wzäy ' wasdy' k. milosti 
swiedezyme, gestliby tczo' na to miesto przisslo Ze iny powWinny 
w tom byti nechezeme. Nebo lepe znute’wässie k. "ilrlost, 
zie na tom miestie bez pemez 2adny wässi k. willosti stuzitl 
nemuzie. Nebp znati muoziete wassid x. milost ziebychom 
mimo gine pany wassi k. milosti slaziti' chtielf; raczte’ nam 
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wassie Kralowska milost slazbu platiti, a my chezeme wassi 
k. wilosti wiernie sluziti Jako, ꝓpanu a panu swema naymilo- 
stiwieyssemu, A .dale poranczinie Janowi Kalusowi Towaryssy 
a z bratem nassem, ktora slowa k wassy k. Milostij .mluwiti 
bude. zie gemn toho, wassie k. Milost raczite wierziti jako 
nam wssem ‚spulu sluziebnikom wassy k, milosty, ktorzysme 
na Kamenezi, Milostiwe nauczenia za Danie od wassy K. 
Milostij przied Towaryssie a Bratra 'naszego Jana Kalusa nebot 
lasky wessy .k, milosti potrziobugeme. Di. Kameneez Sabbatho 
post Jacoby Apostoli Anno. Dni 1499. 


"Girsik Ohomutöwsky votkmötr.- — Amibroz toth- 
mistr: Jan Boksiowöäky rothmistr, Stefek roth- 
mistr y gyny wesischm desatniczy & sersiel 
czy piessy na Kamenezy. 


Nayjssnioysaymn Knizieti ® panp, panu Janowi Albrechtowi 
z Bozie milost Kraly Polskemu etc. Naywyssimu Woywodie 
litewskemu, Buskemu y Pruskemu diediczi a panu, panu nas- 
semu naymilostiwieyssimu. — 


1409. 
Söldner an den König. 


Nayiasniejsay Kraly a ‚pane, 
pane  Nassz Naymilostiwazy. 


Sluzbu gwu pokorno wassi Kralowskie Milosti Rozkazugeme 
a Wassy. Kralowske milosti oznamugeme na Kalussie rothmistra 
nasszeho Zu. przinag wicze na puol roku gest nebyl a skrze 
geho od gezd nam sierotom anzlost welika diege. Nebo we 
dwogich pomoziech nam wssem, desatnikom po V fr znostal a 
nedodal krome ginych ‚swych wssgch duchoduow. — A nam 
sie wtom za ulitizne zda, zio my na Kamenczi hlad a nanzi 
terpime. . A nam sie wtiech pemozych , ktorez od wassy 
Kralowake milosti nam. przigiti magi kratkost diege zie. Nomby 
pemzie tak ne przicha ziegi jako.ginssim rotham Nebo my snad 
hurzie sluzime. . Milostiwy xrali, wassy Kralowske milosti 
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pokornie prosime za mancaem listem wassy Kralowake milosti. 
Datum ex Kamonser Sabhatho post 8. Jaoebi Apostel Anno 
Domini 1499. — 


Jan Sokolowsky desatniezy 
y strzelezi z rothy Kulassowy. 


Nayiasnieyssimu Knizieti a panu Panu Janowi albrechtowt 
z Bozie milosti Kraly Polskemu ete. Naywyssimu Weywodie 
Litewskemu Ruskemu i Pruskemu diediezi a pand panu näs- 
semu naymilostiwieyssemu. — 


1499. 
Peter Myszkowsti au. den König. 


Serenissime Princeps et Domine, Domine graciosissime, 
scire dignetur S. M. V. quod explorator meus certus venit 
qui fuit in Oczakow per duas septimanas, qui omnes Thartaros 
ad oculum conspexit, qui mihi dixit quod a die presentium 
media tercia septimana elapsa, in feria sexta navigaverunt per 
fluvium Dniepr. Et nomen unius filii Cesaris Achmath Soltan, 
et frater ipsius germanus Bornasth Soltan, et cum eis decem 
milia gencium, sed cum ignotum est quo tendere satagunt 
aut proponunt, utrum hic ad nos, aut in ducatum Lythwanie, 
eapropter rogo 9. M. V. dignetur prout et antea soripsit 
mittere hic homines quam magis poterit sine dilacione; et 
ad hos eciam homines qui sunt serviles. In aliis castris qui 
forte servicium non habent, dignetur S. M. V. scribere ut 
essent apti ad trahendum adversus eosdem hostes; et eciam 
dignetur M. V. providere et pecuniam illis dirigere; nam 88 
excusant equitare in campum pro magno defectu; et licet non 
omnes sed aliqui servicium non habent; eciam scire dignetur 
S. M. V. quod restes misi per omnes capitaneatus terrarum 
Bussie, qui prout intelligo, quod valde nec bonum appetitum 
habent ad mevendum in campum, et eciam resistantag se super 
restes meas trahere, a6 me ego me trahere non desmesch, 
quos expectare volo circa Costhowstan qualitor et in restibns 
designari pro feria tercia a data presencium per unam sepü- 
manam ubique me invenire deberent. Et adhuc summopere 
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suplico 8. M. V. dignetur mihi ausilium probere ne cum paucis 
hominibus de campo fugere deberem, quod absit; sed spero 
in Deo altissimo, quod si haberem cum. quo facere yuid magis 
et melius poterim. Seripsi et Duci Constantino ut eciam 
cumulatis aliguibus gentibus et eciam aliis ducibus Lithwanie 
adessent nobis in auxilium; qui Dux Constantinus modo non 
interest in domo et spero quod non multos homines habere 
potest penes se habere ad maximum duo aut tria centa. 
Rogo eciam S. M. V. scribere dignetur ad Illustrissimum 
Dominum Ducem Lithwanie magnum ut sua Illustrissima cel- 
situdo mittat suos curienses cum aliis hominibus secundum 
condictamen, addu cemque Constantinum, ut possint nobis esse 
in auxilium super hos paganos; videbit eciam S. M. V. quod 
diligenciam faciam secundum magis posse meum, si habebo 
cumquo, sed si non habebo, habebit me S. M. vestra excu- 
satum, quod nuper dum fugavi hostes vix habui mille et 
centum homines mecum in campo, exceptis peditibus de Ca- 
menecz. Cum his 8. M. V. me in graciam recommendo. 
Datum in Leopoli feria tercia in crastino Sancte Marie Mag- 
dalene anno domini millesimo quadringentesimo nonagesim 
nono. 


E. V. S. M. Petrus Myszkowsky de Przeciszew 
Palatinus Belzensis et capitaneus 
terrarum Russie. 


Serenissimo Principi et Düo Düo Johanni Alberto Dei 
gracia Regi Polonie Suppremo Duci Lithwanie, Russie, Prus- 
siegue Düo et heredi et Düo meo graciosissimo. 


1499. 
Spyiet son Jarobiaw an Den König. 


Serenissime Princeps et domine, domine miohi graciosis- 
sime. Date sunt mihi hodie litere a domino Palatino Belzensi 
in quibus inter cetera defectum servilium describit, qui ociam 
propter pecuniam et in campo durare et ad necessitatem 
conducere minus possunta, et nisi gracia V. 8. M. adjuti 
fuerint et pecunia provisi, coguntur discedere prout lacius V. 
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8. in literie ejusdem domimi Palatini hio inehasis: ausipiet. 
Bogo itaquo V. S. M. dignstun .eosdem sarvibes: cantinere ot 
pecuniis prowsidere, ne homines harunmi parefum funditus per 
hostes destruentur. Suplicco quam majori modo V. S. M. 
tanqguam domino graciosissimo non dignetur nos orphanos ita 
deserere, absque aliqua provisinee Nam si V. S. M. in 
exteras partes discedet et meliorem provisionem his terris 
Russie non faciet, cavendum est ne quod absit in ultimam 
venirent anichilacionem. Quoniam si hostis quiscumgque intrave- 
rit, certum est quod terras Russie ad extremum devastabunt, 
nisi gracia et adjumento V. S. fuerint adjuta.. Et ita V. S. 


discedat quod mos vioesersa Ategios: ihvemiret, quia omnes 


languemus et paruam aut nullam tuicionis confidenciam habe- 
‚mus. Consideret eviam V. S. M. si iste fillus Geseris “Tharta- 
rorum cum potentiis vadıt, prout Deminus Palatieus scribit, 
quomodo nos cum ..terris -Russie: et hac gemeium : vorviliem 
paucitate, qui fers #nmmes. miseri- sunt, tante kostilitwti : digrmam 
potenciam facere existimaremus. Imo magis Lostens irrikaramus 
et ita majorom llis. audaciam cum tamta nosſtra paucdtete 
daremus. Nac ociam: datum: east michi ‚inbelligi, quomodo sumt 
nonnulli terrigene ie terris Raussie, ‘qui: at literas dommi 
Palatini Balzensis ot oapitansi Euopoliensis:: et generalis ad 
bellmum mimveri: nolunt, neque curant, abesque aliis - Iiteris 
restiam V.-Serenitstis, ad quas juxta mordm: ad arma Osn- 
surgere saeti sunt.. Et quamris pauoa est. in torris  Bussie 
defensa, niciilominas propter :obedienctem, et ne :negligencia 
fuerit, rogo V. S. dignstar tales. Bestium literas domino Rala- 
tiso dirigere, ut terrigeme celeriones : ad campum redderentur, 
quod utique ut queeumque modo !potuerit' Beipublice ‚succurrere 
zen extenderet.. Nunoiumqub nostrum :dignetur B. V. osterius 
expedire, ut in facto, quid. agere : deberem 'oörtäorem aus» 
possem, quoniam absque wuluntate V. B. nollem:-mligwid, sed 
neque: licet faosre quaan. pocius in omnibus siout' comstuevi:mie 
rograciare velim. Cum his me. et' servicia mea semper. humal- 
imme Y. 8. Regie. mitto, quam altissimus in dies raxrieaos in 
omni 'salıte st: presperisate:. Cconpervare. ‚ digwebur,:: puagne 
miseros :intuitu Dei. improrisos non üölinquat. ' Dat: in Jart- 
slaw feria:. sexta. festt, Sumote Anne: Anno domain ‘mitlooime 


qaadringentesimo: nonagesimo nono. nt Ze Fe 
Fjusdem V. 8. MM: ı örkiben,. a BE Zuge 1 zur 

apite de Jaroslaw-. :. -» 0:0 mu" 

. Palatänus Pr u Tr 


oo - (Oracoviemsiß).iı : . 7° 
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.8errenissimo. Principi. et:.Domimo, Domäne Johanni Alhorto 
Dei gracia Regi Polanie Snppromo Duci Lithnasie, Rusgie, 
Prussiequs. Domino et heredi et: damino greeinsissime. 


14009. 
veier Myerteweti an den Rinis. 


" Serenissime Princeps et domine , domine monus gracionis- 
sime,: Hodie a daka preseneium vonit explorafor meus ex 
Spoita, noo non eciam oapitandis -ex Sroka, libteras. mihi 
per. eundem:.explosaterem "direxit, quam eoism V, 8S. M_ his 
inadlusan. transmitto. Qui eiplaraker :miki rotolit quo modo 
oirga. eastrum Kweffesz triginte milia. Thurcos prostraverunt, 
qui eoiam retulit quod solus Imperater Thuxoarem neluit.tendero 
versus Bodis, et terrigene ipsius eciam mullo modo absque 
ipso temdere voluerunt. Ita tamen quod onm ipsis tendere 
opportuit, comitivan vero unam eum potenciis maximis per 
aquas. versus Rodis misii. Solng vero eum comitiva alia por 
terram tendit ipsis omnibas qua: jussit, quod quilibet ad per- 
sonam suam reciperet.: Dolium : alias -Czwyertaye ffarine. 
Insuper quod V. M. seire dignetur, quad. Tharci remangerunt 
circa. eastra Kylya et Bynlogwd super dempna sua;,: ipaos 
esse. .cireiter octo millia. Ad quos Thureos Thartari in lega- 
eionem miserant, si cum ipsis vellent: cumnlari et super dam- 
pna sus im: dominia et terram vbstre M. equitare; qui hostes 
in- brevi. tempere venire sperantur. Qua propter vestram 
Registatam :rogo quatenus velit:;homines. quanto magis huc et 
pecunias. hominibus servilibus dirigere: Et ego terzam morebo 
et oampestraitter cum ea jacebe... Kt sie’ dum ipMi hostes hne 
appropinguabunt, ego absque dilacione ;yesdre ıM.. soitum dabo. 
Iterüm. rogo V. .M. : veiit somilibus peeuninm :dirigere; quia 
alias si V. 8.:pecuniam iweis- ot-.bomines non destinabit, Tune 
satis male erit. Ne iterato hestes.intramies dominia. et terram 
V. M. prout antea depopulabantur et incinerabänt velit V. S. 
de isto eo melius consulere, .tanyuam dominus meus graciosis- 
simus. Cui me et servidia mea humiliter submitto.. Datum 
ex Leopoli feris quarta proxima ante festum Nativitatis glo- 

Caro, Geſchichte Polens. V. 2. 65 
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riosissime Virginis Marie Anno Domini millesimo quadringen- 
tesimo nonagesimo nono. 


R. V. Serenissime Majestatis 
Petrus Myskowsky de Przeciszew 
Palatinus Belzensis et Capiksneus 
terrarum Russio generalis. 


Serenissimo Principi et Domino Domino Johanni Alberto 
Dei gracia Regi Polonie Suppremo Duci Lythuanie, Russie, 
Prussieque Domino et heredi et Domino meo graciosissimo. 


1499. 
Peter Myszkowsti an dem König. 


Serenissime Princeps ot Dũe Düse graciosissime. In arduis 
negotiis discesseram parum quidem in Belz; interim venit 
querela quam primum hio apparui. Quo (sie) familia propria 
Kolencz servilis in villam Beverendissimi Domini Archie- 
piscopi Leopoliensis Rzeszno noctis tempore subintrantes 
villam dietam spoliaverant et peccora ibidem violenter reei- 
pientes, ad civitatem abducere voluerant. Et cum kmethones 
aliqui eos insequerentur propter vestigium sciendum, in 608 
kmethones venerunt et tres kmethones occiderunt alies vul- 
neraverunt et ex ejus familia, dum se kmetbones defenderent 
eciam occiderunt tamquam violatores; adhuc nonnulli vulnerati 
possunt inveniri; quo facto dictus Kolenca recessit nullo 
facto ordine in presencia mei tanquam reus. Ideo pro #ali 
violeneia cum ipso V. 8. M. faciat tanquam cum isto qui in 
tali crimine excessit, ut redeat ad se justificandum. ’' Dat. 
Leopoli Sabbato ipso die Saneti Venueslai Anno Damini mil- 
lesimo quadringentesimo nonagesimo nono. — 


Ejusdem 8. M. V. 
Petrus Mischkowsky de Przeciszew 
Palatinus Belzensis. 


Serenissimo Principi et Düo Düo Johauni Alberto Dei 
gracia Regi Polonie Suppremo Duci Lithnanie, Russie, Prus- 
sieque Diio et heredi, Dio meo graciosissimo. — 
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1499. 
Ian Strus an Peter Myszkowslti. 


Magnifice Domine, domine mihi gracioso. Scribit ad me 

M. V. multociens quod haberem omnimodam et sufficientem 
diligenciam in custodia pro paganis et qnod non negligerem 
M. V. sine omni dilacione dare scire; miror in modum quia 
M. V. michi nihil ad hoc dedit, et adhuc michi M. V. retinuit 
nuncium, et ad hoc tempus adhuc tenet. Qua propter scire 
dignetur M. V. quia jam per hec tempora multas proprias 
pecuniäs suas ad hoc apposui nullum profectum ex isto ha- 
bendo. — Ceterum scire dignetur M. V. quia hisce temporibus 
maxima pestilencis hue invasit super squos quod multi equi 
nobis discesserunt, quia omnino non habemus super quo M. V. 
ita cito dare scitum. Nichilominus M. V. do soire quia pro- 
pius Chmyelnyk in duodecim milliaribus visi sunt Thartari; 
videlicet eorum oustodia visa est; ego statim sine omni dila- 
cione direxi ibidem suum fidelem exploratorem, videre oorum 
exercitum et circumspicere si vestigiis suis transirent terram 
nostram. Si perciperem quod deberent preterire Chmyelnyk, 
ego solus sine omni prorogacione equitabo propius illos cir- 
camspiciens vorum posicionem M. V..non negligam scitumdare. 
Si aliter meus nuncius M. V. tercia die post istum non 
dabit seitum, extunc sciat M. V. quis revertentur in torras 
Lithwanie. Quare eciam seire dignetur M. V. quia hisce tom- 
poribas habuimus conflictum cum Thartaris in Sawrayn re- 
mote post Braslavij et ibidem in isto conflictu et quod 
habuimus eciam cum eis, multos equos nobis interfecerunt, 
volui M. V. per huno exploratorem versum Thartaros dirigere; 
sed adhuc. non reseivi perfeotam rem pro positione paganorum. 
Nunc obnixe rogo M. V. dignetur nobis persolvere. eadem 
dampna, que nobis per hec tempora sunt facta in equis nostris, 
per paganos in servicio Regie magestatis, quia iam omnino 
non habemus huc amplius super quo perseverare et servire, 
propter retencionem pecuniarum, pro servitio nostro per M. V. 
retentarum. In ultimo oro M. V. pro sexaginta florenis, quos 
miehi tenetur M. V. pro custodia quod haberem meliorem et 
perfectiorrem evidenciam et diligenciam in rebus M. V. ut 
domino michi gracioso, quia multa ad hoc opus me semper 
expandere. Tandem valere opto M. V. in optima sanitate,. 
65 * 
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Rapt. in Chmyelnyk Sabbato m; die Sancti Mathie apostoli et 
Evangeliste Annos salutis. 1499, ,  . , ., 


J ohannes Sthrus in omnibus paratus. 


Magnifieo Diomino Potro Mickomeky Pallstino:.Beizensi. et 
capitaneo terrarum' Russie -geberali domino michi gracioso. 


nn — — — 


| 1489. 
dam Stras an Peter —R 


Anenikßoo Domind, demins miohi grasiose: geirs. dignotur 
M. V. quia solus propräs ocalis vidi Thartaros :in 'campis 
-pröpiüs Chmielnyk in vigilia Sancti Michaelis Archaugeli, aon 
potui Ita perfecte suoram numerum comsiderare 'in aammpo, sed 
sunt eorum müältitudo maxima et tendunt recte viam nigram. 
Si‘ non 'tenderint af Ostrog aut ad Cuczka tum omnmo ad 
Szokal, aut ad Trebowla, men scio‘ perfeote ubi reverten- 
tur. Qua propter scire 'dignetur M. V. quod libenti animo 
assisterem M. V. im adjuvamen, et multi equi nohis reces- 
serint alli mortui sunt ot alios nobis quam plüres in conflietu 
percusserunt; ut testes habemus düces Ostrowgenses, - quia 
nobis oqui multi disessseramt; et ecinm semper teneo custodiam 
in uuatunr locig super suis equis, et solus "semper equito 
custodiendo, ne taärdarem M. V. scire dare, 6 omnino maxi- 
mum defectum pacior in equis, propter 'retentionem pevuniazum 
M. V. guas retinet M. V. nobis ad hoc tempus, idceirco non 
possum hisce temporibus interesse in scitum M.. V. Tandem 
valere opto M. V. in bptima sanitate.  Rapt. in Chmyelnyk 
Sabbato m vigilia Sancti Michaelis Archangeli; ann. 1499. 


Johannes Sthrus 
ad omnia ‚paratus. 


Magnifico Domino potro Nictoueryex Pallatino Belsensi et 
‚ Gapitaneo tarrarum, Russie, Doming michi, gracioso. 


. 
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DR on r 1499: “ , ae 
Peter Moeꝛlowet an den’ Aönig: 


Serenissime Princeps et Domine, domine graciosissime, 
die: date presennium ‚vami.de. Belz. in Læopolim gt, inveni 
has hiteras: quas V. Mm. lege- in. quibns. canspieigt 8. Yestra, 
quid agitur de hostibus, et ego non habeo cum quo illis 
trahere ad resistendum, assignavi ejus loci terris circa 
Costhowszthow ut convenirent ad diem dominicam post 
festum Sancti Michaelis proximo venientem, si ut intelligo, 
quod paucam voluntatem cum, ipsis facere potero, hos vero 
serviles qui hic mecum sunt nullomodo in canıpum pro defectu 
pecunie trahese -pogzunt, mau qui, SAPPR:. Sa, Yquos servicium 
habet, vix in tribus equitare poterit, et qui in quatuor, vix 
inuno equitabit,. nam ompia, guadannqua.: habyerant, inyadia- 
'vprumt. .. Es. propiar jam ziaseio ‚uuid..‚goribpxe .‚debeo. quia 
Westre .M.. mältediens. seripei,. ek. intelligo, ‚qugn, seripfa Ar 
in nullam. utilitatem devenerunt,.nisi aatnmmpda- zogo. V. 
seltt peosniam mitiere. hiis àominibua dignetuzgne ...hic Minden 
pluves hommes et presertim.. rutenes. cum aliis, qaja in hiis 
kominibus: qui his. synt paucam, spam .hakgat. S. Vestrg; nam 
pausi aumt et. defestuosi et ita intellexi, quod, aliqui domini 
cowsuhint V. M. yamem hic nallos bomines seryarg,.gaia.qui 
ho6 consulit :V, M., non bene... intelligit ‚posicionem negue 
ngcessitatem ;; quie V: "=; henasseit qued, isti, inimiel.in yome 
:sciam:. faota sua..faeiunt, et qued... olim,, Rominus. N icolaus 
' Halyczky : bina viee: prosiravit ‚los ‚in. yemp, ‚et. alii ‚pedites 
non est necesse nisi ‚dueentos; praeter, arergityum,. quem debe- 
remus. habere: in.campe-. inter /Larrigenas ‚aunt mecessarii etc. 
propter alios.. cultus respectus., Si. habebo. eum.quno, ‚credat 
Vestra S. "qued. totam diligentism faciean secundum magnum 
'possemeum.. Si, vero. mon.habebe:..habeat me. S, M. „V...ax- 
cusatum. . Cuius; gerade: neı.oh.iseminia: Rey Tespmmendg: „Ex 
Leopoli Sabbato vigilie 8. Michaelis anno ‚ damini millesimo 
quadringentesimo nonagesjmo nono. J 


E. V. 8. M. Petrus "Myszkowszky de Przeciszew Palati- 
Pr ensan MB, Belzppsis ‚po terrarum ‚Russig Capitangps. 
Serenissimo Priücipi et DA DAo Jonaniil Alberto Dei gracia 
Regi Polonie, Suppremo duci Lithwanie, Russie, Prusie etc. 
Dño et heredi domino graciosissimo. — 
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1499. 
Peter Myiyszlowoti an deu König. 


Serenissine Princepe et Domine Domine graciosissime. 
Ecce mitto V. M. litteras de Sorota, in quibus mibi scribunt 
quod duo filii Maltossonysz cum quatuor milibns Turcorum in 
campo cum Tartaris convenerant, sicut lacins V. S. M. ex 
literis eisdem intelliget, et pedites omnes. feria quarta proxima 
voluerunt recedere propter defectum, . cum quibys multociens 
locutus sum, quod adhuc manerent per aliquot septimanas, 
quousgue isti inimici da quibus anditur, reverterentur in demus 
suas; et ipsi mihi responderunt, quod V. M. eis intimavit 
per ipsorum nuncium, quem ad V. 8. M. cum, meis literis 
paulo ante miserant, quod recederent, pedites racedent, et ego 
magis modicum quam sexingentos equos mecum habobo ad 
defensionem, tunc nescio quo illos dimittere debeo, utrum in 
campum cum illis trahere, gut illos pro castrorum reformarione 
conservare et remanere, si non tanta magna potencia inimi- 
corum, sed in mille equitibus totas terras istas deserent et 
devastabunt, cum magno dolore et verecundia eosdem expecte, 
deus scit omnipotens, quod non tam doleo de verecundia mea, 
sed plus de levitate V. M. et de dampnp reipublice. Bogo 
propter Deum et consulo, velit V. M. una cum prolatis et 
baronibus istud melius providere quam provisum est; quod 
est credendum et fuit quod aliqui deberent venire et venient 
inimici ad vastandum has terras, sive ducentis aut trecentis 
peditibus ad minus, et equitibus prout fuit laudatum in Con- 
vencione Cracoviensi nullam gpem V. M. ponat. Testor Deo. 
omnipotenti quod facerem summam diligenciam in omnibus 
secundum magis posse meum prout decet ad bonum servitorem, 
si haberem cum quo, et lacius istud V. M. providere et 
judicare committo et eciam servicia mea tanquam domino meo 
graeiosissimo. ‘Datum Leopoli feria tercia proxima post Mich- 
aelem, Anno domini millesimo quadringentesimo nonagesimo 
nono. — : u EL TE LT En An" 

-- EB: V. 8. M. Petrus Mysakowszky de Przeciszew 


Palatinus Belzensis öt terrarum Russie Capitaneus. 


Serenissimo Principi et Domino, domino Johanni Alberto, 
Dei gracia Regi Polonie, Suppremo duci Lithuanie, Russie, 
Prussie etc. domino et heredi, domino graciosissimo. — 
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1499. 
Peter Myszlowsli an den König. 


Serenissime Princeps et Düe Dre graciosissime. Cum 
magno labore pedites allocutus sum cum Düo Henrico, quod 
remanserunt et promiserunt expectare usque ad feriam quartam 
proximo venturam, quousque de istis hostibus lacius intelligere 
possemus quo tenderent yrout et mode. YVel hodie date 
presencium hie litera de Zyncow aferta est, quam 8. M. V. 
dirigo; dirigo eciam S. M. V. titeram Düi Creza Capitanei 
Premisliensis, in qua mihi scribit quod terra Premisliensis 
nullo modo se velit mover6, et si hec terra se non movebit, 
extune nulla alia terra se movebit; et eciam si bene terra 
se moverit intelligat 8. M. V. qualis defensio fiet sine ser- 
vilibus. V. 8. M. dignetur hic plus gentes mittere et hiis 
qui hie sunt, pecuniam; Butenos et alios quos magis posset 
mittere, quod alique esset fama, quod V. M. 8. hic homines 
propter defensionem non mittet plus. Nam potest V.S. M. in- 
telligere, quod hii hostes omnino hic pausabunt sencientes quod 
nulla resisteneia illis fiet, presertim si isti pedites recedent, 
et V. S. M. homines hic plus non mittet, que levitas et 
dampna exinde ad omnes partes provenient, V. 8. potest 
intelligere, deus doleat si debet ad hog pervenire, sic deberent 
hic vastare et depopulare sicut anno preterito vastaverunt et 
depöpulaverunt, absque omni fesistencia. Rogo V. M. provi- 
deat his setundum magis posse V. S. M. cujus gracia me et 
servicia ımea recommendo. Ex Leopoli feria sexta ipso die 
Saneti Francisei. Anno DA millesimo quadringentesimo nona- 
gesimo nono. u 

.E. V. S..M. Petrus Myszkowsky de Przeciszew 
Palatinus Belzensis etterrarum Russio Capitaneus. 


"Serenissimo Prineipi et Düo Düo Johanni Alberto Dei 
gracia Rogi Polonie Suppremo ducj Lithwanig Russie, Prus- 
sieque etc. Domino et heredi Düo graciosissimo.. — 


1020 Angleltien. 


1499. 
Beier Wiyaztowsri "an den König. 
rad ei 


Serenissime princops et domine, , domine meus graciosis- 
sime, ‚Pezcepi ‚literas. V. S. M. in quihus descripait V. 8. 
de hostigm videliget Turcgrum invgsione, qui dominia et tarras 


Vestro 8. M. invadant. Et qyod.me colerius ad bollum ‚cum 


hominibus ipsis quos hic habeo properare (sie). Scire ‚dignetur 
V. 8, M. quod. hadie videlicet.,a. data presencinm, vel. BUM- 
momane, videlisgt die, dominica, dominng Archiepiscopns® ‚Leg- 
polignaig vepize debuerit, et demum palatinus Öracoviensis 
eciany hip yanire. ad me debuerit,. qui solum unum miliare, a 
Leopeli campestraliter jacet; cum ‚gnibus: sansultahimus illaque 
fuernnt ptilia et omnem diligenciam 2g0 perferre volo, tanquam 
servus V. 8. M. ipsins ‚literas videndo. Et .isti, saryiles 
homines hic ‚azistentes . magnum deffectum ‚pacjuntur,, ita quod 
ipseg retinere, nom valebo. sampestraliter iacendo per. tres aut 
quatuog dies,. ob ‚defectum ipsorum ‚maximom. Ea Bropter 
velit. V, S. M. in hoc favorabiliter aspicere, ut ‚‚peenniam 
eisdem nune istis temporibug. celeriug destinare, velit vs. 
Et quia.si illis primo pecunia non extradetur, tunc. ‚nullominus 
mecum campestraliter jacentes dudum durare valebunt. Jdeirco 
velit Y. 8. ipsos de solario providere, in quihus dominus meus 
graciosissimus cui me et servitia mea humiliter ae submitte. 


Dat. Leopoli Sabbato in vigilio. Marie Nivis, Annd. Domini 


millesimo quadringentesimo . ponagesimo nono. an 


E. V. Sorenissime: Mejestatie ı: Te a ns 
' Petrus Myskowsky: de Proveiszew. palgtinas 
Belzensis: ot Capitaneus ‚Omarum- Ruscie 
gonoralis. *B 

BSereniim⸗ Principi et: Däo ‚Dis. Jobamıi "Albertu:-Bei 

gratis Regi Polonia Suppreme duci: Lythwanie, Bussis, Pras- 

sioequs 'Düö et heredi st Diio map graciösissime.. : + - :': 
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1499. 
r —— 33 1. 


Beter Myszkowsli an Spytel v. Jaroslaw. 


Magnifice Domine, amice charissime. Sicut nobis M. Vestra 
scribit quod lacus apud Kossow Stlaw ron essent compe- 
‘tens ad jacendum campestraliter dum aliqua ardua res esset 
quod tvonversam. Et tamen scire velit M. vestra quod la- 
cubus alias wal noviter 'est"constructum apud Broszko, Solum 
medium alterum miliare distat a Kwoscheff Btaff ibi in 
dodem valli alias valcze possunt qumdecim milfia hominum 
*conservare (sic) #0 defendere. Iterum scire veilt M. Vesten, 
quod‘ homines serviles hic’ ‘existentes maximum deffeotum 
"paciuntor, quia prout opinor ipsos vix compelli ad bellum, qui 
javentes campestraliter nen possunt dudam perseverare, quia 
‚non habebunt victum, et pro quo emere pecuniam non habent, 
ot eciam fere quamvis vias eqtitaturi sunt. Et velit vesten 
M, per eundem latorem presencium litteras scribere Regietati 
"describendo defectum hunc maximum, quem servil6s paciuntur 
‘ob non solucionem serviciorum eorum, postquam "ipsius 8. 
Majestäs recedit ad terram Prutenorum, ceterum nobis videtur 
e8s8 competencins, quod omnes districetus cumularentur insimul, 
quam quelibet terra seorstum esse deberet: Ft 'tunc ipsos 
locare possumus, apud castellum aliquod, et dum fuerit impetus 
maximus hostium, tunc possimus modicum de campo rel loco 
excedere ut ipsi nos pretergredient (sic). Et sic aliquo ipsos 
ffrui possemus, eisdem-. insequende. Novitates nulle hisce 
‚sJempozibue: Paguntur solmm ..pront px -entiquo de Thartaris 
-»adibbakur‘, St nuno- eade auditur sizeiliter de eisdem. Et de 
Thureis nobis nunciatum est, quod intenderent hic equitatum 
ad nos. Et dicunt ipsorum esse aliquot centena, quod hic 
«adsent -in terra Voldarieusi (sib), quod cortum esne .aen- vide- 
tar) quia-.-clistediam. habemus diligentem demini Kiünsky: oum 
aliis qui jacont in-Kamyenyeez, ul "dum :fasrit: aliqlod certi, 
nobis absque mora scitum dabunt. Et nos eciam vestre M. 
scitum dabimus. Iterum rogamus V. M. velit per eundem ex- 
hibitorem presencium BRegietati de servilibus, qui omnino 
volunt recedere vias nec nullo modo equitabunt in cam- 
pum propter defoctum suum maximum. Quem felicissime 
valere cupimus. Dat. Leopoli feria quinte Sancti Jacobi 


‚1092 Analedten. 


Aposteli Anno Däi wmillesimo qesdringentesinne nonagesimo 
nono. 


Petrus Myschkowschky de Przeciszew Palatinus 
Belzensis et Capitaneusterrarum Russie generalis. 


Magnifico Domino Spythkonij ‘de Jaroslaw Pallatino Cra- 
coviensi Seniori honorando amico charissimo etc. 


1500. 


Nurganbers Anpiäreiben gur: Enſtunn einer Ainerbeweränt 
gegen Die Rufen, “ 


Alexander von gutes guaden grosfarst in Iitban vnd der 
lande Kiwe Somayten Roufsen ote. ker vnd erbling, deih großs- 
mutigen großsmechtigen hochgeborenen fursten horn wolge- 
borenen strengen edelen vad vesten :allen loblichen ‚steten 
seleuten hewtleuten der gesslschuft ratmeistern reyſeigen vnd 
fulskneehten vnsorn grus gnad u. guten willen. Grosmutige, 
grosmechtigd hochgeberene fursten hern wolgeborene Strenge 
odelen vnd- festen vıser 'libe freundt. Als wir noch dem todt 
dee durchleuchtigen fursten vnd herren horn Kazimiry- vor 
zeithen. König‘ zu polen grofsfurst . zu Tithauen geerbt zu 
regiren vwns genemmen-(?) haben wir vor grave schemlicher 
vnd vemenschlicher. verfolgung der Turcken Tatern ' vnd heyden 
vnd andere vwglaubige die dan wieder dis coristäiche Kirche 
teglich in grofser. u. stetter -arbeyt‘ erfürn -Beindt. gennglich 
betracehts besumnen u. beschlossen vnserni wndandern erist- 
lichen 'landen fr#d zu: schufen, aush mit waffen wieder -Kio wir 
vilmalen bewegt gesmeht ‚und wieder aufs vasern landen mit 
mucht sie ze’ veruolgen nit versaumf isb:'beumernläch nd 'gö- 
soken : worden ‚diesen vwaglimbigeh !fostiglich! vad‘ krefliglich "ih 
solcher woys wiederstand ra than, 80 'Zwischen' vriserin! furkteh 
vod awisehen dem fursten wen. der Moflskow:! Iruntschäfft vnd 
ewiger fried erlangt‘ vnd beschlofsen ‘ward, welchen 'friM wir 
mit disem furstsn genuglich gemischt vnd’gesshweren Ku ewiken 
zeyten den zu bakden durch brieff vnd -sigel- bestetigt vnd 
bskreftigt wir in keinerley mas noch : ursach den:'zw breohen 
gedacht haben. Soloho verschrebüng briff vnd sigel Bihtresktige 


Analekten. 1023 


lich zu sammea geschwerenen frides vad gelobnus wider uns 
nit zu thun hat der furst auls der molskau wider den got- 
lichen vnd menschlichen glauben gewaltiglichen vngerechtig- 
lichen on ursach gebrochen ist, heymlich listiglich in vnser 
landt vnd gebiet eingegangen vnser herschafft verwust ver- 
derbt vnser volk vnmenschlichen gehandelt ausgetrieben den 
voglaubigen zu irem gebrauch zu eygen verkauft, welcher 
my/setat byllich solt alle crist glaubige menschen hertzliche 
bewegen vnd erbarmen vnbeschwert zu dem allerhochsten 
wieder diesen vntugentsamen ungerechten fursten zu schreyen 
nit aufftzuhoren noch an diesem allem seines meinaides vor- 
wirkung briffs vnd sigels gewalt von ihm geschehen, er nit 
genuglich ist gedacht hat wieder unser vnd andere cristliche 
land gepiet vnd herschafft merer vnd vil grausamlicher foynt- 
schafft zu haweysen bat aingufäset vnd.eingeweist dem tatery- 
schen kayser sich mit- im’ gekebung.: bekreftiget den kreyk 
strenglicher vnd sterker wider unser vnd andern cristlicher 
land gewaltiglich vnter sich trucken. Selche gewalt rad vnirew 
dieses vniugentssmen vnwarhaftigen grausamen verfolger. orist- 
liches. bluta vnd gantz vngereckten fursten wellen lenger tzeit 
nit leyden noch dulden, haben in dem namen Jesu Ohristz 
vnsera waffen wieder in kreftiglichen mit hilf heiligar gerech- 
tigkeit die dan gotlicker vnd manschlicher wergk ein grunt 
ist gantz bestettigt, im willen sind in. der krafft des all- 
mechtigen kurtzlich .mit im zuversichtigen vnd ritterlächen: au 
schlaben, duch diesem wnsern streyt anasuheber ist vnser 
vursatz den wir vestiglich bestetigt haben,. also besunzen nicht 
alleyn der feintschafft wnd macht wieder vns varechtiglich 
angehaben wiederstand thun, aber den also lang wider in 
furen also lang vnser schloßer. ateth gebieth vnd land durch 
hylff des almachtigen vnd vnaern kriegk gewaldiglionhen er- 
fordert wurden, sunder den. enden vnd.. vellbringen wie. wir 
vns kegen dex rittexlichen hruderschafft als vaten bedett. wirt 
vorschrieken ‚haben wir mit wolbedachten gemut vnd ratlı dem. 
fursten heron woywoder vnd- aller unser. ritterschaffs gonetek. 
vud geordent; vas in: em hilf ‚au berufen ein rikerliohe bradenr- 
sghafft, mit- welcher bruderachaft ‚hilff ynd: noth den angefangen 
streit wir, gluklichen mochten widersten disen vntugentesnten 
furgten aufs der Moskaw.. vnd ander vnglanhigen. volenden. 
Darumh graismutige. grofsmashtige ‚hoobgeborene fursben. hexn 
wolgeborene. strengen :edelan . vnd.:westen lobelicho steth.- wol- 
gelerte . heutleut Botmeistar reysiger... vnd: fulsknacht.. vosern 
heiligen fuxsatz . thuen . wir. ench za. kunkh..mit diesem : brief. 
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begern ewr lieb wolt dieseg,. ypsern fursatz nun durch vns 
angefangen mit rat vnd hilff vns nachzuvolgen vnd gothlichen 
beystandt dieser fitteridken brüderachäffi nicht! wesdgen, bey 
walchem geschieht vad kriegk. eim ‚itzlicher gut ere ewiges 
labs ‚uud ‚namens. .zu. verhoffgn ist,, wie.jn, diesem obgemelten 
zigterliche, hrodersghafft ‚wie stifftep. wirt ein itzlicher klerlicher 
forsten.. Wir ‚Alexander „großf.. zu lithaw. etc, "Im ersten 
einen itzlichen bruder dieser ritterlichen. bruderschafft ste‘ wir 
vor .‚gefengnus ‚also langer, die granitz vnsers feindes ‘erreicht, 
such ‚kein voreinung ‚vnd vorrichtung mit dem fursten von der 
Molskaw, vnsorm. feindt aufzunemen ader ‚einzugen an sonder- 
lich verwilligung. dieser rittexlichen, bruderschaft, welche vor- 
richtung vos, sundarliche ader., der bruderschafft zu schaden 
mocht kamen, mer, was. durch. hilf des ‚allmechtigen vnd go- 
achick, der bruder von beweglichen (?) guttern als slafser steth 
Jand, gebieth, „eingenomment vnd genommen wirt woll wir 
a0)ehe, Yan 80,2u ung yınb gelt lasen, wie den biligkeit, 'nöch 
irem ‚willen selbs erkennen mag, was aber an dem beweglich 
‚guter ‚sind alg.gold ‚silber gelt ader dem word megen sie 
salch branchen npch allen willen als fur eygen. gut, das solche 
‚bradersehafft sicher an hinderung gesamelt "vnd die gesammelten 
2u..vne - fridlichen ‚komen mochten, ‚haben wir vnsern bothen 
and. briff geschikt, zu. dem. durchleuchtigen forsten vnd herren 
harn konig. zu xngern vnd behem vnd konig zu bon vosern 
lieben hrudern, ‚das, ir durchleuchtigkeyt aus irem reich vnd 
landen volk; zu.vns zu solcher ritterlichen bruderschafft frei 
auſs wnd ein, Iasen vnd, das .offentlich lafsen aufsruffen, zu 
großer ;arkantung solcher ritterlichen bruderschafft schick die 
edlen Jobst vnd Mathjam, Stetzko vnser hoffgesind. mit vuser 
vallkammentlich, vnterweysung nd 'befelung, ' was difse vnser 
„‚obgemelte, bothen, ewer liebe in den betrachte" reden vnd be- 
acehliſſsen. werden, alle ding festiglich vnd stetiglich halten vod 
vollbzingen ‚mit vnaarm furstenlichen wort vorspre ech” wier, zu 
‚befser „sicherheit vnd grolser” zeügung haben wir an diesem 
‚brifl.: vaser, gigel. heygen hencken, ‚gegeben zu "myntzk . am 
Donnerstag unser ieh, frawen ‚besuehung im jar Eintansond 
Anfhundert, .. RE 
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 Yohones Älbertus, Dei gratia rex Polonias, 'snpremts dux 
Lithuanias, Russiae Prussiaequs öte., dominus 'ethaerds illi- 
ztrissimo principi et domino Augustirio  Bafbadieo, endem 
gratia duci Venetiarum, salutem, & ‚prosperöruim 'succdssutm 
inrgmenta. J 
Ulustrissimo princops et domine‘; triste uuntium &t velie- 
menter 'moerendum ex Hitteris serenitätis 'veitrae actepimts, 
de eivitatis Mothon ' per "immanissimos tureas präeter : 'spem 
nostram . expugnatiöne. Compatimur "nos ""mitum in modum 
vestrae serenitatis et hnjus inctyti Dominti moerori et‘ Inetui 
acerbissimo , et si possemus aligtivd romedjum tonsolationis 
afforro, profecto” faceremus. pro’ "virfbus ' nostfis;‘ tanta enim 
vestraoe soronitati ac isti inélyto Dominic’ ab antiquis tompori- 
hos haec domüs nostra ‘et singüfariter eg0 ipse,' Berivölentia 
affectus sum, ut ejus prospera et adversa nobis communia esse 
reputemna. Nec minus tota chtistianitas‘ 'reputare debet, quae 
vestris "humeris et protecta hattenus 'est et 'protegitur. Magna 
nobis erat spes quod in 'primis serenissiinus ’ac christiänissfmus 
rex ‚gallorum, gui terra et mar multa pötest ad propellendes 
‚ejus, immanissimi hostis ‚conatus, vestrao serenitätis adesso de- 
buorit, ut eisdem auxiliis qua6 vestrae setenitati commfunieks- 
set, guis quoque dominiis periculo’ tohtighis Becuritatem feciszet 
credebamus; et alios prineipes spirituales et Saeculares, vestiae 
serenitäti ac eidem inclyto Dominio vieinio comjuhetos, ad 
extinguendum hoc incendium currere 'debuissent. Sea profecto 
male omjnamur, ‚cum, ’a .nemine in "tanto porieulo vobis sub- 
‚ventum est, ‘christianae” reipublicae; et consideramius ‘quemlibet 
dumtaxat privatis. rebus et voluptatibuß. in praesehs operam 
dare, Futuris vero. diseriminibus minime’ "pröspicere. Hostis 
“iste immanissimus” hoc’ prosporo sgucesssu 'hon céessabit, 
‚sed rabiem süam “ptotendere sine” dubio ’eonaßtttr.'*"Nos 
“qui mulfos annos transactos tam ’atürco quam &' tertaro 
“continuis bellis opprimimur,  etsi vostrao ‚serenitäti‘ ae sti 
inclyto Dominio ex eo affectu, quem semper erga vos 'gessi- 
mus, libenter pro viribus nostris subveniremus, non tamen 
nobis vires jam attenuatae suppetunt ut eas dividamus; quippe 
turcus cautus ne nostras vires vestris actionibus communi- 
caremus, etsi nobiscum pacis treuguas breves habeat, sub- 
ordinavit tamen tartaros et moscovitas, ut incessanter, donec 
vobiscum ageret, incursionibus dominia nostra lacerarent. Fe- 
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cimus saepius protestationes apud imperium et principes Ger- 
manise auxilia expetentes, quod eorum tranquilitatem amplius 
pretegere non poterimus; sed cogemur aut succumbere, aut 
hosti ad eorum opes transitum et auxitia praebere; non creditur 
nobis nee aliqua anxilia dantur. Timemus itaque, quod tarcus 
voB, 208 vero moscovitae, tartari ac tnrci vel oppriment et 
pessumdabunt, vol secum oonvenient, quod Deus avertat. Sod 
credimus quod vestra serenitas ac istud melytum Dominium, 
pro gloria retinenda ac. ohistianae....... . protegenda, extre- 


mam navabit operam, quemadmedum et nos facere intendi-' 


mus, etiam si vitam ponere deberemus, ut hostes praefati 


cupiditate sun non peotiantur, modo alii reges et principes 


cordi ingraentia perioula :haberent, dt nobis adesse vellent, 


privatis. eimultatibas parumper depositis. Quod ut fiat, vestra 


sorenitas cum suo senate inolytissimo, pro prudentia sua eximia, 
quanto majorem potest det operam; habemusque spem, quod 
Deus orit wobis propftius, et- n68 non derelinguet. Mit demum 
vesira serenitas optime et felioitor valeat. 

Data Sandomiriae, duodevima novembris, anno domini 1500, 
regni nostri anno nono. 

Commissio propria regiae majestatis. 


A tergo: 'Illustrissimo principi et domino Augustino Bar- 


badico, Dei gratis duoi Venetiarum, amieo dilecto. 


Johann Albert an den Vapft. 


Beatissime pater etc. 


Superioribus diebus scripsi vestrae sanctitati, nolens sam- 
dem ignorare, quomodo «a tarcis, cassaris (Bi6) sociis et con- 


foederatis, videliset duoo mescoviensi et vaebare tartarorum' 


precopensi; una «um germmano meo, Hlustrissimo domino magno 


duce Lithuaniae, tractamur atque orudeliter opprimimur. Quippe 
amborum vires  conjmetas nobis supra modum grares ac 


toloratu diffieiles sunt. Tamon utergue 'mostrum, Inajerem' 


quam potest circa defensionem diligentiam faeit; uterque enim 
hostis, magna pecunia corruptus a turco, nobiscum ideo bel- 
lum gerit, ut turcus adversus Italiam tanto facilius actionem 
suam prosequatur. Habui ego nuper ab illustrissimo domino 
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venetorum litteras nuntiantes mihi mothonensis eivitatis a turco 
miserabilem expugnationem. Dolui mirum in modum, turco 
sic feliciter .guccedere, et parare sibi toto conata ostia ad 
disturbandum statum sacrosanctae nostrao religionis; noo 
minus doleo, quod christiani principas vigilantes dormiunt, et 
periculis exitialibus nec provident nes succurunt, et nom con- 
siderant quod, dum haec duo antemuralia, videlicet regni mei 
vires jam dinturnis intranquillitatibus debilitatse non solum 
ab hoste uno, sed a pluribus, et inclyti Dominii venetorum, 
confracta fuerunt, ipsos omnino in suis dominiis nunquam fu- 
turos nec quietos nec securos. Ego, sanotissime et clemen- 
tissime pater, Germaniae priucipes & ipsum imperium rogavi 
saepius, cum protestalione meae debilitatis adveraus tam po- 
tentes tyranos, ut mihi ferrent auxilia. Ommes quidem meis 
calamitatibus verbis compatiuntur, sed nemo sucourrit; et ideo 
non est mihi major spes quam in vestra beatitudine, quae 
pi ac vigilantissimi pastoris exemplo, sollioita esse revera 
comperitur de salute ovium suarum. Facit namque orator 
vestrae sanclitatis, reverendus pater dominus Gaspar opiscopus 
calliensis, nec facere desinit omnem diligentiam in accumu- 
landis ac subministrandis subsidiis, nomine vestrae sanotitatis; 
sed adeo homines frequentibus bellis in regno in opibus de- | 
creverunt, ut non multum subsidii ab eis aperari possit. 
Verum, si vestra sanctitas ex Germania, quae mei regni peri- 
culo tuta est, aliquod subsidium ordinaret, forsitan illinc 
plus provenire posset, et supplico, vestram sanctitatem obse- 
crans, ut, pius pater et vigilantissimus pastor et dominus, 
velit mei regni periclitantis curam gerere ne pereat; et ego 
semper ero paratus parere votis sanctitatis vestae.e Quomodo 
regnum meum pareat, et quibus ministris,' reverendus pater 
episcopus calliensis vestrae sanctitatis orator, vir magnae pru- 
dentiae et probitatis, compertissimum habet; et sine dubio 
vestrae sanctitati ad plenum ore describet; et habemus magnam 
spem. quod vestra sanctitas,.. divina sua prudentia, rebus meis 
ita. providebit et regno zmeo, ut expedit. Quam ob rem vestrae 
sanctiteti gratias immortales agam, .ot pro fidelibus ejus succe- 
sibus Deum - maximum .oraboe. Quam vesiram sanotitatem 
Deus omnipotens sanam felieemque- ‚conservet ad: tempora 
longa, pro vestra ac reipublicae ohristianae. salute. 0 
- Datum Sandomirise 12 norvembris 1500. 
oo. ‚Johannes Albertus 
Subsexiptie: . raqx Poleniae. : 


— ——— — 
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Jotzann Albrecht an den Kardinal Peter von Wegdio. | 


Reverendissime in Christo pater et domine, amice hono- 
rande, salutem et omnis boni angmentum. | 

Appulit ad nos vestrae exellentissimae paternitatis nuncius, 
qui litteras vestrae 'exellentissimae paternitafis nobis reddidit, 
et ultra illas prudenter oretenus oravit ad Mud propösitum, 
ut sanctissimo domino nostro in expeditione contra turcas 
adessemus. Quae omnia audivimus animo gratissimo, et iu 
spem boni futuri, qnod diutürnum silentium ih nobis ‚saepe 
focerat, restituti sumus; quippe tot hostibus unius atque ejüs- 
dem voluntatis undigne septi, agebamur in malam spom status 
non solum vostri sed etiam aliorum nobis Yieinorund’ christia- 
norum. Sed quoniam debet in ordine pohi, qui cum, eadem..:. 
tractabunt Tem eamdem mature. ‚Qua nollemus , „sanctissiini 
domini nostri voto ‚deesse, übi id sine ' ‚nostro discrimine“ fieri 
poterit. Et ‚tandem. vestra revorendissima päternitas "bene 
valeat. 

Data Prothoviae (Petricoriae), feria quärta proxima ante 
dominicam 'Reminiscere, anno ‚domini 4501, tegni nostri anno 
nono. 

Subseriptio: Johannos Albertus 
W Dei gratia Poloniae te. rex. 
Reverendissimo in Christo patri et domino Potro tftuli 
Sancti Cyriaci in Thermis, sanctae romanae ecclesise' presby- 
tero eardinali ‚Regino apostolicae sedis ‚legato, amico hono- 
rando. 

Sunt tonsimiles litterae reverehdissimi domini cardinalis 
Cracoviensis, fratris sereniseimorum dominorum‘ regum Huhgäriae 
et Poöloniae, scriptae ‘eidem ‚reverendissimo ‚dommo, cardinoli 
leato in huuswodi materia. - on 
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gangen hir to Ploskouwe irlarg%# 'vnd van dussen hovetmanne 
guthlieken entfangen,  dairtho mit noftroftigen dingen suslange 
vorsorget zin etc. So ‘werde wy "vnderrichtet, wu ko.’ M* 
achte boden, veir utb der. kronen. to Polen vnd veir vt deme 
forstendome to Letthonwen, in de Muscoure vmbe enen vrede 
tho teynde geordinert heb, vnd.de ‚boden vth Polen, de meargk- 
Jiok zin, funde wy hir vor vos, vod dusso ‚hoveimann Stens- 
lay, Glebowytz foll der. boden eyn, ock de overste vih deme 
forstendome to Letthouwen zin. Sunder de anderen sin noch 
njcht, angekoren, Ock is dat geleyde, darvp de boden velych 
theen moigen, noch nicht angekomen. De bode darna ge- 
schickt was ersten veir weken vor wynachteni vthgetagen, dem 
80. korth veirtein dage eyn jeger flux nageschickt is, aver 
men. vornympt von boden noch jöger nichtes. Men secht hir, 
de boda vmben dat geleyde getogen was, ligge noch vp der 
grentze vod werde’ nicht ingestedet, Öck geyt hir flechmer, 
wu. ‚de, ‚boden, des allerhylligesten vader, des pawast vnd ko- 
nyngs to, Vngeren ‚nd Bemen sy it der Muscouwg gefangen. 
Etliche seggen, de groitfurste welde ene nicht vor zeik steden, 
sunder hebbe ene in eyne stadt geschickt, da. he geplogen 
werde,. so ‚dat dusse ‚boden hir liggende nicht gevrouwet ock 
nicht gemoedet in de Mofcouwe tho thende zin. Ener von 
den polschen boden quam vns inth velt vnder oigen, de my 
Hyldorpp lo zick, in den sleden nam vnd vaste mannigerleye 
rede meth my. hedde vnde. sede vnder, anderen: hir wer- oyn 
gefangen. Russe uth der Moscouwe entlopen gekomen vnde 
sede in der warheit, wn des groitfursten eldeste gons, vorste 
Wassylye, sich mit welcken van den mechtigsten heren in der 
Mofcouwe vorbundan vnd voreniget ‚hedde vnd wolde den 
olden tom ode .gebrocht hebben:..des he wya. geworden ware 
ynd hedde den sone. gefangen vnd de anderen herren jamer- 
licken vnd mannigerleye wis gedodet; ‚vth- sulcken .ziek orsa- 
kede, dat de olde groitfurste nemande in ader vih deme lande 
steden will, sunder 'gantz vor inwendick och der vihande 
anferdinge voranxstet, so dat dair grote twedracht im lande 
sin: got gevet, dair dorch mxinet men, dat geleyde vortogert 
werde. Aver vp solcker loper . ‚seggen is ‚geyn ‚vothen, hir 
foder ko Mantiigeileye Hidutighie, "86 ddt'mön nicht wet, wat 
men schriven sall:""Vns is dc van keloffliäfftigen Duitschen 
hir wonende vormeldet;‘iwu. se ‘wankäfftigen: 'vorfaren, wu de 
groitfurste tor Moscouwe eyn groth sware volck vorgaddert 
vhd tosdimiän habe: virä:wyll'weäder’ vor Sinölensk, "got keve, 
de’ meyninge nicht‘ Liffland zy,' de herriike jüwe” gnade mit 
Caro, Seihichte Polens. V. 2. 66 
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sampt allen prelaten vnde herren der lande Lyffland sy ovel 
by dussen luden gekomen, wente: men an den geyn bistand 
ader gloven fyntlı, also dat juwe gnade in ko. Ma! breve 
sporen mach, de inheldet: wu syne ‚boden na Smolenske ge- 
togen vnd vnser dair vorwachtende weren, de noch nicht alle 
wente hor gekomen zin. Als sick noch de dinge begeven, 
steit do befurchtende, dat ko. Mat boden vnd wy der Mof- 
couwer vp ditmal nicht neger komen, got voge aldinck tom 
besten. Juwe herrlike gaade mit sampt allen heren prelaten 
vnd reden der lande behoven woll sorchveldige. achtunge vor 
de arme lande to hebbende, wente to befurchtende is, de 
Muscouwer mit bosheyt vmben geyt. Dit volck stelt. sick 
nicht tor were, dat hervolek ko. Mat is von ander getogen 
vnd hebben sick gelegert an de ende, dar se sick entholden 
moigen, vnd don nicht anders, damn se dusse lande in den 
grunt vorderven. Se hebben nicht beschickt, ook de affge- 
drungen lande geyn wedder ingenomen ader zick vp de ne- 
gede dair by gevoget, vern aff is dussen landen ein gude 
plathe. Men secht hir, de Krone to Polen werde van deme 
Tatberschen keyser Perekopsky vnd |[deme) Torcken sere vor- 
anxstet vnde hart angefochten: alle dem Muscouwer to gude. 
Ko. Ma! to Polen is gedrangs halven des soldener na Garthen 
in de jacht getogen, got geve de meynunghe nicht wider sy, 
als wy irfaren vnd vns ock gantz dunkende is, vth der Mos- 
couwe her geyn frede bogert, sunder dusse lande bogeren 
nicht anders dann vrede. Kricht men geleyde vnde werde 
wy semplicken vmme einen frede in de Muscouwe thende: 
wu de erlanget wyll werden, steit woll afftonemende, nademe 
de Muscouwer geyns fredes von dussen landen bogert, dair 
men woll vp trachten mach, solde de groitfurste ko. Ma! aff- 
gedrungen lande vnd wather mydt dedinge weddergheven, der 
sodan groten mechtigen volck, alzo ko. Mat by enander hadde, 
nicht antasten edder innemen dorsten, dat doch myt godes 
hulpe ane fare gewesen wer. Gifft got, wi in de Moscouw 
komen, befurchten wy vns doch na veles gestalt geynen drech- 
licken frede irlangen sollen. Vns dunckt van noden dirkanth 
vnd thruwelicken geraden, juwe gnade mit deme allirerwir- 
digisten in got vader vnd heren, heren ertzbischop to Rige 
vnd den gewegesten gebeydigern ane zumen raitschlage, off 
dat geleyde nicht angqweme vnd wy hir upgeholden worden, 
wu wy vns dann vorder hebben vnd holden sollen, vns dat 
moige ane vortoch schrifftlicken vorwitlicket werden, deme wy 
so wyllicken volgon don wyllen, vp dat my van juwer gnade 
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vnde den landen vnbeschuldiget blyven, als my Hyldorp van 
etlicken sunder schult vele togelacht is. Doch gode vnd 
jawer gnade syn alle dinge in den sacken bekant. Kome wy 
in de Moscouw vnde moten aldair, alzo to befurchtende steit, 
lange liggen, so wer van noden, vns noch 50 vngersche gul- 
den togefoget worde, dair in den besten vpverdacht sinde 
werdt juwe gnade, de vns dusser langer schrifft nieht vor- 
kere. Is, kennet got, in den besten gescheen. Wes wy sust 
vorder yrfaren, zall vngesumet boualet werden juwer gnaden. 
Off vns de wes schryven eder schicken worde, muste by enen 
gewissen boden geschein, off he vns hir nicht funde, dat denn 
wedder vmbe nhem. Kryge wy geleyde, dair mede wy vor- 
wart syn, so thee wy in den namen godes vorth. Des wer- 
digen heren cumpanes dener, Spernickel, werde wy wente tho 
Smalenske mit vns nhemende, wes wy irfaren, wyll wy by 
demesulven bevalen etc. Gegeven mit yle to Ploskow am 
frydage na Conversionis Pauli anno Xv° vnd II. 
Claws Holsteiner vnde 
Johann Hyldorpp. 
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. Drud von Friedr. Andr. Perthes in Gotha. 


